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| Hochwünngſe, Hochwuͤr⸗ 


dige und Hochweiſe Ober 


ſte und Obere Vorſteher 
dies Hocherlauchten ur⸗ 
alten Ordens der gr 
pruͤften Goldenen Ro⸗ 
4 ſenkreuzer. e | 
Allergnddigſte, Gnidigſte, Sni- 


dige, Hoͤchſt⸗ und Hochgebie⸗ 
tende Herrn Herrn! 


1 


— 
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De bah Behn; welchen 
Hoͤchſt⸗ und Hochdieſelbe von 


55 vielen Jahrhunderten, ja Jahrtau⸗ 
* N ſenden 
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ſenden her in der gelehrten Welt er⸗ 


worben, iſt ſo lange in der tiefſten 
Stille und Verborgenheit geblieben, ſeit 


einigen Jahren des aufgeklaͤrten Zeital⸗ 


ters aber nach meiner wahrhaften Erz 
kenntniß ſo ausgebreitet, und noch neu⸗ 
lich durch den ans Lcht getretenen i 
Plumenoelliſchen geoffenbarten Einfluß 
in das allgemeine Wohl der Staaten 
der ächten Freymaͤurerey dergeſtalt befe— 
ſtiget worden, daß ſolcher nur dem un- 


wiſſenden Poͤbel verborgen ſeyn kan. 


Sie find Allergnaͤdigſte, Gnaͤ⸗ 


digſte, Gnaͤdige, Höchft: und Hoc); 


gebietende Herrn, diejenige, die nebſt 
der 


8 


5 der ungeheuchelten Gottesfurcht und 3 
: Menſchenliebe, als dem Charackter, wel⸗ 
cher Hochſt, und Hochdieſelbe auf 
5 die vorzüglechte Art bezeichnet, Weis⸗ 
heit und Kunſt, d. i. die aͤchte Kennt⸗ 
| niß der ganzen erſchaffenen Natur und 
4 Kreatur, deren Wirkungen und ihren 
über alle dem menſchlichen Geſchlecht 
unentbehrliche Wiſſenſchaften ausgebrei⸗ 
teten Nutzen, als ein rechtmaͤßiges Erb⸗ 
theil von ihren Hochweiſen patriqi chali⸗ 
ſchen Vorfahren erhalten haben. 


Wer ſollte nun wohl von dem 
wahren Werth, oder Unwerth derer 
| dieſe ſo wichtige Gegenſtaͤnde betreffen⸗ 
570 N 


den Schriften zu urtheilen faͤhiger ſeyn, 
als eben Hoͤchſt⸗ und Hochdieſelbe? | 


Und dieſes iſt auch die Urſach, 
welche mich antreibet Hoͤchſt- und Hoch— 
denenſelben das aus meinem Verlag 
ans Licht getretene A B C der aͤch⸗ 
ten Weiſen, mit reſpecktvolleſtem Zu— 
trauen auf Hoͤchſt⸗ und Hochderoſel⸗ 
ben weltbekannte Gnade und Guͤte 

zu widmen, und ſolches der hoͤchſten 
Beurtheilung ſolcher Weiſen zu unter⸗ 
werfen | deren uneingeſchraͤnkte Weisheit 
bh weit reichet, als nur immer die 
Grenzen menſchlicher Vernunft reichen 
konnen. | | 
| Aller⸗ 


Allergnaͤdigſte, onde ons 


> Hoͤchſt⸗ und Hochgebietende 


Herrn! machen Sie, bitte ich gehor⸗ 
amt, die wif begierige Welt fo. glück 
5 lch, die in obbemeldtem Werke enthak 
tene Wahrheiten mit Allerhoͤchſt⸗ 
Soͤchſt und Hochdero alle andere 
| Cenſuren weit üͤbertreffenden Beyfall 
huldreichſt zu beſtätigen und das, was 
darinnen fehlerhaft, und der aͤchten 5 
Richtſchnur natuͤrlicher Weisheit nicht 
Ä angemeſſen ſeyn follte, zum Beſten des 
ganzen Menſchengeſchlechts allergnäbigf, 


gnaͤdigſt, gnädig und gütigſt zu her. 


beſſern. 


K 3ͤ ich 


| 5 Mich aber empfehle ſchließlich in 

| a Allerhöchſt⸗ Hoͤchſt⸗ und Hochdero 

| Gnade und Schutz, und erſterbe mit 

| vollkommenſten tiefeſten Reſpect und 

| | Unterwuͤrfigkeit i 

| | 

Meiner Allergnaͤdigſten, Gnaͤ⸗ 

digſten, Gnaͤdigen, Hoͤchſt⸗ 

und Hochgebietenden Herrn 
Herrn 


e 
den 10. Auguſt 1778. 


’ . 
unterthaͤnigſt gehorſamſter 


Chriſtian Ulrich Ringmacher. 


Womit ſoll ich dich wohl loben? 
praͤchtiger S Err Zebaoth: — 
Du, Herr, haſt alles wohl gemacht! — 
dein Herze ſteht mir ewig offen: 
mein Lamm fuͤr mich am Kreuz geſchlacht, 
maacht, daß ich darf das Beſte hoffen. 
Ich gebe mich Ihm gaͤnzlich hin, 
mit allem was ich hab' und bin; 
ſo lang' ich hier noch werde wallen, 
ſoll dis aus Herz und Munde ſchallen: 
(auch wenn die Hütte bricht und Fracht, ) 


der SErr hat alles wohl gemacht! 
O unumſchraͤnkte Liebe, gönne blöden 


155 Augen, 
die ſonſt kaum zu ſehen taugen, 
daß ſie in die Stralen deiner Gottheit blicken, 
die den Erdkreis waͤrmend ſchmuͤcken, 
And zugleich — freudenreich ö 
Boͤſen und den Deinen laͤßt die Sonne 
8 ER ſcheinen 
Ach herrlich ewiger Vater, o ſuͤſſer Gott: 
N ö menſch Jeſus, 
gib deines heiligen Geiſtes Einfluß in mich, zu 
dieſem Zeugniß, und ſegne es allen Leſern übers . 
ſchwaͤnglich, fuͤr u und Ewigkeit! 
er 4 
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Denen Menſchen auf Erden, 
allen ihren Voͤlkern, 
deren Thronen und Herrſchaften, 
1 Weiſen, Lehrern, Richtern, Aerzten, Naturfor⸗ a 
ſchern, Gelehrten und Kunſtverſtaͤndigen; ; 
befonders denen Heilsgierigen, 
die reine Wahrheit als aͤchte Weisheit, 
ja Gott ſelbſt, in ſeiner Natur oder Schoͤpfung, 
= ein feinen herrlichen Zeugniſſen, 
in der aͤchten Weiſen Schriften, | 
und zum wirklichen Genuß in Zeit als Ewigkeit, 
begierig ſuchenden redlichen Liebhabern, 
als den rechten A. B. C. Schuͤlern, 
ſey dieſes zum Segen gewidmet 
. und herzlich uͤbergeben | 
von dem Verfafſer. 
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Meine allerſeits geliebten Freunde! ns 


wie aͤchte Weisheit iſt der Umfang aller rei 
nen Wahrheiten, zur Erkenntniß Gottes, 
auſſer und in ſeinen Geſchoͤpfen, von Ewige 
feit, durch die von Ihm 7 Zeiten, bis in | 
pas — — 5 


F. 2. 

Alle ſichtbare und unſichtbare, unzaͤlige, man⸗ 
nigfaltige, geiſtige und koͤrperliche, im Weſen, Mi⸗ 
ſchung, Arten, Groͤſſe, Kräften, Eigenſchaften, Be: 
ſtimmung, Wirkung und Dauer, ſo unterſchiedene 
Geſchoͤpfe, mit allen Welten, leben, weben und 
ſchweben in ihrem unermeßlich⸗ und unbegreif⸗ 
lichen Urſprung, in dem unerforſchlichen Gei⸗ 
ſtesweſen, das wir Gott im e Verſtande 
nennen. ; 


F. 3. 

Gott en alle feine Geſchöpfe mit allen 
Welten in ſich; Er umhuͤllt und erfüllt fie alle: 
Himmel, Sterne, Sonne, Planeten, die allgemeine 
Luft, alle e unſere Meere, Waſſer, Erde, 

a4 „„ 
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ja Ale np vernünftig und unvernünftige, leben⸗ 
dige, bewegliche, wachſende und ruhende oder leblos 
ſcheinende, geiſtige und koͤrperliche Geſchoͤpfe. 


§. 4. 5 
Gott hat alle ſeine Geſchoͤpfe wunderbar, 
uns unbegreiflich, aus feinem eigenen Wefen, ſtu⸗ 
fenweiſe in fich, erzeuget, das iſt, erſchaffen; Er 
iſt ihr aller Urſprung ($. 2.); aus Ihm haben 
ſie alle ihr Weſen, und ſind geſchaffen. 


We N 

Wie Er Himmel, Welten, Erde, ja war drinn 
und darauf iſt, umhuͤllt und erfüllt ($. 3.), ſo er⸗ 
haͤlt Er alle ſeine ſowol geiſtige als materielle Ge⸗ 
ſchoͤpfe, durch ſeinen beſtaͤndigen Einfluß, durch 
ſeine ſtete Gegenwart; ja fo traͤget Er fie alle in 
ſich, in ſeinem allmächtigen, babes aden, und über: 
vollkommenen Geiſtesweſen (§. 2. 3.); Er naͤhret 
ſie vaͤterlich und mütterlich ein jedes nach ſei— 
ner Peſtirunzes 


An §. 6. | 

Diefe Beſtimmung hat ihre Ordnung, weck, 
Feit und Fiel, für ein jedes feiner Geſchoͤpfe (F. 2.); 
von, durch, in und mis Ihm, leben, weben, 
ſchweben, ſind und bleiben ſie, Ab ihrem Ur⸗ 
ſtoff ig. (C. 4.) 


§. 7. 


Alle ihre Veraͤnderungen bewirket Er mittel: 
und unmittelbar, in der Ordnung feiner Haushal— 
tung, in und durch ſich ſelbſt, zu der für jedes ber 
ſtimmten Friſt; nach dem Zweck ſeiner Weisheit; 
zu ſeinem Wohlgefallen und zu ihrem Deften in 

| ug 


Ewigkeit; nach unt terſchiedenen Stufen in der Ver: 

aͤdelung; zu eines jeden unendlichen ewigen Zufrie: 
i denheit, Wohlſeyn und beſtimmten Vollkommenheit: 
davon der Wiederſchall oder ihrer aller Aeuſſerung 

und Gegenbewegung, in goͤttlicher Ordnung, nichts 

als Ruhm und Preis ihres Gottes, unter und in 
& HE feyn wird, mit ewiger Gluͤckſeligkeit! 


g Dieſe reinen Wahrheiten, untrüͤglichen Lehr 1 
\ ſaͤtze, (Axiomata,) und aͤchten Grundlehren (Onto- a 

logia ceu ! Metaphyß ca,) ſind die endlichen reifen 

Begriffe der achten Weiſen aller Zeiten geweſen. 5 


Beſchraͤnkt ihr weiſen dieſer welt 
Die Freundſchaft immer auf die gleichen, 
er Und leugnen, daß ſich GOTT geſellt e 
Zu denen, die Ihn nicht erreichen. f 2 
Iſt GOTT ſchon alles, ich Pt 5 85 5 
Ich Schatten, Er die Guell des Lichts; 
Er noch ſo ſtark, ich noch fo blöde, 
Er noch ſo rein, ich noch fo ſchnoͤde; 
55 noch ſo groß, ich noch ſo klein: | 85 
Mein Sreund iſt mein, und ich bin ſein! Ik 


Gott hat dieſe geſunde Lehre ſeinen redlich 
treuen Freunden unter denen Menſchen, als ſeiner gi 
AITugendlehre, aͤchten Liebhabern, mittelſt feiner rei: 
chen Einwohnung, im Verſtande, durch die ſleißige 
Naturforſchung, und durch unmittelbare Offenba⸗ 
rung, zu allen Zeiten kund gemacht: ſolches zeugen 
ſowol die goͤttlichen als auch der wahren Weiſen 
Schriften. Beide reichen uns einen unermeßlichen 
Schatz der Weisheit, der reinen Wahrheiten, zur 
lebendigen Erkenntniß Gottes, auſſer und in feinen 
Geſchoͤpfen, zum Genuß ſeines guͤtigen Weſens, zur 
Thei e e ſeiner Tugendvollen Natur, ja 

A 5. ſeines 
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ſeines ewigen Lebens, von, durch, in und zu Ihm. 


Nom 5 36. 
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O Gott! du Tiefe ohne Grund, 


Wie kann ich dich zur Gnuͤge kennen? 
Du Tief' und Hoͤh', wie ſoll mein Mund 
Dich nach den Eigenſchaften nennen? 

Du biſt ein unbegreiflich Meer, 
Ich ſenke mich in dein Erbarmen, 
Mein Herz von hoͤchſter Weisheit leer: 
Umfaſſe mich mit deinen Armen! 

Ich ſtelle dich zwar mir und andern gerne für, 
Doch werd' ich meiner Schwachheit innen: 
Weil alles, was du biſt, ohn' End' und Anfang iſt, 

So werden mir ſchwach alle Sinnen. 


| Dein Urſprung iſt nur Ewigkeit, 


Die niemals mit dir angefangen; 
Du warſt vor aller Welt und Zeit, 

Und eh' die Schoͤpfung angegangen. 
An dir iſt unausſprechlich viel, 

Und was du haſt, wird nie geendet, 


Dein hohes Alter hat kein Ziel, 


Das deiner Jahre Lauf vollendet; 
Berändrung trifft dich nicht, dieweil dir nichts 
gebricht, 
Du biſt ein unaufhoͤrlich Leben: 
Was lebet und ſich regt, das wird von dir bewegt; 
Du haſt ihm dazu Kraft gegeben. 


Es ruͤhrt von deiner Allmacht her, 
Aus welcher alle Ding' entſtanden, 
Kein einiges koͤmmt ohngefehr, 
Waͤrſt du nicht, ſo waͤr nichts vorhanden; 


Was 


) 


. — . r 


Was unſer Aug' und Ohr begruͤßt, 
Wovon wir wiſſen oder leſe n, © 
Was ſichtbar und unſichtbar iſtt, 
Das alles hat von dir fein Weſen N 
Du thuſt, was du beſchleußt: was uns unmoͤg⸗ 


| lich heißt, 
Iſt das geringſte deiner Werk; 
Dir biſt du ganz bekannt, dein goͤttlicher Verſtand 
Und Weisheit gleichet deiner Staͤrke. : 
| Er Te | 
Der Himmel ift dein Thron und Sitz, 
Und du regiereſt auch auf Erden, 
Vor dir muß aller Menſchen Witz 
Als Unvernunft beſchaͤmek werden: 
Worauf man die Gedanken ſtellt, 
Iſt dir entdeckt und unverborgen; 
Was Finſterniß beſchloſſen haͤlt, 1 
Das ſiehſt du, wie am hellen Morgen. 
Du wohnſt in einem Licht, das hat kein Dun⸗ 
5 ers. RR icht, 
Noch mit dem Schatten was gemeines; g 
Kein König iſt dir gleich, dein allgewaltig Neich 
Iſt oben und hier unten eines. 0 


/ 


Du einiger und wahrer Gott 
Du Herrſcher aller Himmelsſchaaren, 
Die Götter find vor dir ein Spott, | 
Und ſcheuen alle dein Verfahren; 4 
Vor dir erbebt der Engel Chor, 
Sie ſchlagen Aug und Antlitz nieder, 
So ſchrecklich kommſt du ihnen vor, f 5 
»Und davon ſchallen ihre Lieder. | 
Die Creatur erſtarrt vor deiner Gegenwart, 
Damit ja alle Welt erfuͤllet: 0 
Und dieſes aͤuſre weißt unmittelbar dein Geiſt; 
Ein Bild, darein du dich verhuͤllet. Röm. 1,20. 
KL Dich 


\ 


12 


Dich ſchlieſſen keine Graͤnzen ein; re 
Und wenn gleich tauſend Welten wären, 
So wären fie für dich zu klein, 
Und nur wie Zeichen deiner Ehren! 
Du ſtreckeſt dich unendlich weit, 
Und uͤberſteigeſt alle Sterne; 5 
Dein Namenslob und Herrlichkeit 
Erreichet eine ſolche Ferne, er | 
Drauf niemand denken kann: Dich betet Alles an, 
Und muß ſich unterthaͤnig buͤcken. 5 
Doch wer in Zuverſicht dir ſeine Noth bericht, 
Dem hilfft du, Herr, mit deinen Blicken. 


Bey dir iſt kluger Rath die That, 
Gerechtes Recht in dem Gerichte, 
Vollkommenheit im hoͤchſten Grad, 
Geduld von deinem Angeſichte; 75 
Barmherzigkeit und groſſe Treu, 
Viel Gnad und unermeßne Liebe 
Wird alle Morgen bey uns neu: 
So handelſt du aus eignem Triebe; 

Ein jeder Augenblick iſt deiner Wohlthat Stuͤck, 
Darinn wir deine Huld genuͤſſen. 
Dis alles was wir ſeyn muß immer und allein 

Aus Dir als einer Quelle flieſſen. 


O Vater, welcher alles zeugt! 
O allerhoͤchſtes Gut und Guͤte, 
Von dem es zu uns abwaͤrts ſteigt, 
Du giebſt uns des Gedeihens Bluͤte,— 
Und den Geſchoͤpfen Unterhalt, E 
Nach eines jeden Art und Weiſe, 
Dein Segen macht ſie wohlgeſtalt, 
Du fuͤlleſt fie mit Freud und Sveiſe; 


Viſt 


93 


Sit keines Menſchen Feld, und uch; Sonne 1 155 
So uber Fromm’ als Ungerechte: | 

Dein milder Regen fälle in diefer ganzen Welt 
Auf alle e und Geſchlechte. 15 


3 


Vermag Dir jemand auch dafür f 
Mit Mund und Herzen recht zu danken? 
In keinen Tempeln wohnſt du 16 (Apoſtg.7, 48.49.) 

Dein Dienſt hat nicht gewiſſe Schranken; 
Was Menſchen fuͤr dich aufgebaut, | 
Darin wird deiner nicht gepfleget; 5 ! 
Du liebeſt den, der Dir vertraut, 
Und ſich zu deinen Fuͤſſen leget: 
Was er dir leiſten ſoll, das thut ihm ſelber 1 
Denn du bedarfſt nicht ſeiner Gaben: 
Statt deſſen wendeſt du ihm Heil und Leben zu, 
Und darſſt von Mane etwas haben. 


N 


Du bohnoſt 100 ei der dich ehrt, 
Und biſt ein Feuer deiner Feindq̃ 
Das ihre Seel und Leib verzehrt, 
i Dagegen labſt du deine Freunde. 
Dein Lob vermelden immerdar 
Die Cherubim und Seraphinen, 
Wo dir der Aeltſten graue Schaar 
In Demuth tief gebeuget dienen: 
Denn dein iſt Kraft und Ruhm, das Reich und 
Heiligthum, 
Da mich Entſetzen ganz hinreiſſet; 
Bey dir iſt Majeſtaͤt, die über alles geht, 
Und heilig, heilig, heilig W 


Dieſe Grundlehre von Gott und ſeiner Haus⸗ 
haltung, iſt von den meiſten en worden. 


Man 


14 
Man hat ſich von Gott nur Begriffe gebildet, 
als wäre Er nicht in der Schöpfung, und dieſe nicht 
in Ihm, oder von beiden ſo ſchwuͤlſtig als verwirrt f 
gedacht. e 


Dieſes hat dann auch irrige Gedanken in der 
Natur: als Vernunftslehre, ja in der heilig goͤttli⸗ 
chen natuͤrlich- und geoffenbarten Religion, auf man⸗ 
nigfaltige Weiſe ausgebruͤtet; davon ſowol alle ver— 
kehrte Meinungen, als auch ungeſittete üble Folgen 
entſtanden ſind, und die Menſchen durch alle Zeiten 


fo ſehr zerruͤttet haben. 


Alſo hat man ſich lange, nach der zu ſchwachen 
Ueberſetzung, Hebr. 11, 3. „Gott habe die Welt 
aus nichts gemacht,“ geirret: da es doch heißt, aus 
denen nicht in die Augen fallenden, das iſt, uns um: 
ſichtbaren Dingen. Was heißt das anders? als: 
Gott hat nach ſeiner weiſen und allmaͤchtigen Bewe⸗ 
gung, in und aus ſich ſelbſt, aus ſeinem Weſen, alle 
ſeine Geiſt und Koͤr pergeſchoͤpfe erzeuget oder er: 
ſchaffen. N 


Diahin weiſet auch der buͤndige Entwurf oder 
Beweis der chriſtlichen Religion, des Weltweiſen 
Herrn Wolfs, in ſeinem 1717 gehaltenen Collegio, 
.$. 35. ein Schöpfer allen Dinge: über 1 Buch 
Moſ. 1. und Hebr. 11, 3. mit kurzen Worten. Die 
ler andern treuen Zeugen aller Zeiten zu geſchweigen; 
dazu beſonders alle aͤchte Magiſten, *) und vorſtehen⸗ 
de Poeſie mit gehoͤren. 


Das. Maaß der durchdenkenden Kraͤfte unſers 
Geiſtes muß Gott geben, und Er giebt fie feinen red 
a lichen 


) Beſiehe ſowol die franzoͤſiſch⸗ als deutſche neue Aus⸗ 
gaben der zendaveſta des Zoroaſters. 
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lichen Liebhabern, die ihn demuͤthig mit kindlichem 
Fleiß darum anflehen; dabey im Forſchen unermuͤdet 


ſeyn, zu ſeinem Ruhm und ihrer Wonne. 


Nur die Tugendfeinde gleiten von dieſem ebenen 
Pfade. O arme Menſchen, ihr ſeyd, durch boͤſe herr⸗ 
ſchende Neigungen mit Falſchheit, fremde und entfernt 
von dem ſeligen Leben, das aus Gott iſt: ihr uͤbertaͤu 
bet das innere Zeugniß, ihr wuͤnſcht, daß Gott nicht 
wäre; ach wuͤnſcht lieber, daß ihr nicht fo arg waͤret: 
da ihr dieſes nun ſeyd, ſo aͤchzet zu Gott um feine er; 8 
barmende Erloͤſung! Euch ſteht keine Religion an, es 
ſey die natuͤrliche oder geoffenbarte. Be. 


Weil ihr ſowol eure eigene, als auch der goͤttli⸗ 
chen Tugend Feinde, verblendet im Verſtande, ja fuͤhl⸗ 
los oder verhaͤrtet und todt im Geiſte ſeyd: ſo fuͤhlt, 
erkennet oder glaubt ihr euren jaͤmmerlichen Zuſtand 

nicht; ſo ſtehen euch die geſunden Lehren der im 
Grunde uͤbereinſtimmenden natürlich: und geoffenbar⸗ 
ten Religion nicht an, bis ihr endlich, durch alle Un⸗ 
fälle als Folgen des Laſters ermuͤdet, nach Wahrheit 
und Errettung zu Gott ſeufzen, oder nach Vollendung 
eurer thoͤrigen Bosheit, nach dem zeitlichen Leben ge: 
nug Reue erfahren, ja auch den letzten Heller bezah⸗ 
len werdet: denn nach den ſieben Saͤtzen der reinen 


Grundlehre bleibt euer Weſen ewig! 
5 : en, 

Ach lieben Menſchen prüft und befinnt euch ganz: 
o werdet doch einmal recht nuͤchtern! Voll Ernſt und 
Guͤte wartet euer Schoͤpfer darauf, und wendet ſolche 
zu dem Zweck taͤglich an euch. — — 


Glaubt mir, der ich alle eure Arten und verkehr: 
te Meinungen voͤllig kennen gelernet: werdet ihr dies 
ſen geſegneten Schritt zu euerm Heil thun; ſo werdet 


ihr 
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ihr alle ſuͤſſe Erquiekungen, in der Tugendgeſinnung, 
in der, nach der goͤttlichen Ordnung, uͤberkom⸗ 
menden Freundſchaft mit Gott, durch feines uͤbervoll⸗ 
kommen neu ſchaffenden Geiſtes Einfluß, in Empfan— 
gung der Luſt und Kraft zur reinen Tugend genuͤſſen: 
euch wird dann erſt recht wohl werden; ja dann wer⸗ 
det ihr beides, die natuͤrliche als geoffenbarte Religion, 
recht zärtlich umarmen, und euch ſchon in dieſem Le⸗ 
ben ſegnen, daß ihr Menſchen nach und zu Gottes 


Bilde geſchaffen ſeyd. | | 0 


A 


Stinkt euch denn die reine natürliche und geof— 
fenbarte Religion Gottes ſo ſehr: ſo ſey euch ſolches 
ein volles Zeugniß, eurer erbaͤrmlich ſittlichen Krank⸗ 
heit, die ihr gewiß fuͤhlet, wenn ihr es auch theils 
nicht erkennet, theils nicht geſtehet, als bis euch Gott, 
in ernſt? und ſchmerzlichen Schickſalen, aus ſeiner 
treuen Liebe, entgegen tritt: denn feine Güte miß— 
braucht und verlacht ihr boshaft, zum ſpotten und eur 
rer Verhaͤrtung, zur verborgenen liſtigen oder zuͤgello⸗ 
ſen Laſteruͤbung; voll heimlich oder offenbaren Betrug 


1 


Hievon iſt in euren Arten, mehr oder weniger, 
itzt leider kein Stand ausgenommen: aber Gott wird 
endlich ſeine Statthalter auf Erden, die hohen Landes⸗ 
obrigkeiten erwecken, aus den uͤbeln ſchmerzlichen Sol 
gen uͤberzeugen, und mit ſeinem Geiſte ſalben, ſolches 
Unheil abzuthun, ja der reinen Lehre der natürlich 
und geoffenbarten Religion, als dein Kleinod ihrer 
Herrſchaften, beide Hände darzureichen, um allen Aber⸗ 
glauben und Unglauben, als falſche Lehre, ganzlich aus: 

zurotten. ö | 


Hiezu jauchzet Ihnen und dem künftigen geſegne⸗ 


ten Geſchlechte mein Alles freudig zu! Uunterdeſſen 
. | 3 belie⸗ 


‘ 


und derer Staaten wahrem Heil und Frieden dienet! 
Denn aus Vernachlaͤßigung der einigen wahren goͤtt⸗ 
lichen natuͤrlich⸗ und geoffenbarten Religion, er: 


folget alles Staatsunheil: aus deren forgfältigen Hege 


und Pflege hingegen alles Heil und Segen! | 


Der Beweis hievon iſt ſowol die Geſchichte, als 


auch die fortwaͤhrende Erfahrung. 


Beides iſt bereits im Jahre 1752 in dem erſten 
Bande und erſten Stuͤck der in Gotha ausgegebenen 
wichtigen Beytraͤge zur Vertheidigung der praktiſchen 
Religion Jeſus, im III. beſondern Beytrag: Morali⸗ 
ſche Gedanken uͤber den Schaden oder Nutzen, 


den die zuͤgelloſe Freiheit zu denken und zu 
ſchreiben, nach ſich ziehen kann: als eine Recen⸗ 
ſion uͤber die oeuvres philoſophiques, von — par 


triotiſch beurtheilet. Welche Sammlung ich überhaupt 


empfehle. 


Von der oben dargelegten Grundlehre, von Gott 
und ſeiner ganzen Schöpfung, finden wir zwar Spu— 
ren, in den Zeugniſſen der tugendhaften Weiſen aller 
Zeiten und Voͤlker: davon hat voriges Jahr auch der 


von mir ſehr geliebte phyſiſch⸗ chemiſche gruͤndliche Arze 
neylehrer in Marburg, Herr Friedrich Joſeph Wil⸗ 


helm Schroͤder, in ſeiner neuen Sammlung der 

Bibliothek fuͤr die hoͤhere Naturwiſſenſchaft und 

Chemie, im erſten Bande, im zweyten Stuͤcke, durch 
ſeine Geſchichte der aͤlteſten Chemie und Weltweisheit, 
beſonders der Aegypter, denen Liebhabern, ein ſchoͤnes 
achtes altes Licht wieder aufs neue angezuͤndet, und fo 

bee en Gottgefaͤllig als gemeinnuͤtzig ausgear⸗ 
eitet. * 
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belieben Sie wohl nachzudenken, was zu Ihrer aller 


— 


I. Cheil. | B Gehen 
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Gehen wir aber die, unſtrittig von denen from; 
men Patriarchen und Aerzvaͤtern, von Adam bis auf 
Moſen, Aaron und die 70 weiſen Aelteſten des Volks 
Iſrael, auch ſo ferner fortgepflanzte aͤchte Kabala, 
ſammt denen dazu gehörigen goͤttlichen heiligen Schrif— 
ten alten und neuen Bundes, genau durch: ſo finden 


wir, daß ſie von der Schoͤpfung zuerſt geredet, und 


von derſelben zu dem unſichtbaren Schoͤpfer, ſeinen 
Eigenſchaften, Ordnung und Weſen, Anleitung gege⸗ 
ben haben. 


Von der. o in Gott erkannten ſie die drey 
oberſten Sephiroth, Keter Chochmah und Birah; fie 
ſetzten dieſe als die erſte Urſache, von denen die Ein⸗ 


fluͤſſe inwaͤrts in die Schöpfung, zuerſt in die fie: 


ben Sephiroth oder erſchaffene Geiſterwelten, und 


durch dieſe um und um, in die ganze innere Schoͤpfung 


der unzaͤligen Welten, in ſchoͤner Uebereinſtimmung 
gehen. 


Was ſind die erſten drey Sephiroth anders? als 
die von allen uͤbernatuͤrlich erleuchteten, Gott und 
ſeine Weisheit liebenden aͤchten Weiſen, alten Bundes, 
(bis auf den am Ende deſſelben ſelbſt Menſch gewor— 
denen Sohn Gottes Jeſus, als den urſpruͤnglichen 
Lehrer,) klar erkannte hoͤchſte ewige unendliche Geiſt— 
und Lebensvolle ſelbſtſtaͤndige dreyeinige Gottheit; die 
ihnen auf allerley Weiſe, durch allerley Bilder, Ge— 
ſichter, Offenbarungen, Erſcheinungen, Unterricht des 
Meſſias, und ſeines in ihnen wohnenden heiligen 
Geiſtes, als auch durch ſtete Naturforſchung, bekannt 
worden: dahin auch alle Weiſſagungen bis auf Jeſus 


den Gottgeſalbten, ja von dieſem, mit ſeinen hoͤchſt 


Geiſtvoll geſalbten Zeugen im neuen Bunde, und von 
dieſen wieder bis zur neuen Schoͤpfung, ja bis in die 
Epigkeiten Be: 

Sie 


* 
1 


; Sie erkannten klar, daß der ewige im Weſen 
und Eigenſchaften uͤbervollkommene Gott, als Vater 
alles Weſens, unendlich, unermeßlich, unbegreiflich, 
ohne Zeit und Raum; aus und in ihm fein unbegreif⸗ 
licher uͤber alles herrlicher Sohn; ja in und aus die⸗ 
ſem der heilige, die ganze Schöpfung umhuͤllende 
und erfuͤllende Geiſt beſtehe: von deſſen unbegreifli⸗ 
chen Weſen die innwaͤrts folgenden Geiſter-, und 
in dieſen weiter innwaͤrts, alle uns unzaͤlige Körs 
perwelten, ſamt allen ihren mehr oder weniger geift; 
oder koͤrperlichen, unzaͤligen einzelnen Geſchoͤpfen, 


concentrando divifim et diſtinctum ausgeboren, ja 


in erſtaunender unfaßlicher Ordnung unter einander 
geſtellet worden; Er ſelbſt aber, (mittelſt ſeinem uns 
unbegreiflichen Geiſtes oder Gottesſohne, und Ihrem 
uber, ja in und durch alle Schöpfung ſich unermeß⸗ 
lich erſtreckenden Einfluß, dem heiligen Geiſte,) die 
ganze Schoͤpfung, Geifter: und Koͤrperwelten, mit 
allen Geſchoͤpfen, Himmel, Erde, ſamt allem, was 
darinn und darauf iſt, umhuͤlle, erfuͤlle und erhalte; 
jedes auch zu ſeiner Zeit, und nach feiner Beſtim⸗ 
mung, verwandeln ja veraͤdlen werde. Folglich, daß 
Gott alles in ſich trage und alles durchwohne. — 
55 


N Bin ichs nicht, der Himmel und Erden 

erfuͤllet? ſpricht der Herr! Ja in ihm leben, we⸗ 

ben und ſind wir! Und dis alles wirket derſel⸗ 
bige einige Geiſt! 


Dieſen unſchaͤtzbaren Begriff von Gott bilde⸗ 


durch Zirkel in einander. 


ten ſich einige, beſonders Salomo in ſeinen Tafeln, 


Unter dem aͤuſſerſten ſtellten fie ſich den Vater, 
unter dem zweiten inwaͤrts folgenden den Sohn, 
und unter dem in dieſen inwaͤrts folgenden Zirkel 


ran 1 : . | 5 if rg 
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ober Sephiroth, den Reede Geiſt vor, als der mit 
ſſeiner Einſtralung der Schöpfung am naͤchſten ſey, 
und dieſe, wie mittelbar als unmittelbar durchdringe: 
daß alſo immerwaͤhrend der Einfluß des Vaters in 
ſeinen Sohn, und deſſen in den heiligen Geiſt gehe; 
welcher Einfluß mit und durch den heiligen Geiſt, 
um und um die ganze Schoͤpfung erfuͤllet; zur Zeu— 
gung, Erhaltung und Neuſchaffung. n 


In den Zirkel oder Sephiroth des heiligen Geiz 
ſtes inwaͤrts, ſetzten ſie, einen in den andern, die 
ſieben Sephiroth oder Kreiſe derer ſieben Geiſter, die 
an dem Throne Gottes zunaͤchſt ſchweben, ihre Ein— 
fluͤſſe empfangen, und wieder in die innere Schoͤ— 
pfung floͤſſen. 


Zuletzt in deren innerſten die unzaͤligen Kim: 
melswelten, mit allen ihren Geſchoͤpfen, ſamt unſe— 
rer uns mehr bekannten Erde. 


Das war der recht herrliche und erhabene 
Grundbegriff von Gott und ſeiner Haushaltung, 
den uns die aͤchten Weiſen aller Zeiten bis auf uns, 
preiswuͤrdig hinterlaſſen haben; den uns Gott ver— 
goͤnnt, weil wir, ohne alle ſinnliche Begriffe, (die 


aber gereinigt ſeyn muͤſſen,) von Gott uns keine 


Vorſtellung machen koͤnnen. Beide verwirrende Be— 
griffe, ſowol die undeutlich ſchwuͤlſtig- wortſpielenden 
oder leeren, als auch die groben ſinnlich koͤrperlichen, 
ſind zu meiden. 


Nun meine geliebten Freunde, nach allen Staͤn— 
den, Einſichten und Meinungen, die ich alle wohl 
gepruͤft, ich wuͤnſche mit Ihnen auszureden: mein 
Herz iſt voll; Gott helfe mir! 


Die 
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Die mit geſundem Verſtande ſich noch finden? 5 


den, werden das bereits geſchriebene gewiß beherzi⸗ 
gen; die andern, nach allen ihren noch fo mannig: 


blen Meinungen, aber künftig auch gewiß, wenn 


ſie die goͤttlichen gnaͤdig aber ernſtlichen, und oft ſehr 
traurigen geiſt- als ſinnlichen unerwarteten Schick⸗ 
ſale, nuͤchtern im Geiſte machen, und zu 5 
Kuachenken bringen werden. — — 


| Betrachten Sie vorige Grundlehre von Gott 
und ſeiner Haushaltung recht wohl, von ſeinem We⸗ 


ben, Wirkung, Allgegenwart, Eigenſchaften und Ord⸗ 


nung in ſich, gleichwie in ſeiner ganzen Natur oder 
Welt. So weit kamen die aͤchten Weiſen aller 


Voͤlker, mehr oder weniger, durch begierigen Fleiß 
im Forſchen; alſo wurden fie, in hoͤherm uͤbernatuͤr⸗ 


lichen Maaß, von Gott begeiſtert, belebet, erleuchtet 
und tugendhaft: Alles aber durch den gnaͤdigen Ein⸗ 
fluß deſſelben ewigen, reinen, heiligen, tugendvollen 
Geiſtes Gottes, den fie, auf ihr bruͤnſtig ſehnendes 
Verlangen, zur Einwohnung, Belebung, Unterricht, 


Erquickung und Heiligung in der Tugend empfin⸗ 


pen ſo viel und lange ſie ihm in treuer Liebe, zur 
aͤchten Tugendgeſinnung und Uebung, willigen Ge⸗ 
horſam leiſteten. Gewiß iſt hierin die volle Erfah⸗ 
rung der rechte Lehrmeiſter. Dahin weiſet auch, 
ſamt der Schaar aller Weiſen, unſer anjetzt, durch 
die ruchloſen Spoͤttereyen aufs neue gekreuzigte, aber 
ewig lebende triumphirende, und als der Neuſchoͤpfer 
der Welt, oder Richter derer Todten und Lebendi⸗ 
gen, gewiß wieder kommende Gottmenſch Jeſus, da 
Er in den Tagen ſeines Fleiſches ausrief: „Wer 
den Willen meines Vaters thun will, der 
wird inne werden, ob dieſe Lehre aus Gott 
vſey, oder ob ich von mir ſelbſt rede.“ Mol: 


len die Boshaften, die ge und geheime Schale 


VB3 heit 


/ 
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heit liebenden, das äuſerſte, nämlich das Gericht, 
abwarten: fo ſagt ſchon David im 2 Pſalm zu ihnen: 
„Wie Toͤpfe wird er ſie zer ſchmeiſſen. So 
„laßt euch nun 8 ihr Könige, und laßt 
„euch zuͤchtigen (ziehen, belehren,) ihr Richter 
„auf Erden. Diener dem ern mit Furcht, 
„und freuet euch mit Zittern. . Rüffer den 
„Sohn, daß er nicht Sucht. — Wohl allen, 
„die auf ihn trauen! Ja wohl iſt fein Rath 
wunderbar, und fuͤhret alles herrlich hinaus. 
Alle unſere reinen Wiſſenſchaften, geſunder Witz, 
Klugheit und Verſtand ꝛc. ſind ſeine Gaben: aber 
ſo man ſie, nach unſerer heutigen faſt herrſchenden 
ungeſitteten Geſinnung, wider die goͤttliche Wahrheit, 
zu verwirren, und ſchalkhaft zum Laſter, daraus fol— 
genden Satansliſt, Betrug, Unglauben und Spoͤtte⸗ 
key de. anzuwenden fortfahren will; fo wird der all— 
gegenwaͤrtige Gott ſolche Menſchen die Folgen ihrer 
Liebe zu den Luͤgen, naͤmlich ihr Verderben, erfahren 
laſſen: denn darnach ringen, rennen und arbeiten 
ſie; auch werden ſie zum beſondern Lohn ihrer Ver— 
fuͤhrung der unwiſſenden ſchwachen Layen und un— 
ſchuldigen Jugend, beſondere goͤttliche er zu Te: 
cken bekommen. Ä 
& lieben Menſchen bedenkt wohl, was zu 
eurem Frieden dienet! 


— 


Jene alten Weiſen forſchten durch ihr ganzes 
Leben nach Wahrheit: die heutigen Unweiſen dage— 
gen nach Luͤgen. Jene waren hoͤchſt begierig, von 
den Gottweiſen oder Propheten die uͤbernatuͤrliche 
Weisheit oder goͤttliche Offenbarung zu erlernen, 
welche man heut mit Fuͤſſen tritt, und wie mein 
Herzensfreund, der Doctor Gpporin in Goͤttingen, 
einſt ſchrieb, weit hinter das Heidenthum ſporn— 

ſtreichs 
! 
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fireichs zurück eilet, ins R eich der Lügen, Finſterniß, 
Laſter, Liſt, € eit und Unvernunft. Ä 


Euch Tugendſeinden und Laſterfreunden, o 
kraus ihr euch auch verſtellt, habe ich ſchon oben ger 
ſagt, daß ihr keine Religion, auch die natuͤrliche, 
nicht liebet: alſo euch nur als Ungeziefer unter 
den mMienſchen beweiſet. Schwatzt nicht, daß ihr 


wider den Aberglauben ſtreitet; dieſer wird unter 


gehen durch die aͤchte goͤttliche Weisheit: Stinkt euch 
dieſe, mit der achten naturlichen, ſamt der goͤttlich⸗ 
geoffenbarten reinen Jeſus⸗Keligion; fo wiſſet, daß 
euch immerhin unmoͤglich ſeyn wird, wider 
dieſen Stachel lecken: wie bald wird euch das 
Grab bedecken! Dagegen Hallelujg finge, wer 
den HErrn kennet, wer den Herrn Jeſum lies 
bet; Halleluja bringe, welcher Chriſtum nennet, 
ſi ch von Herzen ihm ergiebet: o wohl dir, 
glaube mir, du wirſt hoch erhoben a Bund’ 
ihn loben! N, 


Auf Geliebteſten, von Gottes 8060 allein 
belehnt und geſalbten Majeſtaͤten, Regenren und 
Regentinnen, Thronen und Herrſchaften unter ihren 
Voͤlkern und geliebten Mitmenſchen! zu beherzigen, 
woas ich ſage: der Zuͤgelloſigkeit ſolcher oft genann⸗ 
ten frechen, ſowol die natuͤrliche als geoffenbarte 
Religion zugleich haſſenden Spoͤtter, bey Zeiten zu 
ſteuern; damit nicht endlich, zum Untergang der 
Staaten, der groſſe Haufe derer Menſchen ausarte, 
ja Gottes ſchwere ſowol moraliſche als Staats- und 
Naturgerichte das Uebel abthun muͤſſen. Die bi⸗ 

bliſche und Weltgeſchichte belehret uns hieruͤber zur 
Genuͤge. Hinweg mit der Barbarey ſowol des Aber: 
als Unglaubens, oder beiderſeitigen Luͤgen. Alles 


hat ſeine Graͤnzen, auch die herrliche Freyheit, ae | 
DIA. aber 


* 
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aber gehört nicht für die ganz irreligioͤſen Tugend: 
feinde, Lügen; und Laſterfreunde, denen ein unwif: 
ſend- redlich-tugendliebender Heide vorzuziehen iſt; 
und dieſe elenden gefaͤhrlich-tuͤckiſch- Untreuen "be 
lehnt man mit Kirch-, Schul- und Staatsaͤmtern, 
ja ſetzt ſie, weil ſie als Schmeichler verſteckt und 
unkenntlich find, zu Oberkeiten, Amtleuten, Richtern, 
Rechtshelfern und Staatsbedienten, das Volk zu pla— 
gen: o wehe! | 
Ich ſchreibe aus genau geprüfter Beobachtung 
meiner vieljährigen Pilgerſchaft, und der reineſten 
patriotiſchen Liebe. 0 


s Herzu wer dem HErrn angehoͤret, in allen 
Landen! Hohe und Niedere, Reiche oder Arme, Ge— 
lehrte aller Klaſſen und Stuffen, als auch Ungelehr— 
te, alle redliche treue Freunde der aͤchten Weisheit 

und wahren Tugend, der reinen natürlichen und 
geoffenbarten Jeſus-Religion: Laſſet euer Licht uͤber— 

all, in redlichem Wandel, Wort und Schriften, un: 
ter den Leuten helle leuchten, bittet Gott um ſein 
uͤbernatuͤrlich Geiſtesmaaß; dieſer wird euch ſtaͤrken, 
beleben, erquicken, erleuchten, und wie unmittelbar 
wunderlich, als auch mittelbar durch feine Statthal⸗ 
ter ſchuͤtzen. Es entfalle keinem das Herz vor dem 
hohnſprechenden Rieſen der Untugend und Luͤgen: 
die nachdenkenden Landesoberkeiten werden noch zur 
rechten Zeit erwägen, was zu ihrer und derer Staa: 
ten wahrem Wohlſeyn dienet. — — 


Noch aͤrgern Einfluß fuͤr den ungelehrten oder 
ſchwachdenkenden groſſen Haufen, haben die in allen 
Arten ſtromweiſe erſchienenen Verfuͤhrungsſchriften 
ſolcher ganz irreligioͤſen Wahrheits- und Tugend 


ſeinde. 
Was 


sn Was gehen dieſe gent die Seritgiten derer 
die Wahrheit liebenden, ſcharf forſchenden aͤchten Ge: 
lehrten und Weiſen an, da keiner von ihnen, als 


durch Luͤſte in Irrthum verfuͤhret, im Stande iſt, 
die hoͤhern oder tiefſinnigen Verſtandsſachen, es ſey 


in der Geſchichte, Philoſophie, Phyſik, Theologie, 
ſamt allen ihren beſondern Theisen ꝛc. zu faſſen. 
Zudem, da fie die Tugend haſſen, das Laſter aber 
lieben und kuͤnſtlich uͤben: fo verabſcheuen und fuͤrch—⸗ 
ten ſie, nach dem geheimen Gefuͤhl, das Daſeyn 


oder Allgegenwart Gottes, und alle dahin führende 


reinen DVernunfts: und Bibellehren: darum verla⸗ 


chen fie auch das aͤchte reine göttliche Syftema in- 
fluxus phyſici. Wenn fie genugſame Kräfte beſaͤſ⸗ 


ſen: ſo wollte ihnen darüber, auſſer den vielen gruͤnd⸗ 
lichen Lehrern aller Wiſſenſchaften, nur die Leipziger 
deutſchen Acta Eruditorum, famt drauf erfolgten zu⸗ 


verläßigen Nachrichten, und des Herrn D. Roͤnn⸗ 
bergs Abhandlung, de influxu phylico, empfehlen. 
Sie moͤgen aber erſt obige ſieben Saͤtze der Grund? 
lehre aller wahren Weiſen, und Herrn D. Schrös 
ders obangefuͤhrte Geſchichte verdauen: um alſo erſt 


redliche A. B. C. Schuͤler der wahren Gottweiſen 
zu werden; ſo werden ſie zum Heil gelangen. 


| Denn obgleich die tugendhaften Weisheitslieb— 
haber und Forſcher aller Voͤlker, durch des heiligen 


Geiſtes Einwohnung und ſtuffenweiſe Erleuchtung, 


viele ſchoͤne phyſiſche, moraliſche, goͤttliche Erkennt— 
nißwahrheiten erlernet, und nach unterſchiedenem 
Maaſſe gelehret, ſo finden wir doch klar, daß die 
beſten urſpruͤnglich von Noa und ſeinen frommen 


Nachkommen, Zoroaſter ꝛc. als den beſondern treuen 
Freunden Gottes fortgepflanzt, und mehr oder wer 


niger verbreitet worden. 
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Dieſen ſeinen treuen Freunden hat Gott von 
Adam bis auf Noa, und folgends hin bis heute, 
die wahre natuͤrliche und uͤbernatuͤrliche Weisheit, 
Lehre, Willen, Verheiſſungen und Troſt, fuͤr Zeit als 
Ewigkeit, auf allerley Weiſe geoffenbaret. Preis ſey 
ihm, daß er ſolche Zeugniſſe bis in unſere ſpaͤte Zei⸗ 
ten bewahret hat! 


Getroſt ihr geliebten redlichen Liebhaber Gottes, 
Jeſus, und der reinen goͤttlichen Weisheit! die Zeit 
iſt nahe, daß nach vollendeten Kaͤmpfen, die Wahr— 
heit uͤber die Luͤgen den Hauptſieg und Triumph 
ewig erhalten AN 


Euch, meine Freunde, in allen Abtheilungen 
der Wiſſenſchaften, und aͤuſſern Religionen, nach al— 
len Stuffen der Erkenntniß, bis zu dem in vielen 
Verſtandesmaͤngeln und Zweifeln krank ſeyenden 
ſchwaͤchſten Gelehrten; auch ſaͤmmtlich redlichen For: 
ſchern der aͤchten Weisheit, aus allen Ständen, 
Sprachen und Voͤlkern, uͤbergebe ich, in zaͤrtlichſter 
Liebe, dieſes A. B. C. der göttlich geheimen tieffin: 
nigen Weisheit, welche durch alle Zeiten mehr ver⸗ 
borgen als offenbar war, nachdem mehr oder weni— 
ger ſie ſuchende faͤhige Subjecta da geweſen ſind. 


Da nun von Adam bis auf Noa, und von 
dieſem, ſammt den tugendhaften Liebhabern Gottes, 
als ſeiner Soͤhne Nachkommen, unter allen ihren 
zerſtreuet ausgebreiteten Voͤlkern, das Andenken von 
Gott, der Schoͤpfung, der erſten Welt, den erſten 
Aeltern und ihrem ungluͤcklichen Fall, durch Verfuͤh—⸗ 
rung des vorher von Gott abgefallenen boshaften 
Geiſtes, dem Fluch, und erbarmenden Huͤlſsverheiſ— 
ſung Gottes, ja die uefpräinglicge reine Wahr⸗ 
heit, Tugendlehre und Weisheit, mehr oder weniger 

fortge⸗ 


27. 


fortgepflanzet worden: ſo haben wir aus den reine⸗ 
ſten Zeugniſſen der Weiſen aller Voͤlker, wenn wir 


ſie von denen Huͤlſen ſcheiden, uͤberfluͤßigen Beweis, 


daß Gott nach ſeiner Allgegenwart auch auf Erden, 
unter den Menſchen, ſich dem aͤdelſten Theil derſel⸗ 
ben, den aufrichtigen, redlichen und treuen Gottes- 
liebhabern, als Erkenntnißbefliſſenen, durch alle Zei⸗ 
ten, auf mannigfaltige Weiſe, im Geiſte ſowol, als 
ſinnlich vor Augen und Ohren offenbaret, ſie unter⸗ 
richtet, getroͤſtet, und mit ſeines Geiſtes Einfluß, in 


uͤbernatürlichem Maaſſe ſtuffenweiſe geſal bet, aa ) 


mirt oder geſegnet habe. 

Unter dieſen zeichnet ſich gar beſonders ein 
Abraham und ſeine Nachkommen aus, ſowol nach 
der Moſaiſchen als anderer Geſchichtsſchreiber über: 
einſtimmenden Nachricht, wenn auch die Sprachna⸗ 
men noch ſo unterſchieden ſind; auch ungeachtet al⸗ 
ler Mannigfaltigkeit ihrer Beymiſchungen; ſie weiſen 
alle auf Weisheit, Naturkunde, Gotteserkenntniß, 
und ſeine Offenbarung gegen ſeine geliebten Men⸗ 


ſchenkinder. 


Wenn wir nun mit aller Geſchichteprifung 
fertig find, und gehen dann endlich, es ſey wieder: 
holt oder das erſtemal, in das Buch der goͤttlichen 
Offenbarung unter, an, in und durch ſeine Freunde, 
es ſey im alten oder darauf erfolgten hoͤchſt geſeg⸗ 


neten neuen Bunde, von ſeinem ewigen Sohne, dem 


— 


Gottmenſchen Jeſus, und ſeinen treuen Zeugen bis 


heute; (denn die wahren Maͤnner Gottes ha⸗ 


ben alle geredet und geſchrieben, getrieben durch 


den heiligen Geiſt:) ſo kommt man, wenn man 


ihn den herrlichen uͤbervollkommenen einigen Gott, 


mit kindlicher Ehrfurcht und Vertrauen lieb ge⸗ 


winnt, zu ine über alles erquickenden Erkenntniß, 


ja 
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ja zuletzt in die vollkommenſte Ruhe des Geiſtes, 
zur einigen wahren Religion und Glauben; nach 
dem Beyſpiel der zuerſt dargelegten 7 88. der aͤch— 


ten Grundlehre und beygefuͤgter N ſamt fol⸗ 
gender EBEN 


Ja dann ruft man mit uͤberzeugtem Glauben 
recht fühle aus: Halleluja, Gott ſey hoch gepreiſ't! 
Jeſus iſt da, deſſen Name weiſ't, wie Gott 
lauter Seligkeit uns in feinem’ Sohn' bereit. 
O Heil der Suͤnder, Freund der Kinder, ſey 
mir was du heißt! 


Nun du Buch aller Bücher, Buch der hoͤch— 
ſten goͤttlichen Weisheit, wenn man auch die Tau— 
ſende derer Buͤcher aller Wiſſenſchaften, in der feliz 
gen Leitung Gottes genau gepruͤft, die alle ihren 
Kern aus dir bekommen: ſo kommt man immer wie— 
der zu dir, als der rechten Urquelle! 


Sey angebetet, mein Gott, mit demüͤthigſtem 
Danke, vor dieſe unſchaͤtzbare Gabe, aus deren un— 
ermeßlichen Reichthum du mich von meiner Kind— 
heit an bis heute, uͤberſchwaͤnglich geſalbet und taͤg— 
lich erquicket haſt! Ach, lieben Menſchen, laßt euch 
daſſelbe vor allen zum Hauptbuch empfohlen ſeyn: 
mir iſt es, unter allen Zeugniſſen der wahren Zeus. 
gen Gottes, auch wahrhaftig der vorzuͤglichſte Buͤ⸗ 
cherſaal, ja das unſchaͤtzbareſte Kleinod worden. 
Mich hat das Schickſal Gottes, von Jugend an zu 
allen auch den tiefſinnigſten Wiſſenſchaften und de— 
ren Auskernung gefuͤhret, damit habe meine Wall- 
fart hingebracht; ich habe alle dazu gehoͤrigen Mit— 
tel beſtens genutzt, die mir Unterricht, Sprachen, 
Buͤcherſaͤle, beftändiger Umgang und Briefwechſel 
mit den wuͤrdigſten Männern, ſamt Geſchichte, Po— 

lemik 
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| MR © 


Das ſage ich bloß um der vorſtehend⸗ und fol 
genden Rede willen! Ich geſtehe, daß ich noch heu— 
te die Kernſchriften aller, mit uͤbernatuͤrlich- obzwar 
unterſchiedenen Maaß des heiligen Geiſtes geſalbten 
Gottesmaͤnner aller Voͤlker, des ganzen Umfangs 
der Weisheit, in zaͤrtlicher Liebe verehre: aber ich 
bezeuge mit Gott, daß mir die liebe alte Bibel uber 
alles ſchaͤtzbar, und taͤglich ſcharfforſchend in Wieder⸗ 
holung, immer neu bleibet! | 
| Dieſes Buch iſt freylich fuͤr Anfänger 0 noch 
rohe Gemuͤther zu leſen ſchwer: aber wer nur erſt 
zum rechten Nachdenken und Verlangen nach ſeinem 
wahren Beſten, ſich den ſtets in und an uns arbei: 
tenden Geiſt Gottes hat bringen laſſen, daß er es 
mit Begierde nach der Wahrheit wiederholt lieſet, 


| dabey die Parallelen forgfältig drinn zuſammen hält, 


dem wird gewiß ſein Verſtand gereiniget und er⸗ 
leuchtet, ſein Gemuͤth beweget, zur aͤchten Tugend⸗ 
liebe gezogen, ja er wird zum Genuß der Liebe des 


Vaters, der Gnade, Verſoͤhnung und Frieden unſers 


Herrn Jeſus Chriſtus, ja zu der zunehmenden Ein⸗ 
wohnung, Erquickung, Heiligung und weſentlich recht 
muͤtterlichen Nahrung des heiligen Geiſtes, gelans 
gen: alſo mit mir ſeinem 0 Gott ewig ‚ob: 
fingen. 


Da doch aber die Anfänger. einer enz 

in dieſes majeſtaͤtiſch⸗goͤttlche Buch noͤthig haben: 
ſo habe alle hiezu dienenden beſten Autores, philo—⸗ 
ſophiſche und theologiſche aller Voͤlker, ſorgfaͤltig ger 
pruͤfet, und kann nun im Vorzug aller andern, des 
deutſchen men Reußiſch Ebersdorſiſchen Schu⸗ 
len⸗ 


macht zu werden. 
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lenaufſehers, Friedrich 3 Daniel gigfefett, kurze doch 
hinlaͤngliche Einleitung in alle Bucher heiliger 
Schrift, alten und neuen Teſtaments zu Ebers⸗ 
dorf 1743 in zͤvo gedruckt, ganz aufrichtig empfeh⸗ 
len: welche allein verdient, fuͤr alle Voͤlker in allen 
Sprachen bekannt, und alſo allgemein ee ge⸗ 


1 


O gewiß iſt die beſte Anleitung zur e 
einigen, reinen, goͤttlichen, natuͤrlich als geof⸗ 


fenbarten Beligion, Vernunfts⸗, Sitten⸗, Rechts, 


Staats⸗, Tatur⸗ und Kaͤnſtlehre, zur Meßkunſt 
in allen ihren Theilen ꝛc.; zur Geſchichte und 
den ſchoͤnen Wiſſenſchaften; ja uͤber alles zur 
hoͤhern geheimen goͤttlichen natůr lich⸗ und uͤber⸗ 
natuͤrlichen Weisheit, und zeitlich⸗ als ewigen 
Gluͤckſeligkeit, genugthuend in der Bibel anzu⸗ 


treffen. 


Ob nun zwar des Liekefetts Einleitung haupt— 
ſaͤchlich nur zum Zweck der einigen aͤchten Keli⸗ 
gion fuͤhret; wir auch, in den verwirrten Mei— 
nungskraͤmereyen unſerer Tage, dieſes ohne Unter⸗ 


ſchied fuͤr alle Menſchen am meiſten beduͤrfen: ſo 


haben doch alle aͤchte Gelehrte und Lehrer aller 


Wiſſenſchaften, jeder zu ſeinem Zweck, die Bibel 


ſorgfaͤltig genutzet. Dieſes wiſſen und erkennen wir 


wol ganz genau, wenn wir nur erſt im Stande 


ſind, die Din zu finden, zu wählen und zu pruͤ— 
fen. Ein Verzeichniß davon zu geben, würde hier 
zu weitlaͤufig werden. 


Nur die mit der Vibel ſich gar wenig einlaf 
ſenden, ja meiſt willkuͤrlich handelnden Staats- als 
Rechtsgelehrten, Lehrer und Geſetzgeber unſerer Zeit, 
will ich auf das arg eines Grotius, Puf⸗ 
fendorfs 


. u. 


fendorfs und Richard Cumberlands, in ihren 
Schriften über: das Klptur= und Völkerrecht, 

ſamt andern daraus flieffenden wahren Rechten, in 
bruͤderlicher Liebe verweiſen: damit fie einmal aͤchte 
Pfleger nach Wahrheit und Becht, und nicht 
Feinde der Menſchen werden. \ = 
1 


Was aber meine ganz beſondern Menſchen⸗ 


freunde, die Herren Aerzte betrifft, welchen zu Lie⸗ 


be gar ‚vorzüglich meine ganze Arbeit zur therapi⸗ 
ſchen Anwendung gewidmet iſt, dieſe will ich nach 

aller nur moͤglichen auch recht bruͤderlichen Weiſe 
bitten, zufoͤrderſt, auſſer vielen andern, weiſen als 
treuen Aerzten, nur unſers wuͤrdigen Herrmann 
Boͤrhavens Schutzſchrifr für die Alchemie, de 
ſonders nach der deutſchen Ausgabe des Herrn Prof. 


Schroders, und dann des Herrn D. Birkholz zi 


Leipzig alertarionem de Merhodo medendi, quasdam 


pbſinſicomedlicas, zu leſen: uͤberhaupt aber Zeitlebens 
wahre Eklektikos zu bleiben; dabey gewiſſenhaft zu 
beherzigen, daß fie es mit der aͤdlen Geſundheit ic, 
der lieben Menſchen zu thun haben, fuͤr welche wir 
nicht bloß oder allein die mechaniſchen Gründe an: 
wenden, ſondern auch damit die reinen phyſiſchen, 
es ſey in der Pathologie, Phyſiologie, als Therapie, 
ſorgfaͤltigſt verbinden muͤſſen. 


Dieſen vaͤterlichen Rath moͤgen ſich unſere jun⸗ 
gen Herren beſonders wohl merken: damit fie. ihren 
Gradum und Beſtimmung, zum Beſten ihrer Kran; 
ken, gewiſſenhaft anwenden. 

O wuͤrdigen Schuͤler und Nachfolger derer vo: 
rigen Natur- und Arzneylehrer, lernen Sie doch 
alles wohl prüfen, und das gute behalten als 

anwenden! | | Ka 
| Hiezu 


Hiezu bitte und rathe allen geliebten Landes: 
oberkeiten, ja allen Voͤlkern, ihre Vermoͤgenskraͤfte 
für die zu dieſem groſſen Zweck recht fähigen, gelehr⸗ 
ten, begierig- und unermuͤdeten fleißigen Juͤnglinge, 
von den untern bis zu den hoͤchſten Schulen, aber 
auch in gehoͤriger Ordnung, bey ihrer nachmaligen 
Praxis, zu ihrer Verſorgung, guͤtiger und beſſer als 
zeither anzuwenden. 


Dieſen der Natur: und Arzneylehre Befliſſe— 
nen aber, ſamt ihren geliebten oͤffentlichen und be 
ſondern Doctoren, ruſe ich in Achter Erkenntnis zu: 
introite, introite! nam omnia vobis, attamen er 
tantum religioſis, parata et deſtinata ſunt. Die 
aͤchte geheime hermetiſche Schule ſteht euch hier of 
fen: Lernt das A. B. C. der wahren Weiſen, zu 
eurem und eurer Kranken wahren Heil, ſowol bald 
von Anfang, als nochmehr ſodann, wenn ihr eure 
ftudia ecledtice critice erft beforget, und ad fanitatis 
praxin ſchreitet. Werdet aͤchte Scheidekuͤnſtler, durch 
alle Klaſſen und Stuffen, bis zum verborgenſten 
Werk der Ur- und geheimen Weisheit; da werdet 
ihr in reiner Naturkenntniß ausrufen: adſunt 
principia, accedunt vires! 


Meine freymuͤthige Rede wechſelt, mit beftimm: 
tem Vorwiſſen, zum Zweck des allgemeinen Beſten 
und dem Preiſe Gottes, nach Art der Schilderun— 
gen, und heut ganz Brauch gewordenen Schauſpie— 
le; doch ohne eitle komiſche Romanen und Roman⸗ 
zen, die aber nur ſo lange von den Leichtſinnigen 
gepflegt und genoſſen werden, bis ihnen die thoͤri- 
gen Ergoͤtzungen auch zum Eckel worden ſind. — 


\ 
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5 Für meine lieben Natur; und Arzneygelehrten 19 
will ich am Ende des Werks in der Schlußſchrift mehr _ 
ſagen. re el BE a inensd- 


Die Herren Meßkuͤnſtler mit Zugehoͤrigen find 
rein und untadelich, ſo lange ſie in ihrer Beſtim⸗ 
mung mit der Anwendung bleiben; fie wachſen fleiſ⸗ 
ſig zum allgemeinen menſchlichen Nutzen, (auch oft 
beſtimmten goͤttlichen Strafen; ) fie find billig vieler 
Ehren werth! Wie ihr Fleiß in Matheſi pura et ap- 
pPlicata hoͤchſt muͤhſam, bis auf die fertigen Rechen⸗ 
kuͤnſtler und Zeichenmeiſter, herab gehet: ſo verdie⸗ 
nen fie gleichfalls, wenn fie redlich und treu find, ihre 
guten Belohnungen. 1 


Sobald ſie aber ihre einſeitigen Gruͤnde, in 
der Grund- Vernunſts⸗ Natur: Arzney⸗ Religions⸗ 
und hoͤhern geheimen Weisheits⸗ Lehre, überall ſtren⸗ 
ge und verwegen anwenden wollen, alsdenn irren, 
verderben und verführen fie. Hieruͤber will ich ih⸗ 
nen einen gar richtig und lieblichen Spruch anfuͤh⸗ 
ren; er ſteht in dem Geſpraͤch zur Anweiſung der her⸗ 
metiſchen Wiſſenſchaft vom Sincero: Dreßden und 
Leipzig 1723; er lautet alſo: „Die Marhefs kan 
v»nicht genugſame Erläuterung von dem weſen, 
»der Erzeugung und den Eigenſchaften der Vin⸗ 
unge geben, fie hat mehr mit der Figur zu ſchaf⸗ 
vfen; dagegen die Phyfica inſonderheit das Cen⸗ 
v» tral⸗Weſen zum obiecto hat: Wenn aber beide 
„ Wiſſenſchaften aͤcht vereiniget werden, fo kan 
man ſagen, die vereinigte Kraft wird ſtaͤrker. 
„Es iſt Thorheit, eines zu verachten, und aus 
„dem andern einen Haupt⸗Grund zu machen: 
„Wenn aber die Wiſſenſchaften in eine einige 
„Erkenntniß des Grundes aller Dinge reducirt 
z werden, fo iſt es was vollkommenes.“ —— 


IE 
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Was nun die ſaͤmmtlichen aͤuſſern oͤffentli⸗ 
chen Abtheilungen der göttlichen Religion JEſus 
betrifft: ſo wuͤnſche ich ihren redlichen heilsbegie⸗ 
rigen Gliedern, und deren gleichartigen Lehrern, 
die Chriſtum lieber haben als alles Wiſſen, de⸗ 
ren Liebe zu IJEſu alle Erkenntniß übertrifft, daß 
fie doch bald Alle Kines werden mögen, im 
Geiſte, Sinn, Erkenntniß, Glauben, Liebe, 
treuer Gottſeligkeit und ſuͤſſer Gemeinſchaft un⸗ 
ſers geliebten und ewig zu lobenden HÆ RR NN 
und Seligmachers JIEſus Chriſtus! nach dem 
17 Cap. des Evangelium Johannes. Dieſes wird 
geſchehen, wenn Sie Ihn zufoͤrderſt mit inni⸗ 
gem Verlangen um feines heiligen Geiſtes Kuͤl⸗ 
le beſtaͤndig anflehen, feine göttlichen Feugniſſe 
mit Vergnügen und ſtillem Nachdenken, als 
Wahrheits⸗Begierige, zur einigen Vorſchrift 
im Glauben und Leben, betrachten und feſt hal⸗ 
ten, ja Ihn um ſeines heiligen Geiſtes ſteten gnaͤ⸗ 
digen Einfluß, Einwohnung, Erweckung, Er⸗ 
leuchtung und Fuͤhrung demuthig bitten: ſo wer⸗ 
den Sie, in Beherzigung ihrer ſteten Geiſtes⸗ 
Schwachheit und Unvollkommenheit, ja im Er⸗ 
kenntniß und Gefuͤhl ihres angebornen geiſtigen 
Satans oder Suͤndengiftes, JEſum, als den 
einigen Verſoͤner der beleidigten Majeſtaͤts⸗Rech⸗ 
te, in ſeiner uͤber vollkommenen Genugthuung; 
als den einigen Erloͤſer, Erretter oder Helfer 
vom Tode, Fluch, Verderben und Gberkeit der 
Sinfterniß, durch feine Gottes -Rraft; als den 
einigen Arzt, durch den ſteten Genuß des heili⸗ 
gen Geiſtes, aus ſeiner verklaͤrten Menſchheit 
und herrlichen Wunden, zum ausheilenden al 
ſam, ja zur Neuſchaffung ihres ewigen Weſens, 
zur Vollkommenheit nach dieſem, und zum ewi⸗ 
gen neuen ſeligen Leben, demuͤthig, begierig, 

mit 
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mit kindlichem Vertrauen und inniger Sund 


gung ergreifen, als ihr hoͤchſtes Gut und Gott 


mit Thoma anbeten, feine und des ewigen Va⸗ 


ters Gnade, Erkenntniß, Liebe, Friede und 


Freude, Wonne, Luſt und Kraft, zur Gottſelig⸗ 


eit als willigen Nachfolge, durch den in ihnen 
wohnenden, und mit ihnen ſich weſentlich verei⸗ 
nigenden heiligen Geiſt genuͤſſen; ſie werden die 


Kraͤfte der zukunftigen Welt, des himmliſchen 
Erbes ſchmecken, dazu freudige Hoffnung und 
Juverſicht empfangen; ja der Genuß feiner Lie⸗ 
be wird ſie recht liebvoll gegen Ihn, ſeine ſeli⸗ 

gen Gebote, feinen zaͤrtlich- weiſen Rath, und 
gegen ihren Naͤchſten alſo entzůnden, daß ſodann 


gewiß alle Vorurtheile, Neid, Haß, Jank, Streit, 


Verfolgung ꝛc., mit aller daraus flieſſenden Un⸗ 


ſeligkeit, völlig weichen, und alſo, bey aller Sera 


ſtreuung auf der ganzen Erde, ſie unter dem 
einigen Hirten JEſus, eine einige ſich liebende 


goͤttliche Heerde werden koͤnnen, zum Reiz der 


elenden Juden, verwirrten Mahomeden, ja zur 


Beſchaͤmung aller ſchwaͤr menden, fo mannigfal⸗ 


tig zertheilten, irdiſch, fleiſchlich, ſundlich geſinn⸗ 
ten, aberglaͤubig⸗ als unglaͤubig⸗ Laodicaͤiſch⸗ 
heuchleriſchen, verblendet als verſtockten After⸗ 
und Maul⸗Chriſten; welche zum Theil immer⸗ 
dar lernen und niemals zur Erkenntniß der 
Wahrheit kommen; zum Theil aber nur heu⸗ 
cheln, und entweder bämliche oder offenbare 
Feinde des Gottgeſalbten Jſus, feines Creuzes, 
ſeiner reinen goͤttlichen Lehre, ſeiner Nachfolge 
und ſeiner redlichen Glieder oder Freunde ſind. 


Dieſe letzten ſind leider im Geiſte, mit denen ob⸗ 
beſchriebenen ganz irreligioͤſen völlig einerley, wenn 
fie auch Öffentlich mehr oder weniger noch mitheut 

C 2 . cheln, 


. 


A 
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„ 


cheln, ohne Anſehen des Standes, der ſogenannten 


Prieſter oder Lehrer. . ja 


An denen erſtern aber bleibt noch Hoffnung, 


ſo lange in ihrem Geiſte keine Falſchheit wohnet, 
ſo lange ſie ſich nach Gott in Chriſto, ſeiner Wahr: 


heit, einigen vollgültigen Gerechtigkeit, nach der Hei⸗ 
ligung zur wahren Tugend in der reinen Liebe, nach 


Erloͤſung vom fündigen Satansgift, nach der Vereik 
nigung mit Gott und feinem ewigen Leben, auf 


richtig ſehnen: dieſe ſchwachen Kranken trägt IEſus 


und feine aufrichtig treuen Freunde, (oder zu geiſt— 
lichen Koͤnigen und Prieſtern geſalbten wahren Glie— 
der feines geiſtlichen Leibes, feiner lieben Gemeine, ſei⸗ 
nes Hauſes, feines auserwaͤhlten Volks, feines Achten 
Zions und ewigen Eigenthums, die ſtets in feiner 
Furcht bereit und ſeinen Bund behalten,) bis ſie 
als ſchwache krante Glieder IEſum und fein Heil 
mit Ernſt ſuchen, ergreifen, und alſo zu feinen achten 
Gliedern hinzugefügt werden. O du unbeſchreiblich 
erbarmende, geduldige, treue JEſus und Mutterliebe 
des heiligen Geiſtes, die uns alſo traͤgt, hegt und 
pflegt, ſey tiefgebeugt angebetet: G fahre fort, ſuͤſſer 
Hort, Langmuth auszuuͤben, und die Welt zu 
lieben! 


Mit euch geliebteſten wahren Seilsgierigen . 


Chriſtum liebhabenden aͤchten Gliedern als auch 
gleichen Lehrern der ſaͤmmtlichen aͤuſſern Öffentlichen 
Abtheilungen oder Kirchen der göttlichen Religion JE 
ſus, habe ich noch mehr zu ſprechen; weil ich alle, 
ohne auf den Unterſchied der Erkenntniß zu achten, 
gleich liebe. Ihr ſeyd die Eſſenz unter den Schlak⸗ 
ken, der Weizen unter dem Untraut; beides wäͤchſet 
mit einander fort, bis zur Zeit der Aernte: dieſe 
(merkt es wohl,) iſt vor der Thuͤre; Chriſtus wird 

a ar end⸗ 


* 


5 gr 
endlich wiederkommen, wie ihn feine erſten Glie⸗ 
der geſehen haben gen Himmel fahren; da wird 
Er fein Reich, in Gerechtigkeit, Friede und Freu⸗ 
de im heiligen Geiſte, auf der ganzen Erde, in 
aller Mienfchen Herzen aufrichten; ja da wird 


fu 


Er den Satgn mit feinem Luͤgenanhang in den 
Abgrund ſtuͤrzen; da wird Er feinen Geiſt aus⸗ 
gieſſen über alles Fleiſch, der wird ſolche Leute 
aus ihnen machen, die in Gottes⸗ und nicht will⸗ 
kuͤrlich verkehrten Menſchen⸗ Geboten wandeln, 
ſeine Rechte halten und willig darnach thun; da 
wird kein Bruder den andern mehr lehren und 
ſagen, erkenne doch den E RRV, ſondern fie 
werden Ihn alle kennen, fürchten, lieben, beide 
klein und groß; dann werden Gberkeiten und 
Unterthanen, wie Liebvolle Aeltern und Kinder 
mit einander leben, als eine einige ſelige Heerde, 
unter dem einigen Hirten JceEſus; alle Verheiſ⸗ 
ſungen und Weiſſagungen für die letzten Zeiten 
werden in Erfuͤllung gehen, bis Er zuletzt, als 
der von Gott verordnete Richter beides der Tod⸗ 
ten und Lebendigen, auch ſein letztes Gericht hal⸗ 
ten, und die ganze Schoͤpfung verneuen oder 
ver herrlichen, alſo einen neuen Himmel und neue 
Erde ſchaffen; ja alles nen, voll Geiſt, icht und 
Leben auf ewig machen wird. Darum ſeufzet 
mit Johanne fort: komm bald, ja komm Are 
IEſus! Deſſen Gnade ſey mit Uns allen! Amen. 


Nun darum, meine geliebten Freunde und Ge; 

ſchwiſter, hoͤret einmal auf, euch unter einander zu 
haſſen, oder ſcheel und fremde anzuſehen; verlaſſet 
einmal allerſeits die raſenden Vorurtheile der boshaf⸗ 

ten feindſeligen Menſchenſatzungen. Wir haben 
alle nur Einen Gott und Vater, den Schoͤpfer 
aller Dinge, ja Einen HErrn, Meiſter, Verföner, 
u C 3 Erloͤ⸗ 
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Erloſer und Seligmacher, IE ſum den Gottge⸗ 


ſalbten, der uns mit dem Ausfluß ſeiner verklaͤr⸗ 


ten Menſchheit, von fein und feines Vaters ewiz 
gen Gottheit, (durch die von Ihm felbft ſegnenden 
Gnadenmittel, ſein heiliges Wort oder Seugniß, 
die Taufe als das Waſſer des Lebens zur neuen 
Geburt im heiligen Geiſt, durch fein göttlich Lie⸗ 
besmahl, das fuͤr ſeine Freunde von Ihm ver⸗ 
ordnete, und uͤbernatuͤrlich mit ſeinem Einfluß 
weſentlich ſegnende Brodt und Wein,) das iſt, 
mit Seinem heiligen Geiſte; ja auch bey einer 
jeden an Ihn glaͤubenden, nach Ihm ſehnenden, 
redlichen gebeugten heilsbegierigen Anbetung, 
durch jedes Odemholen, zu Cage und Nacht, alſo 
mit ſeiner Gottesfuͤlle balſamirt, reiniget, we⸗ 


ſentlich geiſtig, mittelbar und unmittelbar ſpeiſet, 


traͤnket oder nähret, daß wir fowol feiner Ge⸗ 
rechtigkeit als goͤttlichen Natur, alſo ſeines gan⸗ 
zen Heils, der Rindfchaft Gottes, Vergebung der 
Suͤnden, Leben und Seligkeit in deit und Ewig⸗ 
keit, theilhaftig werden koͤnnen; ſo wir uns Ihm 
ganz ergeben, und bey Ihm bleiben. 


Darum (s beherziget es recht! hat Er uns 
Joh. 13, 34. ein neues Gebot hinterlaſſen, daß 
wir uns unter einander alſo lieben ſollen, wie 
Er uns liebet. Ey ja, laßt uns Ihn lieben: denn 
Er har uns erſt und uͤber alles geliebet! 


Hiezu ermuntern uns auch alle Apoſtel, da⸗ 
von ich nur 2 Petri 1, 111. anführen und em⸗ 
pfehlen will. 


Fraget einander nicht mehr: Biſt du ein Mor: 
genlaͤndiſch?, Roͤmiſch⸗, Evangeliſch - proteftirender, 
Eonngeif rlderiche, oder welcherley Namens: 

en 
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Chriſt? ſondern glaͤubeſt du allein und ganz nach 
dem Worte Gottes, der reinen Lehre, an GOTT 
und feinen Geſalbten, an feine Wahrheit und Gna: 
de? ja liebeſt du den HERRN JEſum, den drey⸗ 
einigen Gott, mit ſeinen Geboten und ſeinen theuren 
Verheiſſungen, über alles: iſt Er allein deine Ge 
rechtigkeit und Staͤrke? Ey ſo liebet euch auch unter 
einander als ſich ſeibſt! O mein Heiland, ſegne die⸗ 
ſen Zuruf an allen deinen aͤchten Anhaͤngern und 
Freunden, an allen deinen kranken und ſchwachen 
Gliedern, ja an allen Menſchen! 


* 


5 Mit euch theologiſchen Kirch: und Schullehrern 
haͤtte ich noch ſehr viel zu ſprechen. Seyd ihr 
noch wie jene Aufſeher derer Gemeinen in der 
Offenbarung an Johannem, an denen der ver⸗ 
herrlichte JEſus fo viele unterſchiedene Unlau⸗ 
terkeiten ruͤgete: fo beſinnet euch bald zu euerm 
eigenen Heil, daß ihr mit Uebereinſtimmung 
derer Redlichen, JEſum, feinen Sinn und Geiſt 
ganz annehmet, feine wahren Glieder und Rnech⸗ 
te erſt ſelbſt werdet, ſodann taͤglich wahre Acht, 
wie auf euch ſelbſt, ſo auf die ganze Heerde ha⸗ 
ben, und die Gemeine Gottes, die Er ſich durch 
ſein eigen Blut erkauft hat, mit dem Worte des 
Heils und Lebens, in Liebe geſegnet weiden Fönnt. 
Der Schatz der beſten Schriften wahrer treuer Knech⸗ 
te JeEſus, aus allen Voͤlkern und Sprachen alter und 
neuer Zeit iſt groß; ſie ſind euch groſſen Theils nach 
allen Claſſen ſelbſt bekannt: darum erwartet in die⸗ 
ſen engen Graͤnzen nicht erſt ein Verzeichniß derſel⸗ 
ben; laſſet euch unter denen beſten indeß, des Johann 
Jacob Heinolds von Kron Weiſſenburg, zu Halle 
1748 ausgegebene noͤthige Verbindung des Ge⸗ 
ſetzes und Evangelii, vorzuͤglich empfohlen ſeyn, 
BR C 4 a ſamt 
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ſamt dem BER des ganzen 8 deutschen Sie 
Br 85 aller Geſangzachtv. 


Mein Heiland, ſalbe alle deine lautern Knechte 
ſamt mir dem geringſten, mit deinem heiligen Gei⸗ 
ſte, in immer reicherm Maaß, zur Zucht, zur Wie⸗ 
dergeburt, zu deinem Heils- Weisheit: und Liebes: 
Genuß, zum Segen deiner Heerde; ja daß Sie 


kuͤnftig Eines ſeyn in deinem Sinn und Liebe ge⸗ 
gen einander! 


Beſiehe meine jugendliche Lieblings Schrift: | 


Chriſtlich⸗ beſcheidene Anmerkungen, uͤber den 


„Hirten = Brief des Fuͤrſten Erzbiſchofs Trautſon, 


von — in 4. Frankfurt und Leipzig 1752; beſon⸗ 
ders den letzten r4ten §. bis zum Ende: welche 


Schrift ich euch allen heut aufs neue mit weh⸗ 


muͤthigſter zaͤrtlichen Geiſtes- Empfindung, ohne 
Anſehen der Perſon und Religions- Abtheilung, drin 
gend, bruͤderlich und vaͤterlich hiemit empfehle, da: 
mit wir endlich in das Land der Chriſten wieder 
kommen mögen, da nichts anders herrſchet, als 


Wahrheit, Eintracht und Liebe, wie auch das 


Tragen eines des andern in der Sanftmuth. 


Die ihr aber hiemit nicht einſtimmen wollet, 


moͤget euch ſchaͤmen; euch wird der RR 


nach vollendeter Geduld zu ſchanden machen, und 


endlich ausſpeyen aus ſeinem Munde. Wer hin⸗ 


gegen duͤrſtet, der komme, und wer da will, 


der nehme das Waſſer des Lebens umſonſt! 


Fuͤr euch, meine Herzens: Freunde, die ihr zum 


allgemeinen und beſondern Bau des Reichs Gottes, 


ja zur wahren Erleuchtung aller ee Voͤl⸗ 


ker, 5 


7 11 


gen: euer Loos iſt das Erbe IEſus Chriſtus, ja 


euer Lohn wird groß ſeyn; darum werdet nicht 
5 2 7 f f A | 


müde. 


Wir ſtehn vor dem BERRY als Einer 


im Bunde! 


f 


Dienen redlichen, frommen, fleißigen Kaufleu⸗ 


5 ten, Kuͤnſtlern, auch phyſiſch⸗ als mechaniſchen Han: 
arbeitern, gebe unſer guter Gott fein Gedeihen, Se⸗ 


41 


ker, treulich arbeitet, bete ich täglich, daß ihr erfüllet 
werden moͤget, mit aller Gottesfuͤlle, Heil und Se⸗ 


gen, Weisheit, Kraͤfte, ja ſein ganzes Heil in Chriſto 


7 


in Zeit als Ewigkeit: gleichermaſſen auch allen red⸗ 
lich: und treuen Hausvaͤtern und Hausmuͤttern, zur 
goͤttlichen Erziehung ihrer lieben Kinder, in dieſen 


verfuͤhrungsvollen Tagen! da man noch dazu die 


wahre Gottesfurcht aus vielen oͤffentlichen Schu⸗ 
len zu verbannen anfaͤngt, ja ſtatt wahrer Weisheit 


und reiner Tugendlehre, der Jugend ein leeres Wiſ— 


ſen mit der Verſtellungskunſt beybringt. 


O wehe ſolchen haͤßlichen Lehrern, Schulober⸗ 


ſten und Vorſorgern! o Jammer fuͤr ſolche ver⸗ 


wahrloſete Jugend! 


Darum, o geliebten frommen, Gott und wahre 
Gottſeligkeit oder reine Tugend liebende Aeltern, 


wendet allen euren Fleiß an, zu Hauſe eure Kinder 


dazu beſſer anzuleiten, zu unterrichten, durch euer 

eyſpiel zu reizen, vor der Verfuͤhrung ſowol gottlo⸗ 
fer Jugend als Erwachſener zu verwahren, ja herz: 
lich zu Gott uͤber eure Kinder zu flehen, und ſie 
alſo als eure ewigen Kleinode, uͤber allen andern it: 
diſchen Gewinn zu ſchaͤtzen! | 


9 . Wollt 
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| Wollt ihr ſolches beſſer zu lernen, ächte Din: 

ſter ſuchen: fo geht und lernt bey denen, von den 
boshaften Spoͤttern verlachten und geſchmaͤheten, 
Evangeliſchen Bruͤder- oder Chriſtlichen Kern-Ge— 
meinen; da werdet ihr Genugthuung nach allen 
Staͤnden finden. — | | 


Glaubt nicht, daß ich ein aͤuſſeres Mitglied der 
ſelben ſey, ſondern nur, weil ich alles ſcharf gepruͤ— 
fet, und hier das fo wenig gefundene Gute öffent, 
lich anzeige! | 7 ER 

Ihr koͤnnt dis auch daraus ſchluͤſſen, daß Sie, 
nach dem uͤbertriebenen gutgemeinten Vorurtheil, des 
gewiß ſelig und verherrlicht ja hochgeſegneten glaͤu— 
bigen Grafen Zinzendorfs, faſt ohne Unterſchied, 
keinen auch wahren Magiſten oder Scheideluͤnſtli⸗ 
chen Naturkundigen unter ſich leiden; ſo viel mir 
aus Spangenbergs Leben des lieben Grafens be— 
kannt iſt: weil die allgemeinen Vorurtheile ſie dazu 
verleitet haben. ir 


Ich und ihre Lehrer oder Führer kennen uns 
heute nicht perſoͤnlich, ſondern nur entfernt und durch 
wenigen Briefwechſel: aber ihre völlige Verfaſſung 
und wahren Jeſus-Sinn, habe ich durch 30 Jahre 
wohl gepruͤft, und nach allen Reinigungen, trotz al⸗ 
ler Feinde und neidiſchen Handwerks Klaͤffer, aͤcht 

und recht befunden. — 22 


Darum lernt fie beſſer kennen, und Ihnen auf: 
richtig nachahmen, ſo werdet ihr mehr Freude an 
euern Kindern erleben. 


Moͤgen doch die ganz irreligioͤſen Gaukler hier: 
über immerhin lachen: fie werden es ſchmerzlich ber 
8 reuen. 


* 
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— Dr: 


keuen. Ich aber ſchwoͤre hierüber ai zu dem 
Gott des Himmels und der Erden, daß ich euch 
den aͤcht göttlichen Rath hiemit ertheilet habe. sm 


Meine ſtets prüfende unpartheiiſche Wallfart 


hat mich die Wahrheit auch hierinn erkennen und 


finden lernen. — 


Dieſe nach dem Bilde e Christus „serfcimößeren 
Leute, dieſe beſondere Creuzesbeute JEſus, dieſen 


beſondern Lohn ſeiner Schmerzen, dieſe ſeine itzigen 
treueſten Heidenboten, wird Gott, zum Saamen der 
Gerechtigkeit fuͤr die Nachkommen, ſich Ben, rei⸗ 
nigen, verſiegeln und erhalten! 


Darum jauchzet mein Geiſt jenen künftig beſ⸗ | 


fern Tagen entgegen. Ihnen aber rufe ich, nicht 


fuͤr mich, ſondern im Namen des verherrlichten JE⸗ 


ſus zu: Halte was du haſt, daß niemand deine 


Krone nehme! 750 


Preis und Anbetung y dir, mein herrlichſter 
Igeſus in Zeit und Ewigkeit! Ihr Saame der 
uͤbrigen wenigen durch Chriſtus Blut Gerechten und 
Gottes Erbe, nach allen Staͤnden, unter allen Voͤl⸗ 


kern, habt Acht auf das, was ich hier ohne Schmin⸗ 


3 geſagt und gerathen habe. 


Denn die Landesoberkeiten und ihre redlichen 
Staatsmaͤnner haben dieſe Wahrheit, nach gruͤndli⸗ 
cher Unterſuchung ſchon erkannt; auch denen mit 
Satans Neid und Haß erfüllten eitlen heuchleri⸗ 
ſchen ſogenannten „ oder Woͤlfen unter der 

Heerde, 


9) Theſſal. 5, 21 = 25. ja bie dich vor der Men ſchen⸗ 
Geſatz, dadurch verdirbt der aͤdle Schatz, das am 


ich dir 1 eg 
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Heerde, hieruͤber ſchon das Gegentheil e von 


vu was dieſe Mietlinge ſchreien. 


Ich will endlich 4 55 die im Jahre 1772 er⸗ 
ſchienene gruͤndliche, patriotiſche, moraliſche Staats 


ſchrift, unter dem Titul: Schutzſchrift für unſere 
Miitbuͤrger im Reich der Moͤglichkeit vorzuͤglich 


empfehlen. Ob zwar der Verfaſſer dieſelbe nur nach 
den Gruͤnden der natuͤrlichen Religion, und nach 
den vernünftigen Staatsregeln abgefaßt hat; auch 
§. 3. von dem Einfluß ſchlechter Sitten auf die 
Bevoͤlkerung, Seite 38, durch die Worte: „Kein 
„Menſch iſt von Natur boͤſe ꝛc. klar beweiſet, 
daß er pelagianiſch denket: ſo hat ihn Gott hier⸗ 
uͤber durch Erleuchtung doch ſchon vom Gegentheil 
uͤberfuͤhret, und auſſer dieſem Fehler, iſt dieſe kleine 
Schrift in unſern Tagen gewiß werth, allgemein 
geleſen zu werden. 


Fuͤr die Landwirthe oder wuͤrdigſten aller 9e 
bens; und Nahrungs; Arten, die Ackeranbauer, woll— 
te ich, als ein Mitglied ihrer patriotiſch wirthſchaft— 


lich allgemeinen Geſellſchaft, eine ganze Abhandlung 


widmen. Da aber hier der Raum abgemeſſen iſt: 
ſo will nur zwey alte praktiſche Regeln beſſer anzu⸗ 
wenden empfehlen, eine mechaniſche und eine phyſiſche. 


Zur mechaniſchen gehoͤret: der Hauswirth 
wende ſeine ganze Sorgfalt mit Fleiß an, daß 


Er ſowol als ſein Geſinde, bey jedem Pfluͤgen 


oder Ackerbereitung, Strich an Strich den Bo⸗ 


den umwende, alles darinn ſteckende Wurzel⸗ 


werk des Graſes und Unkrautes aufs fleißigſte 
ausegge und ausreche; damit der einſaͤende 
Saame das Land aufs moͤglichſte gleich milde 
und rein finde: ſo wird er fich, in ſolcher Be⸗ 
FR 


— 


feeyung von ER Miiteffern;, ber ubt si 
fuaͤltig naͤhren und vermehren; je reicher ſein 
Boden, von Natur und Kunſt, mit der er Gewächs, 
Nahrung geſchwaͤngert iſt. | | 


Solches leitet dann aus zur hof ichen Regel, 
nemlich zu beſſerm Fleiß, dem Acker feine Nah⸗ 
rung oder Tuͤngung zu reichen. Meine guͤtige 
Genoſſen antworten: Ey das iſt nichts neues. Ich 
erwiedere: ja wohl! Aber haben ſie denn auch, wie 
die ehrwuͤrdigen Alten, beide Regeln ſchon genug ge⸗ 
pruͤfet? Gewiß mit mir nur ſehr Haie Natur⸗ 
gemäfte Wirthe. — = 
Die unterſchiedene Erdarten beſtens kennen zu 
lernen, will ich, vor allen Zeugniſſen, nur btos des 
Herrn Hofraths Doct. Medic. Elles in Berlin 5 
gründliche Abhandlung: Unterſuchungen von der 
Fruchtbarkeit der Erde, im Jahre 1749 in den 

daſigen Memoires de PAcademie des Sciences, und 
deutſch im Hamburgſchen Magazin im achten Bande 
von 1751 anrathen: um nach denen unterſchiede⸗ 


nnen Arten eine fruchtbare milde Erdenmiſchung zu 


beſorgen, die weder zu feſt noch zu ſtaubig, weder 
zu naß noch zu duͤrre, und fett genug ſey; in ſoweit 
es die Gegend, Lage und Hauptarten erlauben: dar: 
an aber bey allem Unterſchied, dennoch ein ſortge⸗ 


5 fester Fleiß vieles verbeſſern kann. 


Glaubt nicht, daß ich ein bloſſer Bücherwirth 
ſey. In meiner Jugend bin ich auch foͤrmlich un— 
ker euch eingewandert, habe zuerſt alle Handarbei⸗ 

ten, ja die ganze Landwirthſchaft, mit Luſt beſtens 

erlernet, und dann neben meinen weitläufigen Ger 
ſchaͤften, auch viele Jahre, in drey unterſchiedenen 


Ua Gegenden zugleich, als unterm 2 52 und 5 z ſten 


Grad 


* 
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Grad Norderbreite, im groſſen, zu meiner beſondern 
ſehr angelegenen Ergößungsbefchäftigung, das Wirth: 
ſchaftsruder mit Gottes Segen geführt, um die 
Naturlehre auch hierin ſorgfaͤltig anzuwenden. 


Bey euch, meine lieben muͤhſamen Landbau⸗ 
bruͤder, gilt noch der Spruch: an Gottes Segen 
iſt alles gelegen! Dieſer Segen beſteht im rei⸗ 
chen Geiſteseinfluß des Himmels, zur Vermeh⸗ 
rung und Belebung der Erdenfettigkeit, Eſſenz, 
Saft und Kraft, zur Gewaͤchsnahrung: 1 B. 
Moſ. 2, 6. Cap. 27, 28. Cap. 49, 2J. 5 VB. Moſ. 
33, 13415. 


Von dem Unterſchied dieſer goͤttlichen Segens⸗ 
gabe erfolgt auch der Unterſchied der Frucht; und 
unfruchtbaren Jahre, in allen Gegenden: darum iſt 
die wahre Gottſeligkeit auch zum Landbau nuͤtzlich. 


Alſo kommen alle gute und vollkommene 
Gaben von oben herab, vom Vater des Lichts; 
in dem wir leben, weben und ſind; deſſen ver⸗ 
dichtete Geiſtesſaͤfte eigentlich der Segen ſind, 
die auch alle Fruchtbarkeit oder Gewaͤchsnah⸗ 
rung darreichen. i 


Welcher Boden am meiſten damit geſchwaͤngert 
iſt, das kennet ihr vor, ſowol als wie man jedem 
Lande durch Tuͤngung unterſchieden aufhelfen koͤnne. 


Erkennet und beobachtet ihr denn aber auch 
ſorgfaͤltig, welcher Miſt der beſte ſey? Unſerer 
Vaͤter Sprichwort hieß: Das iſt der beſte Miſt, 
welchen der Bauer mit feinen Suͤſſen hinaus 
traͤgt und in den Acker bringt. Dem denket 

| nach! 
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> nach! da werdet ihr finden, und das ie meine ge⸗ 
nugſam erfahrne zweyte, als die phyſt ſche Regel: 


Man laſſe allen mit, alle thieriſche Aus⸗ 


wuͤrfe, ſamt aller Streue und Seytrag von 


Bewächfen ꝛc. vorher erſt die völlige Verfau⸗ 


lung und Verweſung in den tiefen Gruben, 


in freyem Auftz Regen⸗Schnee⸗Nebel⸗Reif⸗ 


Thau⸗ Hagel Himmels; Sonnen⸗ Mond und 
. Sternen; Einfluß, völlig auswarten, in genug⸗ 
ſam zugehender Feuchtigkeit, bis der ganze 
Wiſt zu einem völlig aufgeloͤſeten etwas fe⸗ 
ſten Speckſchleim worden, und die uͤbrige wär 
ferige Feuchtigkeit verdaͤmpfet iſt: letztere muß 
aber nie weglaufen, ſondern durch genugſame 


Streu⸗ und Wiſteinmiſchung verzehret werden. 


Eure Erfahrung lehrt euch zur Genuͤge, daß 
dieſer mit dem Geiſt⸗ Dampf Einfluß des Him⸗ 
mels, der Luft, des Waſſers, der Erdtiefen, 
und mit der voͤllig verweſeten Thier und 


Pflanzen Eſſenz e Miſt, den Acker 


am beſten näbrer. 


Darum ſeyd nicht geizig auf etliche Auen 
Land, die WR mehr noch in genugſamer Breite, als 


in gehoͤriger Tiefe, zu Miſtgruben verwendet, und 


nehmet ſodann nur den zwey⸗ ja dreyjaͤhrig⸗ 
aͤlteſten ganz verfgult und verweſeten Kern; 


oder Specktuͤnger auf eure Aecker; den ihr 


aber auch bald ausbreiten, ja ehe ſeine Eſſenz 
oder fetter Geiſt an Sonne und Luft aus⸗ 
. bald beſtens unterpflügen müßt: am 
8 nůtz⸗ 


N * 


nünlichften kurz vor der lader nemlich der 
Saat⸗ n 


Von ſolches hochgeſaͤttigt⸗ geiſtvollen fet⸗ | 


ten Tüngers Saft wird der bald drauf einge 
ſaͤet⸗ und wohl eingeeggete gute Saame, ohne 
alles andere ganz unnuͤtze kuͤnſteln, alsdenn 
bochreich angeſchwaͤngert, und mittelſt goͤtt⸗ 
lich⸗gnaͤdigem guten Witterungsgedeihen, euch 
mit reichlicher Frucht, von dem im Wachſen 
von oben und unten zuflieſſenden geiſtreichen 
Segen Gottes, hoch erfreuen, daß ihr mir dann 
auch einen guten Kirmeskuchen ſchicken werdet. — 


Ha Ha! 


Nur vergeßt nie, beide Regeln genau zu 


beobachten: die erſte reutet alles Unkraut aus, 
und macht zaͤhen Boden milde; nach der andern 
bekommt der Acker und Saame vollkommene Nah⸗ 
rung, auch iſt in ſelchem Miſt alles Unkraut vollig 
Beripejet, 


Ja trachtet in er reinen Furcht als Liebe 


Gottes und des Naͤchſten ſtets zu leben: da werdet 
ihr im HERRN froͤlich fingen: dein Segen 
macht uns alle reich, o lieber GGtt wer iſt 
dir gleich! 


Die Nordlaͤnder, und die an den Bergen 


Nordwaͤrts liegenden Ackerbeſitzer, mögen ſich dieſe 


Lehre am meiſten zu Nutze machen, ſo wird ihr 
meiſt kalt als magerer Boden fein Gewaͤchſe reich 
lich bringen. 

Die 
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auch gleichen Segen genuͤſſen, wenn fie ihren fref 


ſenden Acker, nach und nach mit ein Drittel obers 


waͤhnten beſten Miſtes, und zwey Drittel einge⸗ 


| trockneten Waſſerſchlamme ſaͤttigen. Zu dieſem 


Zweck rathe Ihnen, um ihre Aecker einen recht 


tief: als breiten Graben zu ziehen, darinn ſich aller 
Regen, Schnee und Feuchtigkeit ſammle, um durch 


den guͤtigen Einfluß des Himmels, als auch der 


— 


a aufſteigenden geijtig: flüchtig: fetten ſalzoͤligen Daͤm⸗ 


pfe aus der Erdentiefe, das ſtillſtehende Waſſer reich 
lich zu ſchwaͤngern: ſo werden ſie alle drey Jahre, 


nach Vertrocknung des Waſſers, im Sommer oder 


trocknen Herbſtzeit, genugſamen reich geſaͤttigten 


Schlamm, an Ort und Stelle auf ihr Sandland 
bringen, und ſamt ihrem beſten Speckmiſte unters 


pfluͤgen koͤnnen. 


1 


Nach dieſer Anzeige habe ich 1749, unter 
dem Izſten Grad der Polshoͤhe, ein ſehr hohes dir: 
res Sandfeld, mit ſeines eigenen Grabens ſechsjaͤh⸗ 
rig-eingetrocknetem Waſſerſchlamm, dicke bedecken, 


mit ein Drittel fettem ganz verweſeten Miſte unter⸗ 
pfluͤgen, und zum beſten Weizenertrag verbeſſern 
laſſen. 8 5 


— 


In dieſen zweyen Regeln beſteht alſo die 


wahre Grundlehre des ganzen Acker ⸗ und Bars 


tenbaues. 


Nun werden die Landwirthe mit Sconomifchen 


Schriften geſaͤttiget. Bald wird es Zeit ſeyn, das 


Mark derſelben auszuziehen und zu ſammlen. | 


Vor allen will ich allein des weiſen Herrn 


Christian Ernſt Künholds, I. V. D. Oecono- 
f 8 | 
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Die hohen, duͤrren und ſandigen Lande werden 


miam experimentalem in 4to. Erfurt 173 am 
preifen. | 4 en 
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Vor dieſesmal genug, und GOTT empfohlen ! 


Wird denen Drama Liebhabern hier die Zeit 
zu lang, fo werden ſie ſich eklypſiren, und nach Be⸗ 
lieben ihre komiſche Ergoͤtzungen von elbſt ſuchen: 
denn ich habe hier noch mit einer hoͤchſtwichtigen 
Zunft zu reden. | 


Dieſes find die Herren Chemiſten. Sie find 
von mir ſchoͤnſtens gegruͤſſet! Aber ſtille: ich meyne 
nur die Achten Natur- gemaͤſſen, und zur wahren 

Naturkunde aufgelegten Scheidekuͤnſtler. Mr 


Ihnen, meine Lieben, iſt folgendes A. B. C. 
der Achten Weiſen alter, mitler und neuer Zeiten im 
Vorzug gewidmet: ſie moͤgen es anwenden, wozu 
es ihnen geſaͤllig. — 


Die redlichen Beſitzer der geheimen Weisheit 
oder Magiſten aller Zeiten, rathen den Liebhabern, 
vor allen Dingen, ehe ſie Hand anlegen, erſt fleißig 
das A. B. C. der Weiſen, nemlich ihre wahren 
Schriften zu leſen. se | 


Der Mengerey: Sammer hat mich viele Jahre 
hierüber zum Seuſzen gebracht, daß Gott einſt ei⸗ 
nen wahren, redlich, faͤhig, weiſen Mann erwecken 
moͤchte, die Auswahl der beſten aus der groſſen 
Menge chemiſcher Schriften zu treffen, und nur den 
Kern davon, allein uͤber das wahre geheime hoͤchſte 
Werk der Gottesmaͤnner, zu einem ſolchen Hands 
buch oder A. B. C. auszuarbeiten. 


Be Gott 
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Gott hat mich erhoͤret, und nach vielen Jah⸗ 
ren, durch groſſe Koſten, Fleiß und Geduld, dazu 
endlich ſelbſt ausgeruͤſtet, ja gnaͤdig geſalbet als ge⸗ 
ſtaͤrket, aus dieſer natuͤrlich⸗ als uͤbernatuͤrlichen 
Heilsquelle zur neuen Geburt! — 


1 


Hier uͤbernehmen Sie alſo den Kern von mei 
ner Liebe und ſauren Muͤhe. — Sind Sie ſchon 
goͤrtlich erleuchtete Weisheitsfaͤhige, fo iſt Ihnen al⸗ 
les geſagt; wo aber noch nicht, ſo ſpuͤren Sie mit 
fleißigem Wiederholen und Bitten zu Gott, um 
Erleuchtung ihres Verſtandes durch ſeinen heiligen 
Geiſt, bis Sie nach und nach meine Einleitung 

ſamt dem A. B. C. und Schlußſchrift verdauen, 
alſo auf den rechten Weg zur einigen Quelle des 
Heils und Segens gelangen. VV 


Die wahren Beſitzer dieſer verborgenen Weis; 
heit, umarme ich bruͤderlich im Geiſte, und bitte 
Sie recht dringend, in der reinen JEſus: Liebe, ihre 
Beytraͤge für die würdigen Schüler, auch ihre Ver⸗ 77 
theidigung gegen die Unglaͤubigen, After-Chemiſten 
und ſpoͤttiſchen Klaͤffer, gleichfalls guͤtigſt hervor zu 
reichen: dabey mich Ihnen, zum herzlichen Anden⸗ 
ken vor dem HERAN empfehle, und Sie zu meh⸗ 
rerer wahren Liebesgemeinſchaft, wie gegen ihre 
rechten Mitgenoſſen, alſo auch mit allen wahren 
Kindern Gottes, nach meinem in dieſem Sendſchrei⸗ 
ben oder Einleitung, ja in dem ganzen Werke, zur 
Genuͤge offenbarten lautern Liebes Sinne IEſus, 
(Joh. 13. und 17tes Cap.) hiemit herzlich ermun⸗ 
tere und den Vorgang mache; ja Sie auch auf das 
ſuͤſſe Beyſpiel aller unſerer in dieſem Werk erſchei⸗ 
nenden Vorgaͤnger weiſe. Nam omne bonum 
ſatis communicabile! N . 
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Die betruͤgeriſchen Alchemieſchreiber aber mis 
gen ſich ſchaͤmen, und mit ihren Aftergeburten zu 
Haufe bleiben, ſonſt werden die von Gott verord⸗ 
neten aͤchten Recenſenten fie künftig an den Pro— 
birſtein dieſes A. B. C. ſtreichen, und dann mit 
Recht, zur Warnung derer Unſchuldigen, oͤffentlich 

verwerfen: das merken ſie ſich wohl! darum laſſen 
ſie lieber ihr ſchreiben bleiben. | 

a N a 

Denen unſchuldig : lautern gruͤndlich Naturfor⸗ 
ſchenden Chemiſten, nach allen Claſſen und Stuffen, 
ſteht es wohl an und frey, ihre analytiſche Verſu⸗ 
che einander oͤffentlich bekannt zu machen, um ſich 
zu ergoͤtzen, oft zu nutzen, und einander zur weitern 
Erkenniniß⸗ Auftlaͤrung alſo an die Hand zu gehen: 
damit ſowol die von Gott vorzuͤglich erleuchtete 
Aerzte, Apotheker, Foßilienbearbeiter und die man⸗ 
nigfaltigen Kuͤnſtler, ſamt Naturforſchenden Stadt- 
und Landwirthen, jeder zur Verbeſſerung ſeines 
Zwecks, Nutzen haben moͤgen. 


Was ich oben meinen lieben Freunden, denen 
wahren Naturforſchern und Aerzten ſamt ihren Lehr 
rern, zur Ermumerung geſagt, mögen ſich die Her— 
ren Naturforſchenden Scheidekuͤnſtler auch zueignen, 
und dieſes Werk ſamt meiner Schlußſchrift beſtens 
nutzen, um zu dem geheimeſten therapiſchen Werk 
der alten weiſen Meiſter zu gelangen. Keiner wird 
fruchtlos arbeiten, wenn ſie auch ſchon nicht alle zu 
der hoͤchſten Arzney der neuen Natur- und Kunſt⸗ 
Geburt gelangen moͤchten; nach der unterſchieden 
beſtimmten Führung Gottes! Denn allerdings iſt 
das analytiſche Naturgemaͤſſe praktiſche chemiſche 
Studium vor allen das weitlaͤufigſte: ob es auch 
nur ein Theil der ganzen wahren Magie iſt. Er⸗ 

ne Ä | leuch⸗ 
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bucher Männer werden ori gar wohl verſtehen; 
Erfahrung iſt der rechte Lehrmeiſter. | 
Be Die gern groß ſeyn wollenden, und alles, auch 
das uͤber ihren Horizont gehende, flüchtig und ſpoͤt⸗ 
tiſch beurtheilende, ſtuͤmpernde und ſylbenſtechende 
f Alfterkunſtrichter, geht dieſes Werk gar nichts an. 
Wie ſie 1 keinen Verſtand davon haben: ſo moͤgen 
ſie ſich ihre Striegelungsmühe hier eriparen, Alles 
hat ſeinen vollen Grund darinn; auch die Tauto⸗ 
logien ſind zur a a Ken ſentlich ein⸗ 


gelofen. 


5 Ich habe aus Liebe rein 1 1 das iſt, deut⸗ 
lich geſchrieben, und überlaffe ihnen, ſamt den ſchwaͤr⸗ 
menden Liebhabern, undeutſch, das iſt, ſchwuͤlſtig zu 
ſchreiben, und mit den Gemfen: Jaͤgern auf die auß 
ſerſten Klippen zu klettern. Wollen ſie aber in ih⸗ 
rer Luſtſeuche doch ſtriegeln: fo mögen fie gewärtis 
gen, daß nicht ich, ſondern Gott, durch meine Freun— 
de, die wahren ‚göttlichen Weisheits Schuler, ihnen 
ihren Grind und N Öffentlich laflen 
werde. — | 8 Sy / 


| Wenn ſie aber in umkehr 1010 wre 
wahre Heilsgierige Weisheitsſchuͤler werden: ſo wird 
man mit 1 8 auch vaͤterlich ſprechen. 


Mer die waffen anleget, der ruͤhme ſich 
nicht, ſondern der ſie ableget! Philalethes: 1 V. i 
Kön, 20, II. 


Mein Sense e oder Emleitung iſt in 
lauterer Liebe angefangen, und wird in derſelben hie 
mit zartlichſt geſchloſſen. Es find nur die Haupt⸗ 

Wahrheiten, unſern Tagen len, und zu 

D 3 dem 


ya ae 


dem A. B C. der ganzen weisheit gehoͤrig, hier: 
in berührt: die beſondern gehoͤren zu einem weit⸗ 
laͤufigen Leſebuch, von vielen beſondern Abhand— 
lungen. 


Fuͤr alle Menſchen iſt es ER für Sie 
alle bete ich herzlich zu Gott, um ihr wahres 
zeitlich = und ewiges Heil, als | 


. 


Ihrer aller 
g 
25 
Ju den Fuͤſſen JEſus, 


in meiner ſtillen ein⸗ 
ſamen Zelle, 


NN vor der Morterwoche, 
den 27. Mär 1776. 


wahrer treuer Herzensfreund: 
der Verfaſſer. 


5 
Evang. Joh. 3, 27 36. ſamt der 1 Ep. Joh. 
Dieſer iſt der wahrhaftige GOTT, und das 
ewige Leben. 
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derer Schriften, ſo in dieſem erſten Theil 
vorkommen, woraus denen Liebhabern der 


Weisheit, als A. B. C. Schülern, aus 


reiner Chriſtlicher Liebe, der Kern gezogen, 


4 


und als ein helles Licht in gegenwaͤrtiger 
finſtern Mitternachtsſtunde angeſtecket 
worden iſt. 


0 
* 5 


1. Das ältefte Document: die Smaragdtafel 
des Hermes. | 
II. Sam. Baruchs Gabe Gottes. 


I. Rabbi Abrah. Eleazars Schrift. 


IV. Nodus ſophicus enodatus. 
V. Kinderbett des Steins der Weiſen. 


VI. NM. Bareius, oder D. Joh. v. Sternbergs 


Gloria Mundi, kleine Paradeistafel. 


VII. D. Iuris Syndiei zu Stralſund, Joh. Gras- 


hofers Chortolaſſaeus Schriften, Geheimniſſe 
des groſſen und kleinen Bauers und Cabala 
chemica. 


VIII. Joh. Siebmachers aus Nürnberg, guͤldenes 


Vlies. 


1 u Ebendeſſelben Waſſerſtein der Weiſen. 


Joh. Fried. Hautnorthon, Sueci, Tractat 
an A Ponofepbliihen Salze. 


D 4 | XI. 


16 ° Innhalt. 


XI. Leona Corftantia (Iohanna Leade) Son; 
nenblume. 772%. 
VII. Ratichs Brotoffers Elueidar: maior. 776 . 
XIII. Alex. v. Suchten Explicatio Tr. Phyſicorum 
Theoph. Parac. 
XIV. Eius de tribus Facultatibus. 

XV. de Nuyſement vom wahren Salz ber Wei⸗ 
ſen und dem allgemeinen Geiſt der Welt. 
XVI. Ant. de Abbatia, Bericht von aa ae nl 

der Metallen. 
- KV. Aufrichtig deutſcher Wegtveifer zum Licht der 

Natur. 

XVIII. Laur. Veneti Venturae 8 Lapide Philo. 
ſophorum. 
XIX. Joh. v. Padua Volleneze heilige Weisheit. 
XX. Marfilii Ficini Büchlein vom Stein der 
Weiſen. 
XXI. Des Engellaͤnders Ioh. Dauftenii Rofarium 
x vom Stein der Weiſen. 

XXII. Hermes guͤldener Tractat von e 
tzung des Steins der Weiſen. | 
XXIII. Raym. Lullii Apertorium de Compofi- 
| tione Lapidis Philofophorum. 

XXIV. Eben deffen Elucidarius uͤber fein Deſta⸗ 
78 ment und Codicill. 

XXV. Ariſtotelis Alchymiſche S chrift an . 5 

drum Magnum, de Lapide Philoſophorum. 
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I. Das 


Das Ältefte Document der Ahemie oder 
geheimen Scheidekunſt, iſt die ſmaragdene Ta; el 
des Hermes, nach dem aͤchten Exemplar aus der 


phoͤnieiſchen Sprache, nach der beſten und rich⸗ 


eiten Ausgabe des Doctor und Prof eſſor 5 
Schröders. 


eahrbactig, ohne Betrug, bewiß und 1 


lich ſage ich: Diele untern Geſchoͤpfe 
| geſellen oder miſchen ihre Kräfte zu de⸗ 
nen Kraͤften derer obern, und ſolche wiederum mit 


jenen zuſammen um ein „„ We⸗ 


ſen hervorzubringen. 


Und wie alles aus dem Einen Wort (Odem 
oder Geift) des einigen Gottes entſtanden iſt, ſo 
werden auch beftändig alle Dinge aus dieſem ei⸗ 
nigen Weſen, nach Anordnung der Natur, gebohren. 


Sein Vater iſt die Sonne, der Mond die 


Mutter, und die Luft traͤgt es wie in der Sr 


5 baͤrmutter; aber die Erde naͤhret es. 


Dieſes iſt die Urſache der Vollkommenheit 
aller e in der ganzen Welt. 


5 N Es 
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5 1 bee Tafel. 


b Es kommt zu ſelutt völligen Kraft, wenn 
es wieder zur Erde wird. 


Scheide die Erde, nachdem ſie im Feuer 
geweſen, und mache ihr feſtes zuſammenhangen⸗ 
des Weſen, durch das lieblichſte Ding auf Erden 
fein und zart. | 


Mit feinſtem und feharffi innigſtem Witze ſtei⸗ 
ge von der Erde zum Himmel, und von da wie— 
der zur Erde herab; und bringe die Kräfte der 
obern und untern Geſchoͤpfe in eins zuſammen: 
ſo wirſt du die Herrlichkeit der Welt haben, und 
nicht mehr fuͤr einen brächtlrhen Mh ge⸗ 
halten werden. 


Dieſes Weſen iſt jetzt ſtaͤrker, als alle Kraft, 
indem es ſowol zarte als dichte Koͤrper durch⸗ 
dringen kann. Und auf dieſe Art iſt alles ge⸗ 
ſchaffen worden, was die Welt begreift. 


Daher entſtehen Wunderdinge, welche auf 
die Weiſe ausgerichtet werden. 


Und mir hat man darum den Namen Herz 
mes des dreymal groſſen gegeben, indem ich als 
ein Lehrer erfunden ward, der die drey Theile 
der Weltweisheit hatte. 

So viel iſts, was ich von dem allerhoͤch⸗ 
ſten Werke der Scheidekunſt habe niederſch reiben 
wollen: von dem Werke der Sonnen. 


Noch eben dieſe Tafel, nach des Englaͤnders 
Johann Garlands, des Gaͤrtners genannt, Ausgabe. 
Wahrhaftig, ohne Luͤgen, gewiß, und das aller- 
wahrhaftigſte ® es, daß eee ſo hier unten iſt, 
gleich 
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ST bames Tafel, I ge 
gleich ey dem, ſo da droben iſt; damit kan man 
Wunderſachen ausrichten in einem einigen Dinge. 
Und gleichwie alle Dinge von einem Dinge allein 
geſchaffen, durch den Willen und Gebot eines Eini- 
gen, der es bedacht hat: Alſo entſprieſſen und kom⸗ 
men her alle Dinge von dieſem einig und allein, 
durch einen Weg und fuͤgliche Saum, 


Die Sonne ift fein Vater, der Mond iſt feine 
Mutter! der Wind hat ihn in feinem Bauche ge⸗ 
tragen: ſeine Ernaͤhrerin oder Amme iſt die Erde. 


Dieſer iſt der Vater aller Vollkommenheit der 
ganzen Welt: Seine Kraft iſt en wenn 
fie verwandelt wird in Erde. | | 


Du ſollt das Erdreich ſcheiden vom Seher, und 
das ſubtile vom dicken oder groben, ganz lieblich mit 
groſſem Verſtande und Kunſt. 


Es ſteiget von der Erde in den 1 und 
wieder herunter in die Erde, und bekommt a die 
Kraft des Oberſten und Unterſten. 


Alſo wirſt du haben die Herrlichkeit der ganzen 
Welt, und derohalben wird von dir weichen aller 
Unverſtand und Dunkelheit. Dieſes iſt von aller 
Stärke die ſtaͤrkeſte Kraft, weil es übertrifft alle ſub⸗ 
tile Dinge, und durchdringet 11 was KR und 
fefte ift. 


Alſo iſt die Welt geſchaſfen. Dannenhero kan 
man Wunderdinge ausrichten, ſo man es fuͤglich zu 
gebrauchen weiß, auf die Weiſe, wie angezeigt iſt. 
Derohalben bin ich genannt worden der dreyfache 
Merkur, weil ich habe drey Theile von der Weisheit 
der ganzen Welt. Iſt alſo alles erfuͤllet, was ich 
geſagt habe vom Werke der Sonnen. | 
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60 I. Hermes Tafel, 


Alſo auch drittens dieſe Tafel, nach der Aus— | 


J gabe des Grafen Bernhards vom Jahre 1453. 


Wahr iſt, ohne Luͤgen, gewiß und auf das aller⸗ 
wahrhaftigſte, daß dieſes, ſo unten iſt, iſt gleich dem 
obern, und dies, ſo oben, iſt gleich dem untern, zu 
vollbringen die Wunder des einigen Dinges. Und 
gleichwie alle Dinge von und aus Einem geſchaffen 
find, durch den Rathſchluß, Willen und Gebot des 
Einigen: Alſo entſprieſſen und kommen alle Dinge 
von dem Einigen Dinge, durch eine ſonderbare Zu⸗ 
neigung und Disposition. Die Sonne iſt fein Va— 
ter, der Mond iſt ſeine Mutter. Der Wind hat es 
in ſeinem Bauche getragen Seine Ernaͤhrerin oder 
Saͤugamme iſt die Erde. Dieſer iſt der Vater aller 

Vollkommenheit der ganzen Welt. Seine Kraft iſt 
vollkommen, wenn ſie verwandelt wird in Erde. Du 
ſollt das Erdreich vom Feuer ſcheiden, und das ſub— 


tile vom groben, ganz lieblich, durch eine groſſe Ge 


ſchicklichkeit. Es ſteiget von der Erde in Himmel, 
und vom Himmel wieder herunter auf die oder in die 
Erde, und empfaͤngt die Kraft des obern und untern. 


Alſo haſt du die Herrlichkeit der ganzen Welt. 


Derohalben wird von dir weichen alle Dunkelheit, 
Armuth und Verachtung. Dieſes iſt von aller Staͤr— 
ke die ſtaͤrkeſte Staͤrke: denn es uͤberwindet alle ſub— 
tile und durchdringet alle dichte und feſte Koͤrper. 
Alſo iſt die Welt erſchaffen. Und von ihm werden 
ſeltſame Wunder gewirket, deren dies ein Muſter und 
Beyſpiel iſt. Und bin darum Hermes Trismegiſtus 
genannt, weil ich habe drey Theile der Weisheit der 
ganzen Welt. Und alſo iſt erfüller, was ich geſagt 
habe von dem Werk oder Wirkung der Sonnen. 


Das 
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Verum eft, certum et veriſſimum, quod eſt 


- füperius, naturam habet inferioris, et afcendens 
naturam deſcendentis. Coniungas unica via dis- 


poſitioneque. Sol rubeus eſt eius coniugii pater, 


et alba Luna mater, tertius ſuccedit, ut guberna- 
tor, ignis. Craſſum fac ſiibtile, et hoc ſpiſſum 
redduo. Ad hunc modum gloriam habes huius 
mundi. Re, 8 . 
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Aus des Juden Samuel Bruchs Gabe 
Gottes. 


Ich entwerfe die Geheimniſſ 2 der gro offen Welt, 
ſamt ihrem geheimen Verſtande, wie Moſes hinter⸗ 
llaſſen, den Mächtigen in Iſrael zu finden, ſamt denen 
innerſten Kräften im Centro der Naturen; die Spei⸗ 
ſe der Geiſter; das Leben zur Bewegung des Him⸗ 
mels und der Geſtirne, die Kraft der Erde; das 


Licht im Feuer; die Bewegung des Waſſers und der | 


Erde; den Ausfluß Jehova, die Klarheit des Bildes 

des groſſen Schoͤpfers; meine und deine Kraft; den 
Segen Jacobs, die Kraft Iſaacs und Daniels, So: 

ſephs und aller Geliebten Gottes den Ausfluß aller 
Geiſter; die Wunder, welche Adam aus dem Paras 
dies gebracht, zum Troſt ſeiner Nachkommen. 


5 Das erſte Weſen iſt ausgegangen, und hat ſich 
nach der Bewegung in ſich ſelbſt gelegt, aus einem 


1 


* 


Dampf und Rauch; und ward aus dem oberſten das, 


was hie unten iſt, quod eft inferius, centrum, et 
ſicut id quod eſt ſuperius, eircumferentia. Das 
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obere iſt der Himmel, das untere die elementariſche 
anfaͤngliche Erde, und iſt alles aus dem primo ente 
geſloſſen Atea Zamzi, die erſten Subſtanzen oder 
Anfaͤnge, nemlich in prima dubſtantia, deſſen Anz 
fang Adonai der HERR in feinen Kräften ges 
wirket; et ſicut omnes res fuerunt ab una medi- 
tatione unius, fic omnes res natae fuerunt ab hac 
unaria adoptatione. Alſo iſt geworden die Erde 
ſamt denen Himmeln, mit allem was drinnen iſt, 
nach der innern Paradiſiſchen Kraft, aber begreiflich, 
und iſt in ſolcher verborgen das Leben und Bewegen 
deſſen, der ſie zuſammen getrieben; es iſt in ſolchen 
verborgen (prodimus) ein Geiſtdampf und Le⸗ 
benskraft, die Gott aus Gnaden hinein gelegt, als 
ein Band zuſammen gebunden; ja mit ſeinem Geiſte 
traͤget und beweget Er dieſes wundervolle Weſen, und 
hat in ſolchem geſchaffen, alles was wir ſehen, durch 
ſeine wirkende Kraft, welches wirken ewig waͤhret, 
ſonſt muͤſte alles wieder zerfallen, vergehen, zu Dampf, 
Geiſt und Rauch wieder werden. Denn aus (pro— 
dimo) Dampf iſt worden (gurre) Waſſer: aus 
dieſen iſt worden, durch Bewegung des groſſen Gei— 
ſtes, (or) das Licht, durch die Scheidung, dieſes hat 
das Waſſer gehoben, alſo die zweyte und dritte 
Scheidung verurſacht, nemlich (arez) die Erde ab— 
geſondert. Dieſes ſind nun (atea Zamzi) die erſten 
Subſtanzen, Beſtandtheile, woraus Adam geſchaffen: 
denn fie waren fimpliciffima ſenſibilia elementorum, 
Leib, Seel, Geiſt, Merkur, Sulphur und Salz. 

Alo wirket der Geiſt noch alle Dinge, und iſt das 
erſte Weſen, die ewig bleibende Gabe Gottes Aus 
dieſem Nichts, unſichtbarem Geiſt und Dampf, hat 
der Schoͤpfer das Chaos gemacht, ſodann aus dieſem 
durch Feuer und Licht die Elemente geſchieden. Dar—⸗ 
um liegen in dieſem Geheimniß alle Dinge in dreyen 
verborgen. Wie nun Himmel und Erde geſchaffen, 
f hi zuſam⸗ 
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ee geſetzt if, und durch des Herrn Geiſt er⸗ 
nahret oder erhalten wird; alſo wird es auch zuletzt 
wieder zergehen durch das Feuer ſeiner Kraft. Hier 
iſt das groͤßte Geheimniß, wie ſolches als ein nichts 
zu finden, (als Geiſt, Rauch und Dampf,) und hei⸗ 
lig darzuſtellen, mit Wirkung des groſſen Schoͤpfers 
und deſſen Geiſtes; ſonſt waͤre es nicht moͤglich: denn 
deſſelben Vater iſt die Sonne, feine Mutter der 
Mond, der Wind hat daſſelbe in feinem Bauche ges 
tragen, ſeine Srmahrerin | iſt die Erde, (radiſcho aerez) 
die heilige Erde. In dieſer heiligen Erde nun 
haben die lieben Vaͤter die Patriarchen ſolche Dinge 
gefunden; cauſa omnis perfectionis rerum ea eſt 

per univerſum hoc. Dieſes iſt leicht zu finden, wenn 
du vor Gott nach dem Geſetze fromm wandelſt. 
Denn ich habe vor geſagt, wie der Geiſt zu wirken 
angefangen, alſo mußt du auch wirken: oder willſt du 
was geworden zu Dampf und Rauch zuruͤck bringen, 
ſo muß es doch geſchehen mit dem Dinge; merke, 

ab atre in utero quafi geſtatus nutritur a terra. 
Was trägt und treibt die Luft und das Waſſer wie 
ein Kind in die Erde, als einen lautern Geiſt, da— 
durch dieſelbe fruchtbar, und das Kind oder Natur 
darinn haͤufig wird; wozu ſie erſchaffen iſt, von dem 
groſſen unvergänglichen Geiſt, der alles hervorbringt. 
Solches iſt das allergroͤßte Geheimniß, ja darum 
recht wundervoll, wenn das Waſſer (maya) mit der 
Erde (arez) zuſammen coaguliret, und mit der zuſam⸗ 
men getriebenen Luft wieder in Bewegung gebracht, 
und die Erde lebendig wird, daß ſich ſolche wieder 
in Geiſtdampf (prodimum) verkehret; oder wenn 
das coagulirte Waſſer (Maya) ſich ſelbſt in drey, als 
Leib, Seel und Geiſt, das iſt in Waſſer, Luft und 
Erde verkehret, durch die Scheidung, mit Huͤlfe der 
Kraͤfte der bewegenden Waͤrme, wie der Schoͤpfer die 
Welt geſchaffen; ſodann gelangt es zu derſelben Höchs 

ir 


64 II. Sam. Baruchs Schrift. 


ſten Vollkommenheit der Kräfte, wenn es wird in 
Feuchtigkeit reducirt jeyn. 


Nun haft du, nach Anleitung der Schöpfung, 
zwey Wege vor dir, aus beiden zugleich, oder aus 
einem ganz einfaͤltigen zu arbeiten, wie der thut, ſo 
aus Erde und Waſſer die Scherben bereitet, in ein 
rundes Glas ſetzet, daß die Erde (der Weiſen) durch 
Licht und Waſſer zuſammen zu einem Geiſte wor— 
den, d. i. bis die Erde ſich voll gezogen aus der 
coagulirten Luft des Waſſers, und ſich in ein 
ſchleimiges ſchweres Chaos, voll Kraft und 
Geiſt, verwandelt hat. Hier merke wohl, was 
Baruch will! Scheide ie Erde vom Feuer, das 
ſubtile duͤnne vom groben“ ind dicken, und zwar kluͤg⸗ 
lich mit Maͤßigung und Weisheit. Denn du mußt 
aus der Erde ein Nichts machen, das iſt Luft und 
Waſſer; Dampf und Rauch coaguliren, und durch 
dieſen mache die Erde wieder in ein Chaos, und das 
ſo ofte, bis der Geiſt in ſeiner Paradiſiſchen Farbe 
erſcheinet mit der Erde: denn die Koͤrper werden trun— 
ken vom Geiſt, und unſere Felſen geben Waſſer. 
Wenn du nun gefunden das Nichts, (den Geiſt— 
dampf) welches etwas worden, ſo doch der Welt 
unbegreiflich, giebt aber mir und dir, auch allen 
Dingen das Leben, erhaͤlt und vermehrt auch dich 
und mich und alle Dinge. Dieſes iſt dasjenige, ſo 
Tubalkain unter der doppelten Figur vorſtellt: nem: 
lich zweyer Drachen, davon einer den andern vom 
Schwanze her auffrißt: 1) davon der obere gekroͤnt 
und geflügelt mit zween Klauen, als der flüchrige, das 
Waſſer und Geiſt, den Merkur der Weiſen, ſamt der 
Luft, Seele, den Sulphur der Weiſen vorſtellt; 2) der 
untere kriechende fire, am Haupt mit drey Hoͤrnern, 
zweyen Klauen, den Leib, die Erde der Weiſen, das 
Salz und Feuer der Weiſen anzeiget. Der oberſte 


x 
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les lebendig macht, und auch ſchrecklichſte, der alles 
toͤdtet, und alle Geſtalten der Natur an ſich n mmt. 

In Summa, er iſt alles und auch nichts. Dar⸗ 
um ſcheide die Erde vom Feuer, das ſubtile duͤnne 
vom groben und dicken; dieſes ſteigt von der Erde 
in den Himmel auf, und ſteigt wieder vom Him⸗ 


A Ba la? > 4 e = 
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iſt der Spiritus Mundi, der allerlieblichſte, der al⸗ 


* 


dir abtreiben. So haſt du eines, auch zwey, wel: 
che das dritte und vierte in ſich haben. Es iſt 


das fluͤchtigſte und auch das fixeſte; ein Feuer, das 
alles verbrennet, auch alles auf: und zuſchließt. 


Denn dieſes iſt aller andern Staͤrke, o alle Kraft 


und Staͤrke zu ſich reißt, das alle zarte als auch 


dicke und harte Dinge durchdringen und bezwin⸗ 


gen kan. Alſo haſt du vom Schoͤpfer die Kraft in 
Händen, mit welcher du der Weisheit nachgehen 
und Wunder wirken kanſt. Koche dieſes Feuer 
mit Feuer, bis es ſtehend bleibet; ſo haſt du das 
fireſte, das alle Dinge durchdringet, es hat ein 
Wurm den andern gefreſſen, und kommt der feuri⸗ 
ge, rothe, fixe Drache, die erſte heilige paradiſiſche 
Erde hervor. i Ba 


Hier haft du nun dieſe zwey in eines gebracht. 
Dieſen fir gewordenen Drachen mache wieder fluͤch 
tig mit dem Geiſte der Welt. Reibe dieſen firen 
Carfunkel oder feurig fixen rothen Drachen zu Pul⸗ 
ver, lege ihn wieder in ein rund Glas, gieb ihm 


zu trinken von ſeinem Geiſte und Blut, ſo lange 


bis er in ſeinem Geiſte aufſchwillt, in ſolcher Brut 
fruchtbar wird, und viele tauſend dergleichen gebäz 


ret; das iſt: Begieſſe den rothen feurigen Stein 
I. Theil, E 
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mel in die Erde nieder; es empfängt alfo die Kraft 
Rund Stärke der obern und untern: auf dieſe Wei 
ſe wirſt zu die Herrlichkeit der ganzen Welt erwer⸗ 
ben, und wirſt alle Finſterniß und Blindheit von 


— 


mit 
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mit dem doppelten Feuer und Geiſt der Welt, dem 
Leben der Natur, bis das Adle aufichwelle und hoch⸗ 


ſchwanger werde, dann laß es in einer fanften Wärsı 


me ſtehen bis zur Ausgeburt, bis deine paradiſiſche 
Frucht oder Erde wieder trocken coaguliret. Die⸗ 
ſes wiederhole ſo oft, bis erſcheinet das groſſe Ge— 
heimniß der Welt, das Leben und Speiſe der heili— 
gen Seelen und Engel, aus dem Thau des Him⸗ 
mels und von der Fettigkeit der Erden. Wenn 
nun dein Drache fo fruchtbar ja taufentjältig in 


feiner Kraft vermehrt worden, fo wird er als ein 


vierfuͤßig feuerſpeiender Drache berſten. So haſt 
du demnach uͤberwunden und aus den Geiſtdaͤmpfen 
der groſſen Welt unſern Goldſchwefel erhalten, die 
geheime Arzney, (Adefia,) darin die rothe Wurzel 


des Lebens, die Gabe Gottes und Reichthums Sons 
ne verborgen. Wenn ihr nun dieſes himmliſch coas 


gulirte Waſſer mit Feuer vermengt, vom groſſen 


e 


Geiſt habet, fo ſchmelzet ein Seckel dieſes coagulir 
ten Feuers mit so Seckel fein Gold, fo wird dar- 
aus der zweykoͤpfige dreyhornig Feuerſpeiende Dras 


che mit ſechs Klauen. 


Daraus kanſt du einen ſiebenkoͤpfigen bereiten. 


Nimm von dieſem feurigen Golde zwey Seckel, rei- 


be es, thue es in ein Glas, begieß es mit dem 
doppelten Feuer, und laß es durch die Farben ge— 
hen, bis es wieder in kurzer Zeit zuſammen fließt: 


ſo biſt du vom Himmel zur Erden geſtiegen, und 


"haft das obere und untere in eine Quinteſſenz zu- 


ſammen bracht, aus dem Chaos aller Geſchoͤpfe, ja 


aus dem Leben der ganzen Welt geboren, einen 


heilſamen Balſam, aber auch einen Gift. Denn 


ohne Gottes Segen iſt alle Arzney unfruchtbar, toͤd⸗ 


tet und bringet um. N 


— 


ö Dieſes 
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SR Dieſes iſt der geſegnete Salzſtein, das fixe 
Feuer Meer, in und durch welches alle ſieben Me⸗ 
tallen ſich verwandeln, zum Dienſt der Nothleiden— 
den: darinn alles in allem, ja alles in eines ge⸗ 
bracht iſt. i | N 


Um meinen Sinn deutlicher zu machen, ſage 
weiter: Weil die Saamen und Eſſenz aller Dinge 
vom geſtirnten Himmel abſtammen, ſo werden auch 
die Metallen und Aerze von den Stralen des Ge— 
ſtirns, als einem weſentlichen Theile in der Erde 
erzeuget Unſere Väter haben die Erzeugung alſo 
beobachtet weil ſolche aus einem in Erdgeſtalt eins 
gedickten Waſſer beſtehen, und iſt die Fettigkeit 
der Erde, ſo noch eine Jungfrau iſt. Dieſe 
Jungfrau muͤßt ihr baden oder reinigen, bis ſie 
ſchneeweiß erſcheint, mit Thau; ſo erſcheint die Rs 
niqgin aͤuſerlich und ihr Gemahl iſt in ihr verborgen: 
damit hat Moſes das guͤldene Kalb im Feuer zu 
Pulver verbrannt, und iſt die Dudaim des Ruben, 
die Rahel zur Fruchtbarkeit begehrte. Der König 
mit ſechszig Königinnen, achtzig Weibern, und Zunge 
frauen ohne Zahl: Eine darunter iſt ihm die liebſte, 
deren Name bloß aus dem Centro floß; von lieb⸗ 
lichem Geruch als ausgeſchuͤttete Salbe, deren Geiſt 
lauter Feuer iſt, als ein Waſſer mit Feuer gemengt, 
aus dem centro in trigono centri; die nackte Diaz 
na, aus deren Bruͤſten Milch und Blut flieſſet, die 
ihre ſtinkende Kleider von ſich geleget; das einige, 
ſo alles in allen genennt, das du aus der Erde 
mit Thau oder Regen herausgezogen, unſere Jung— 
frau. Sie liegt zwar verfiegelt und verborgen in 
ihrer Huͤtte, woraus Adam gemacht worden. Sie 
ſchlaͤft in der zwiefachen Hoͤle dem Obern und Un⸗ 
tern, auf dem Acker, im Garten Abrahams zu 
Ephron, ihr Pallaſt iſt aus dem tiefen rothen 
; | x E 2 Meere 


1 


68 . Sam. Baruchs Schrift. | 


4 Meere in ihren durchſichtigen Kluͤften verborgen, die 


Luft hat fie geboren, und iſt von dem Feuer aufer— 
zogen und zuſammen getrieben, ſie bleibt und heißt 
eine Koͤnigin des Landes, deren Bruͤſte uͤberflieſſen 
von Milch und Honig, von Geruch wie Libanon 
und bluͤhende Wieſen. Suche von ihr blutigen 
Schweiß und Milch⸗Zaͤhren abzuſondern, die Erde 
vom Feuer, das ſubtile und duͤnne vom groben und 
dicken, aber kluͤglich mit Maͤßigung und Weisheit: 
ſo wirſt du Gottes groſſe Werke, der Natur Grund, 
das obere und untere, aller Elementen Kraft und 
Wirkung erkennen. Der Geiſt wird Silber ſeyn 
und feine. Kraft Gold der Weiſen, aller Aedelſteine 
Farben und Geburt wirſt du daraus erkennen. 
Dann nehmt der Diana Leib, wenn ihr Honig und 


Milch ausgefloffen, und reiniget ihn im Weinkeller 


der Natur von allem Unrat, bis das zulüc blei⸗ 
bende Aedle wie ein Diamant ausſiehet. Dann 
ſetze die reinen Theile zuſammen, vereinige ſie, bis 
ſie ſchwarz werden wie Kidron; denn ‚die Finfter: 


niß geht vor dem Lichte her. Dieſe Jungfrau und 
reine Diana iſt den Unwuͤrdigen verborgen, ohnge⸗ 


achtet ſie unter allen Voͤlkern zu finden, und oft 
von ihnen veraͤchtlicher Weiſe auf denen Gaſſen mit 
Fuͤſſen getreten wird; die reine Erde das Cen— 
tralſalz (Abdoroſſa) hat ihren Brautſchatz unter 
ihren Fuͤſſen liegen, und iſt im ſchaͤndlichen Kleide 
verborgen: waſche und reinige ihre Kleider mit der 


geſagten Lauge, fo empfaͤngſt du ein fluͤßig Salz 


und unverbrennlich Oel, Salomons groſſen Schatz, 


das wahre Urim-Salz, und den heilſamen Bal— 


g 
| 


7 
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ſam Thumim, S. i. der Erleuchtung und Vollkom— 
menheit. So du hiezu vom HeErrn erwaͤhlet, fo 


wirſt du dieſe nackte Koͤnigin dir erwaͤhlen, dich 


nicht an ihre zerrißne alte Kleider kehren, ſondern 
ſie lieben als Schweſter und Braut. Sie kan ſich 
| | | ſelbſt 


Kite nicht helfen, darum hilf ihr, verbrenne fi e 
nicht, ſondern waſche ſie in der Lauge ih rer Gelbe ; 
nen, daß ſie wieder Jung werde. 1 


Nachdem nun die heßliche Einen vergans 


gen, und du ſolche wieder mit der gefagten Lauge, 


als dem gleichartigen Schluͤſſel befeuchtet; ſo wird 
ſie ſich ſelbſt eroͤffnen und ſich in ſolchen reinigen, 


und werden die allerſchoͤnſten Diamanten und koſt⸗ 
lichſten Rubinen von Gold bey 5 e als dein 
Erbtheil und e DL. 8 


Haſt du nun diesen Schatz wehen wie 285 f 
kuͤnſtlich unter einander geſetzet, aufs hoͤchſte gerei⸗ 
niget, und dann mit Geduld in eine warme verbor⸗ 
gene daͤmpfige feuchte durchſichtige Glas Phiole ver⸗ 
ſperret, vor Kaͤlte und Hitze verwahret bis zur 
Aernte, ſolchen auch gebuͤrlich befeuchtet, ſo wirſt du 
am Ende erſt die Groͤſſe deines Erbes ſehen. Du 
wirſt wol antworten: Wie viele Jahre ſollten hier 


wol verlaufen, und was ſollte man 1 vor Zeit 


am mit „ 


0 Ich habe vorher geg 1050 es nur zwey Din⸗ 
ge ſind, naͤmlich Waſſer u und Erde, aus welchen her⸗ 
ausgezogen wird ein weiß eri talliniſch Salz, wel⸗ 
ches das geheime Feuer in ſich verborgen hat. 
Buͤcke dich nur darnach, es iſt einfaͤltig, wie 
auch ſeine Bereitung, und iſt in ſolchen Feuer 
und Waſſer, welche dir genug ſind; des Eſra Be⸗ 
cher voll Waſſer mit Feuer gemengt. Dieſer Fuͤr⸗ 
ſtentochter Haupt iſt voll Thaues und 15 Locken 
ei Seopfen. 0 | 
Wenn du nun aus Hunter Erde und aus dem 
Thaue des Himmels unſere Koͤnigin bereitet, ſo 


Ez vor 
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verſchlieſſe ſolche in ein rund Glas, und verwahre es 
wohl mit Glaſe, daß die Koͤnigin nicht ihren Seit 
vertiere, ſetze es in eine Kammer, in welcher man 
ein daͤmpfendes Bad bereiten kan, fo wird es anfan⸗ 
gen zu ſchwitzen, und die Koͤnigin wird alsdenn ihre 
Kleider von ſich werfen, rein und lauter hervorge— 
hen, und ſich in einen criſtalliſchen liquorem vers 
wandeln. Alsdenn oͤffne dein Gefaͤß, und gieſſe ſau— 
ber dieſe keuſche Koͤnigin von ihren kecibus, in ein 
ander rein Gefaͤß. Nun nimm einen Theil von 


ſolcher, oder eine von ihren Jungfrauen, deren zehen 


ſeyn, die ſie am naͤchſten um ſich hat, verſchließ ſie in 
ein lang glaͤſern Gefäß und ſetze fie hin; oder vers 
einige dieſe keuſche Jungfrau mit ihrem Könige, les 
ge den König erſt ins Gefäß, dann gib ihm dieſe 
keuſche Jungfrau zu, ſo wird ſie ſolchen umgeben 
und ſich mit ihm vereinigen, bis zur Schwaͤrze: ſo 
war Finſterniß auf der Tiefe, als der Err alles 
erſchaffen; das Korn muß erſt verweſen, dann bringt 
es hundertfaͤltige Frucht; endlich bricht das Licht wie 
der hervor, erſt als ein Regenbogen und Blumen 
im Lenzen. Wenn nun beide völlig ein Leib wor— 
den, nimm fie heraus, reibe fie klein, thue den Kös 
nig wieder ins Glas und gib ihm wieder eine Jung⸗ 
frau in ſein Schlafzimmer, die ihn umgeben, beide 
aber auch wieder aus Liebe mit einander ſterben 
werden, daß Sonne und Mond verfinſtert; doch die⸗ 
ſe Finſterniß waͤhret nicht ſo lange als die vorige. 
Wenn das groſſe Zeichen der Regenbogen erſcheinet, 
ſo warte wieder bis Koͤnigin und Koͤnig in Purpur 
verwandelt. Sodann wiederhole ſolches, und vers 


15 einige alle Jungfrauen mit dem Koͤnige. Die ze⸗ 


hende wird ſeine allerliebſte ſeyn, mit der er Kinder 
zeugen wird, wie die Sterne. | 
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55 Gott wird euch feinen Segen geben, des Mat, 
kes im Lande und des Himmel⸗Thaues, deſſen Va⸗ 
ter die Sonne, der Mond die Mutter, den der 
Wind in ſeinem Bauche getragen, unſer Niterſalz 
ſo im Meere der Welt ſich umwendet, den unſicht⸗ 
baren gefrornen Geiſt der Luft, unſern Himmel, ein 
die Haͤnde nicht naß machendes Waſſer. Denn es 
iſt der Geiſt des HErrn unergruͤndlich. Er ſchwe— 
bet in der Luft, und bedeutet die geflägelte Schlans 
ge, den allgemeinen Geiſt der Welt, der alle Dinge 
unter dem Himmel, Menſchen und alle Geſchoͤpfe 6 
durchdringet: dieſer iſt unſere Materie, fo wir aus 
der geronnenen Luft wieder bringen und bereiten. 
Dieſes iſt der Geiſt, aus unſerm Thau gezogen, mit 
dem wir unſer Salz bereiten. Die untere Schlans 
ge bedeutet unſere Materie, die irdiſch und auch 
himmliſch, die rechte jungfraͤuliche und Adamiſche 
Erde, ſo allenthalben gefunden wird: dieſe beſitzt 
den allgemeinen Geiſt, weder animaliſch vegetabil⸗ 
noch mineraliſch; ein Magnet, ſo den allgemeinen 
Geiſtdampf an ſich ziehet, und dadurch zum Chaos, 
zum vermiſchten Klumpen der Weiſen Meiſter wird. 
Merket das Geheimniß, daß allzeit das unzeitige 
das gezeitigte zerſtoͤret, zuruͤck bringet und in ſeine 
Natur verwandelt, welche beide hernach, durch die 
Wohlthat der Waͤrme, in eine fuͤrtrefliche Arzney 
erhoben werden kan. Denn weil die Saamen und 
Eſſenz aller Dinge, vom geſtirnten Himmel abftams 
men, fo werden auch die Metalle in der Erde das 
von Feen 5 1 unſere Väter me und 
| BA. befunt 
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befunden haben, daß ſie aus einem durch die innere 
Kraft verdickten Waſſer beſtehen, fo ein ſalziges, 
Weſen iſt. Nehmt derow gen was vor euren Fuͤſ⸗ 
ſen lieget, und von euch mit Fuͤſſen getreten wird, 
deſſen Vater die Sonne, der Mond die Mutter, 
das untere, das Fett der Erden, das fire, fo das 
obere fluͤchtige, den Geiſt des Himmels ſpeiſet, und 
mit ſich verbindet, daß er in der Erde ſchwebe, 
und daraus zu bekommen iſt; die mit des 
Himmels Einfluſſen genug geſchwaͤngerte jung⸗ 
fraͤuliche Erde. Daraus ſcheidet das reine cri— 
ſtalliſche Salz, ohne weiches nichts erzeuget werden 
kan, die erſte Materie der alten Weiſen, das frucht— 
bringende Salz, aus der primaterialiſchen allgemei— 
nen Erde bereitet. Diefes Salz ſaͤttiget mit feinem 
eigenen abgezogenen reinen Geiſte. Dann ſcheidet 
das fluͤchtige vom fixen, reiniget jedes aufs vorſich— 
tig; und hoͤchſte; das fluͤchtige durch ſieben und mehr 
rectificationes per fe, am Ende mit ſeinem fluͤchti⸗ 
gen Salz deftillando vereiniget, welches zuletzt durch 
vermehrte Hitze in weiſſen Blumen ſteigt, und auch 
für ſich einmal zu rectificiren ſind. Das ruͤckſtaͤn— 
dige fixe Salz reiniget, doch ohne Verluſt des rei— 
nen, ſo ofte, bis es wie ein Diamant worden. Fers 
ner reibet es fein, thut es in eine Phiole, gießt den 
Geiſt mit dem fluͤchtigen Salz vermiſcht drauf, ver— 
wahrt das Gefaͤß wohl, daß nichts davon fliehe, ſetzt 
es in linde Wärme; fo ſolvirt das fluͤchtige das fire, 
Hund wird aus beiden ein feuriger liquor. Dieſes 
iſt die Quinteſſenz und der Segen, den Gott in die 
Erde gelegt, vom Thau des Himmels und von der 
Fettigkeit der Erde, das Leben aller geſchaffenen Din- 
ge. Dieſer liquor iſt füffer als Zucker: welchen man 
entweder fuͤr ſich zum Stein, in linder Waͤrme coagu— 
liren, vermehren und mit ſeines gleichen erhoͤhen, auch 
ſigiren, 
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figiren, oder auch darin fein Gold ein Theil in vier 
Theilen liquoris aufloͤſen, nach der Aufloͤſung die 


Erde abſondern, das reine aber mit einander gehoͤ⸗ 


rig coaguliren, figiren und wieder damit erhoͤhen 
kan, zur Tinctur, wu andere Metalle, 107 Bor — 


. 
5 4 


re. 
Aus b dem Node fephico enodato. 


Heräelitus wollte lt ſeinem introite, nam et 
pie Di ſunt, Gottes allgemeine R'gierung und Wir⸗ 


kung in und durch die Natur anzeigen, befonders 
derſelben beſondern Eingang und Wohnung, 


auſſer denen Geſchoͤpfen derer drey Reiche: 


worin alle Weiſen übereinftimmen' welche nicht 
muͤßig geweſen, fondern die Körper angegrif⸗ 


fen, umgekebrt, zerlegt und wieder rein zuſam⸗ 


men gefest, auch viele Wunder befunden haben. 
So ſchreibt Baſilius: Das corpus depurir, darauf 


digerir, jetzt dephlegmir, die remanenz wieder ex. 


trahir, dieſe wieder conjungir und eilichmal fein 


eohobir, zuletzt den Iquorem abftrahir, endlich fub- 


limir, und was ferner zur Reinigung eines Korpers 


gehoͤret, und in ſolchen gradibus ſeu ee e 
en der e verrichten maß, — | 

Die Morgenroͤthe der Weisheit iſt Weber 925 
treten, der Morgenſtern erſchienen, der zeiget den 


Heiland der groſſen Welt „in dem verachteten 
Brodhauſe zu Bethlehem an, und werden darauf 


bald die ſieben obern Gubernatores der Welt, ihre 
guͤldene Schalen ausgieſſen, ſo mit den obern Waſ⸗ 


ſern und dem Geiſt des Firmaments, nämlich mit 


dem feurigen Geiſtwaſſer, und waſſerigen Geift: 
€ ee ſeuer 
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feuer gefuͤllet ſeyn, dadurch das duͤrre Erdreich, 
nemlich unſere geblaͤtterte Erde, als mit dem 


rechten Himmelthau befeuchtet und fruchtbar gemacht 
werde, daß es ſeine aͤdle Fruͤchte bringen, und denen 
Soͤhnen der Lehre zeigen wird. Jedes Ding auf 


und in der Erde, hat in der Wurzel ſeiner eigenen 


Sphaͤre, ſeinen eigenen Salzgeiſt und Licht, es ſey 


Metall, Mineral, Pflanzen und Thiere, ja auch alle 


Menſchen. Alles fruchtbar machende Leben kommt 
von oben herab, von der materialiſchen wirkenden 


Kraft des Himmels, der Sterne, Sonn und Mond. 


Wenn dieſes geiſtige Weſen, das als eine Luft 
und Dampf, ohne Fluͤgel hin und wieder flieget, 
nun dergeſtalt gefangen und leibbaft gemacht 
worden, fo löfer es ſich, allein durch die Dige⸗ 
ſtion und Reinigung, wieder auf, und wird zu 


einem klaren reinen durchſcheinenden Waſſer, 


welches das wahre geiſtige Waſſer iſt, der aͤchte Saas 
me und Acker der Weiſen, ihrer Minern und Metal- 
len aͤchte Merkurial- Wurzel: denn in ihm iſt der 
Weiſen reiner Weingeiſt, das Aufloͤſemittel der Welt, 
das Waſſer des erſten Weſens, das vor kein gemein 
Waſſer zu achten, ſondern iſt das rechte Himmelwaſ— 
ſer, das ſich geiſtiger Weiſe aus denen Kraͤften des 


Himmels herab in die Erde geußt, auch derer ges. 


meinen und philoſophiſchen Metallen Geburt anfaͤngt 
und vollbringt, dadurch fie auch, ohne Corroſiv, aufs 


geſchloſſen werden koͤnnen; darin die ganze Natur, 


der Lebensvolle Geiſt aller Minern, Vegetabilien und 
Animalien, als in einem Vaſten ſteckt; davon auf 
Erden alle Creaturen Antheil und Leben haben. 


O Pond rſame Natur, die in der Erde aus 
dem Waſſer ihre beſondere Fruͤchte hervorbringt, und 
aus der Luft ihnen das Leben geben kan! 


Dieſer 
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| Dieſer Stern if das Salz der Weiſen, oder “os 
an Merkur, der Schluͤſſel und Anfang unferer hei; 


ligen Wiſſenſchaft: Unſer Salniter aus unſerm Mee⸗ 


re, der alles in ſich begreift, was die Weiſen ſu⸗ 


chen; unſer Merkurialſchluͤſſel, zum unterſten Ge⸗ 


faͤngniß feines Schwefels, unſers fir und fluͤchtigen 
Schwefels; das Voͤglein des Hermes, Pantaura ge⸗ 


nannt, ein oder unſer Stein, der aller Dinge und 


anderer Steine Kraft in ſich haͤlt, welches nimmer 
ruhet, verachtet iſt, deſſen niemand entrathen kan. 
Wenn dieſe heilige Stadt, unſer Salz, eine Zeitlang, 


in feuchter Faͤulniß geſtanden, ſo wird ſie ſinken 
und ſchmelzen, dann wird hetausgehen ein Geiſt, 


roth als Blut, und noch ein fliegender Geiſt weiß 
als Schnee; beide haben den dritten als den Salz. 


geiſt in ſich und iſt doch nur ein einiger Geiſt oder 
Merkurial⸗ Waſſer, darin das Salz verborgen iſt. 
Aus deren poris ſchwitzt ein lieblich ſuͤß Waſſer wie 
Milch und Honig, unſere weiſſe und rothe Lilien 


Licht zu bringen der Adler eig und Ve der 
Drache oder Salz. | 8 


Dieſen Stern laß dich gen Bethlehem leiten: 
ſo wirſt du es in einem einig ſchlechten Dinge, 
das in ſich weiß und roth, in einer einigen Materia 
oder Subiecto finden, darin alle drey Geiſt, Seele 
und Leib verborgen liegen, damit du des Werks An⸗ 


fang und Ende ausführen ſollſt. Hiebey denke an 


das Geſicht jenes Weiſen: der einen Todten ſahe, 
deſſen Leib ganz weiß wie Salz war, deſſen Glie⸗ 
der zertheilt, fein Haupt abgeſchieden, war fein ai; 
den. Bey ihm ſtund ſein Moͤrder, ungeſtalt und 
ſchwarz: in deſſen rechten Hand war ein zwey⸗ 
A Schwerd, mit Blut Vea in der lin⸗ 


\ 


zu erfriſchen: wie denn auch der Weiſen zwey mers 
kurialiſche Subſtanzen, die fluͤchtige und fire ans 


ei | 
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ken ein Zettel, darauf ſtund: ich habe dich darum 
getoͤdtet und zertheilt, daß du ein uͤberfluͤßig Leben 
bekommeſt; aber dein guͤlden Haupt will ich vor der 
Welt verbergen, und deinen Leib in die Erde zur 
Faͤulniß begraben, daß er ſich vermehre und unzehl⸗ 
bare Fruͤchte bringe. e 1 


f In unſerm Salz iſt das Ghee der Wei⸗ 
ſen: doch iſt es kein nuͤtze, es ſey denn umgekehrt, 
und fein inneres herausgebracht. Der Leib vermag 
nichts, ſein Geiſt allein giebt Kraft und Leben; 
weißt du den zu finden, fo haft du der Weiſen Salz 
und ihr unverbrennlich Oel: darum calcinire der 
Weiſen Salz durch ihren Eßig. Dieſes iſt die erſte 
und muͤhſame Aufloͤſung, durch feinen eigenen ſauern 
Blutſchweiß, Waſſer oder Geiſt: ſequere natüram, 
ſolvendo corpus, et coagulando Spiritus. &c. 


Die Erklaͤrung des dem Baruch ache he 
Traumgeſi ichts, iſt folgende: Der Berg gen Sonnen? 
Aufgang, daraus der alte Mann und Weib gehet, 
iſt unſer erſtes rohes Subiettum, das Chaos, eine 
rohe verwirrte vermiſchte Materie, die alles in ſich 
hat, was zum Stein erforderlich iſt. Solches rohe 
Subiectum findet man jederzeit in Bergen und Thaͤz 
lern, ja allenthalben: das aller Welt vor Augen, 
und an allen Orten ſichtbar gefunden wird. In 
dem innerſten deſſelben iſt der Lebensgeiſt von Got 
tes Eingeiſtung tief verſchloſſen, den die Weiſen muͤh: 
ſam daraus ziehen. Nimm nur den Saft und 
Kern allein, und wirf die Huͤlſen weg. Der alte 
Greis und Muͤtterlein, in bunten Kleidern aus dem 
Berge geſtiegen, iſt beides eine Beſchreibung der all— 
gemeinen Natur, die alle Dinge der drey Reiche 
hervorbringt, die Mutter des univerli, welche fo 


lange von Anfang der Welt her, Haus gehalten 
hat: 


Nr 
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hat: die laͤßt ſich betrachten, in ihren veränderlichen 

Kleidern, ſchwarz, grau, weiß, gelb, roth, gruͤn und 
blau, per infpirationem divinam, Dieſe gemeine 
überall zu findende himmliſche Gabe, von allen Far⸗ 
ben, iſt nach ihrer Subſtanz aͤdel und lieblich; eine 
verwirrte rohe wuͤſte unanſehnlich verachtete Mate⸗ 
rie. Wie lieblich und ſuͤſſe ſind deine Thraͤnen. 
Laß dich der Natur geringe Geſtalt nicht irre ma 
chen, welche doch ihren Körper in einen Geiſt vers 
wandelt. Erluſtige dich vielmehr mit dem Nieder- 
laͤndiſchen Weiſen Drebbel, indem er ſagt: „Als 
ich ſahe, wie der Hochmuth der Menſchen verfuͤhret, 
und verhindert, die Natur zu verſtehen, ward ich 
beweget, die lehrende Natur zu lieben, und Gott 
aus ſeinem Geſchoͤpf mit Bewunderung zu ken⸗ 
nen. Ich erſuchte und unterſuchte die Elementen, 
die mich lehrten die Natur der Erden, ihren cri⸗ 
ſtallenen Geiſt ſahe ich, wie einen Nebel, ihre 
gefaͤrbte Seele wie ein Blut, ihren ſtandhaften 
Leib (des Salzes) wie Criſtall: Den Geiſt ſahe 


i ich fechten, und überwinden Leib und Seel, welche 


ſich doch vereinigten. Der Leib dienete dem Geiſt 
und der Seelen vor eine feſte Wohnung, der Geiſt 
erleuchtete feinen Leib und Seele, wie ein criſtalle— 
ner Himmel, die Seele zierte Leib und Geiſt mit 
ihrer himmliſchen Rubinrothen Farbe: ich ſahe den 
Tod, die Auferſtehung und Unſterblichkeit por Au⸗ 
gen; ich war meinem Gott dankbar und liebete ſei⸗ 
ne Natur. — — „Du ſollt die Erde erkennen 

lernen, dieſe iſt nicht ſo einfach, als Feuer, Luft und 
Waſſer, ſondern iſt der unreine Reſt; terra non 
eſt mera ac pura terra, plurimas enim faeces ha- 
bet: denn man findet vollkommen vier elemen⸗ 
tiſche Naturen in der Erde, und ihrem philo⸗ 
ſeopbiſchen Gewaͤchs, damit wir unſer Werk 
vollbringen. Das Feuer, Waſſer und Luft. ſind 
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\ 7 

Diener der Erde: das Feuer wirket in der Luft, 
die Luft im Waſſer, und das Waſſer wirket in der 
Erde unſere ( fluͤchtige und fire) Feuchtigkeit. 
Quicquid enim aer in aquam ſtillat, cauſante igne, 
hoc aqua porrigit terrae Es wird dieſes Waſſer 
oder Feuchtigkeit genannt Sperma ſeu Menſtruum 
Mundi, in quo Semen omnium rerum conſerva- 
tur; eſt Seminis univerſalis receptaculum; habet 
etiam ſuum centrum in eorde maris. | 


Paracelfus : Unſere olympiſche Erde hat auch 
ihre Sonne oder Feuer, ihr Waſſer, ihre Luft, und 
ihre Grundfeſte; viel ein ſchoͤneres Gruͤn liegt dar; 
unter verborgen, als das oberwaͤrts geſehen wird, 
von den Weiſen das geſegnete Grüne genennet ſol— 
che Erde iſt mit allem reichlich begaabet. In hoe 
elemento terrae noſtrae alia tria et praecipue ignis 
requieſeunt, eſt etiam centrum mundi; tum et 
aliorum elementorum, et omnis Seminis (omnium 
rerum) et commiftionis Nutrix et Matrix: Sper- 2 
matis receptaculum, Virgo. Dieſer jungfraͤulichen 

Erden, welche in centro terrae verborgen liegt, ſollſt 
du billig mit Fleiß und Ernſt nachtrachten, und er⸗ 
kennen lernen, um wie viel eine Erde wuͤrdiger ſey, 
denn die andere. Wofern du ſie findeſt, To entledis 
ge ſie durch Feuer und Waſſer vom Erbſchaden, ſo 
wirſt du dich der allerwuͤrdigſten wohl zu gebrau⸗ 
chen haben. Denn es kan kein Ding in eine ande⸗ 
re Natur verwandelt werden es ſey denn zuvor zu 
Aſche, Kalk oder Erde worden; alsdenn iſt es offen 
und wieder aufgeloͤſet, daß es ein jedes Element zu 
ſich ziehet: derowegen ſind alle Dinge zuerſt wie⸗ 
der in Erde zu verkehren, ehe fie zu Luft, Waſ⸗ 
fer oder Feuer verwandelt werden. Derowegen ler— 
ne unfere geſegnete aͤthiopiſche Erde, unſere dun— 
kelrothe Magneſia wohl verſtehen, daraus unſer les 

| N bendi⸗ 


1 * » N * „ * 
5 N M iR 2 = 80 * f 80 
N 7 


IV. Aus dem Nodo ſophico enodato. . 


, and ut doch keines 
und doch das Aers der Weiſen, welches Leib, See! 
und Geiſt hat, und aus ihm wird ein Waſſer. Mun 


gehen wir weiter. ' 


Die dem alten Muͤtterlein auf dem Fuß fols 
gende Jungfrau, iſt der alten ihre Tochter, von ih⸗ 
rem Leibe geboren, die ſie ſchon von Anfang der ee 

Schöpfung gezeuget hat, und noch täglich zeuget; 5 
darinn ein jedes Ding. feines gleichen findet, und 
auch fortgepflanzet wird, doch unſichtbar und 
verborgen, uͤberfluͤßig an Salzkraft und Arzneys 
„Tugend, eine ſchoͤne Jungfrau, in der Sonne em 
pfangen und im Löwen jung worden; das heimlich; 
ſte unter dem Himmel auf Erden, von dem weiſen 
Kuͤnſtler nackt und rein gemacht, der auch von ihr das 
roſenfarbene Blut und weiſſe Waſſer ſchöͤpfet und auf 
faͤngt; darunter derſelben erſte Materie angedeutet 
wird: denn das nennen wir die erſte Materie, dar 
aus etwas waͤchſt, zunimmt oder wird. 


m 


Laß dich des alten Muͤtterleins abſcheuliche Klei⸗ 
der nicht abſchrecken: ihre Tochter iſt viel herrlicher 
bekleidet, deren Geruch denen Verſtaͤndigen wie Liba⸗ 

non, denen Unwiſſenden aber ein Eckel und Graͤuel 
iſt; zwar ſind ihre erſte Kleider vor der Entbloͤſ⸗ 
ſung ganz heßlich ſchwarz, unflätig, ſtinkend, giftig; 

auch hat ſie ihren Brautſchatz unter ihren Fuͤſſen liegen. 
. f Durch 
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Diurch das graue Kaͤſtlein iſt von den Weiſen 
des Steins wahres Subiectum, die lecunda materia, 
angedeutet worden: dieſes Subject nehmen ſie eher 
in die Hand; dann ziehen ſie daraus magneſiam, 
den Mann, und das weiſſe Weib, jene rothe und 
weiſſe Blumen. Wenn dieſe wieder rein zuſammen 
geſetzt, wird ſie erſt die erſte Materie aller Metallen 
genennet Darum ſuchen und nehmen wir im An— 
ſang allein die andere Materie, Subiectum erudum 
lapidis, in und aus welchem ſich ſodann die erſte 

ſchon finden laͤßt. | 


Solches Käftlein nun iſt eine ſonderbare Gabe 
Gottes Dieſe auch ultima materia lapidis genenns 
te, wird in die erſte wieder aufgeloͤſet, und durch die 
Wiedergeburt zur Vollkommenheit gebracht. 


Laß dich nun nicht irre machen des alten Mans 
nes oder der alten Frau aͤuſſere ſchlechte Geſtalt, 
ſchmutzige Kleider, oder das graue Kaͤſtlein, in des 
ren Eroͤffnung wirſt du finden der nackten Jungfrau 
blutigen Schweiß und ſchneeweiſſe Zaͤhren, als die, 
rothe und weiſſe Blumen, die weiſſe feuchten kalt 
weiblichen, die rothe warm trocken männlichen Ser 
ſchlechts uͤberhaupt das vifeofum humidum terrae, 
das liquoriſche Waſſer, den Sulphur und Merkur, 

der Metallen erſte Materie aus den vier elemen⸗ 
tirten vereinigten Elementen entſprungen, von der 
Wurzel oder dem Einfluß des Himmels und der Ge— 
ſtirne, welche beide Subſtanzen auch die Beſtandthei⸗ 
le des groſſen Steins ſind in ſeiner Zuſammenſe— 
Kung, und alſo wohl verdeckt oder verborgen liegen, 
in ſolchem grauen Kittel und Käftlein. 


Dieſe rothe und weiſſe Subſtanzen ſamt dem 
Geiſt der Wahrheit und Gefundheii, aus dem grauen 
LKaͤſt⸗ 


N 


Kaͤſtlein zu bekommen, hat das alte Muͤtterlein, die 
Natur, ein Glas voll Waſſers in der andern Hand, 
damit du die ſchmutzigen Kleider ihrer Tochter wa⸗ 


ſchen ſollſt. Es iſt darin geweſen eine Lauge; nimm 


dieſe und waſche damit das graue Kaͤſtlein, das mit 


der groben ſchwarzen unflaͤtigen Hülle überzogen iſt; 
dieſes graue Kaͤſtlein waſche von dem groben Ueber— 
zug und ſeinem Geſtank der unreinen Kleider, mit 
der Lauge, welche aus denſelben entſprungen, auf 
das hoͤchſte, ſo bedarfſt du keinen Schluͤſſel, es wird 


ſich ſelbſt oͤffnen, du findeſt darin ein weiß ſilbern 


Buͤchslein, voll Diamanten, auch ein guͤlden Stuͤck, 
mit koͤſtlich ſolariſchen Rubinen, die ehrwuͤrdige 
Alſe, in Geſtalt eines fluͤßigen Salzes und unver— 
brennlichen Oels. O du werthe und uͤberaus koͤſt— 
liche Lauge, allein wahres allgemeines Aufloͤſungs⸗ 
mittel und Merkur der Weiſen! o ſchoͤnes theures 
rothes Blut des groſſen altgrimmigen Löwen, mit 
denen ſchneeweiſſen Gebeinen! a 


Alſo iſt in den Kleidern der Jungfrau auch das 


graue Kaͤſtlein, ihr Brautſchatz unter ihren Fuͤſſen, 
zu ſuchen, zu treffen und zu reinigen. Endlich mer— 
ke noch, daß die rothe Hülle oder Ueberzug des Kaͤſt— 
leins, mit der Weiſen ganz kuͤnſtlichem Feuer (ihrem 
Eßiggeiſte) abgebrennt und gereiniget werde, darin 
ein Feuer in potentia liegt. So arbeite. Alles 


liegt zu deinen Fuͤſſen: alles entſpringt und wird ge⸗ 


funden aus einer Landſchaft: nam ignis et Auoth 
Philoſophorum tibi ſufficiunt. 


Die Schloͤſſer und Siegel des Kaſtens der Na— 
tur aufzuthun, um zu den gülden: und ſilbernen, 
Rubin; und Diamant Schaͤtzen, und ihrer Eröftis 
gen Wirkung zu gelangen, haſt du einen Schluͤſſel 
nöthia Dieſer 198 unfer Merkurial ; Wafler, dadurch 
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alle erſtarrte fire Leiber gründlich aufgeloͤſet, und in 
ihr erſtes Weſen zuruͤck gebracht werden. So wiſſe: 
Unſer Stein wird aus zwey Dingen, ſeinem Koͤrper 
und Geiſt, männlich: und weiblichen Saamen, d. i. 
aus unſerm Merkurial-Waſſer, und unſerm corpore 
ſolis zuſammen geſetzt und geboren. Zuerſt wird 
unſer Merkur ohne alle fremde Dinge wieder aufge 
loſet in ein geiſtiges Waſſer, mit welchem unſere 
Metallen, von ihren harten gefrornen ſtarren Ban— 
den, wieder aufgeloͤſet werden, in ihre erſte feuchte 
Merkurial- Natur, wie Eiß im Waſſer mittelſt der 
Warme, weil fie davon ihren erſten Anfang haben, 
und beide in ihrer Natur eins find, nur unterichies 
den in flüchtig und fir. Dieſes Merkurial-Waſſer 
und Schluͤſſel iſt ein hitzig feurig durchdringender 
Spiritus, damit wir unſer Solis corpus zu einer 
neuen Geburt bringen, durch gehörige Ausfaulung, 
ſo waͤchſt ein verklaͤrter ewiger neuer Leib hervor. 
Sodann ſaͤen wir der Weiſen Gold, (nicht das ge— 
meine,) das durch ihre Mittel zubereitet worden, in 
ihre geblätterte Erde, darin es ſich naͤhret und waͤch⸗ 
ſet: ſo werden der Weiſen Sonne und Mond ver⸗ 
einiget Der rothe aufgeloͤſete Sulphur unſerer 
Materie iſt unſer Gold. Die Metallen Gold und 
Silber ſind nicht unſere Metallen, die unſern ſind 
vollkommen und lebendig, die gemeinen aber unvoll— 
kommen und todt, andern was mitzutheilen. Au- 
rum et argentum Philofophorum eft Sulphur eo- 
rum, quod extrahuntur de Mereurio Philoſopho- 
rum: et ex una radice pullulant. 


5 Das Merkurial-Waſſer iſt der Weiſen Luna, 
oder erſte Materie der Metallen; ein kleberiger ger 
ronnen : ſchwaͤrzlicher Dampf, ein viscoſes Waſſer, in 
welchem die drey Anfänge Salz, Oel und Geiſt ſind: 
das geſegnete Merkurial- Waſſer, das a 
berz 
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uͤbernatuͤrliche Feuer, dadurch die Körper aufgeloͤſet 
Rund zerſchmelzt werden deſſen Erkenntniß iſt das 
groͤßte Secret, ſteht allein in der Gewalt Gottes, 
von dem es allein zu erbitten; wie Morienes Zeugs | 
niß giebt: Deus enim hoc magiſterium ſuis Pro- 
phetis communicavit, quorum animas collocavit 
in paradiſo. Eben der Geiſt oder Odem Gottes, 
den Er denen Menſchen eingeblaſen, iſt Richter uͤber 
alle ſeine Geſchoͤpfe, als der Grundanfang der gane 
zen Natur, der auch alles wieder toͤdtet und neu 
macht, ja endlich auch die ganze Welt zerbrechen | 
und verwandeln wird, wie Petrus in feinem Briee: 
fe, und Johannes in der Offenbarung ZElus Chris 
ſtus zeugen, welches an allen elementariſchen und 
elementirten Dingen geſchehen muß. Solches goͤtte 
liche Feuer muß auch alles in der Kunſt thun wels | 
ches iſt unſer Geiſtwaſſer, das auch fein corpus So- f 
lis als die vollkommene kleine Welt, geiſtig verbren- 
net, zerſtoͤret, zerſchmelzet, das kein gemein, ſondern 
ein uͤbernatuͤrlich unverbrennlich ja reines helles Geifte 
feuer iſt, das alles von ſeinen ſtarren Banden, alſo 
auch unſere Metallen aufloͤſet und zerſchmelzet; das f 
iſt das geiſtig⸗ ſchwefelig⸗ feurige Waſſer unſers Mer⸗ 
kurs, dar inn unſere kleine Welt neu geschaffen, und 
zu einem verflärts zart: durchdringend fixen neuen 
Geiſteskoͤrper neu geboren wird, der alle Körper 
| r geen und vollkommen machen kan. Dieſes 
in unſerm himmliſch zu nennenden Steine und ſei⸗ 
ner Materie wohnende uͤbernatuͤrliche Geiſtfeuer has 
ben die Weiſen unter fo ſehr vielen Gfeichniß : Nras 
men verborgen; dieſes daͤmpfende Feuer des Bern⸗ 
hards thut alles. Igitur lava in hoc igne, et com- 
bure in hac aqua! Es zerſchmelzet und macht als 
les rein. Darum habe guten Fleiß in ſolcher Faͤu⸗ 
lung und Schmelzung, in gelinder Waͤrme, als im 
Miſte. So geht unſer Waſſer in die Koͤrper ein, 
5 5 a vers 
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verwandelt ſie in ihr erſtes Weſen, in einen Teiblis 
chen lautern Geiſt, darnach in ein geiſtig⸗ fixes Pul⸗ 
ver, das das Gold und alle Koͤrper wehr verbren⸗ 
net, als gemein Feuer. 


Hiezu nun muß der Weiſen Waſſer oder Feuer, 
ihr Merkur, von feiner aͤuſſern phlegmatiſchen Waͤſ— 
ſerigkeit und irdiſchen Unreinigkeit, geſchieden, und 
in und durch ſich ſelbſt, mit geſchickter Huͤlfe eines 
Weiſen, gereiniget werden, daß ſeine aͤdle fruchtbare 
gruͤnende gebaͤhrende Natur erhalten und bewahret 

werde. 


Um nun auch ſeine innere Unreinigkeit auszu⸗ 
fegen, fo muͤſſen alle feine ſtarren Bande, die ihn 
in der Erde gebunden, abgeloͤſet, und er in fein al 
lererſtes Weſen, in ein ſchwefelig geiſtiges Waſſer 
aufgeloͤſet oder zuruͤck gefuͤhret werden: dann koͤnnen 
wir ihn innerlich reinigen, dann koͤnnen wir unſern 
Wurzelgeiſt vom Phlegma und aller innern feſt an— 
hangenden Irdigkeit, durch Deſtillirung abſondern. 
Solches haben die Weiſen auf allerley Weiſe, alſo 
auch durch die vollkommene Deſtillirung des Weins 
geiſtes, vorgemahlet, wie der hoch rectificirte Mein: 
geiſt, mit ſeinem hoͤchſtgereinigten weiſſen Hefenſalz 
vereinigt, und wiederholt mit Gaͤrung und Deſtilli⸗ 
rung bearbeitet wird, bis das ganze Sal tartari über 
den Helm gefuͤhrt, dadurch der Spiritus von der 
Kraft ſeines Salzes maͤchtig geſchaͤrft und geſtaͤrket 
wird. Dieſem ſollen wir auch in der Bereitung 
unſers Merkurial Waſſers nachfolgen: fo wird auch 
von ihm alles aͤuſſere und innere Phlegma und Uns 
reinigkeit abgeſondert, und nach ſolcher radicalen Wie— 
deraufloͤſung ſeines eigenen fluͤchtig⸗ und fixen oͤligen 
Salzes, beide hoͤchſt rectificirt, mit einander innig 
vereinigt Kraftvoll uͤbergehen. 

Lullius 
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\ x 5 
(Lullius und Marfeiano haben davon am deut⸗ 
lichſten unterrichtet:) Wie das geiſtige Waſſer mit 
ſeiner eigenen reinen Erde wieder vermiſchet und des 
ſtillirt werde; wie unſer philoſophiſche Weingeiſt 
oder Menſtruum mit ſeinem eigenen Salz geſchaͤrfet 
und geſtaͤrket werde. Alsdenn, verſtehe wohl, wird 
dieſer philoſophiſche Weingeiſt ſeinen eigenen Koͤrper, 
den lebenden oder ſchlafenden Merkur in das erſte 
Weſen oder Waſſer wieder aufloͤſen, und alſo ohne 
Ende durch putrefaction und deſtillation vermehret 
werden. So bekommt man die vereinigte Natur 
des Merkurs und Sulphurs der Weiſen. Aber gu⸗ 
te Glasgefaͤſſe, ausnehmender fuͤrſichtiger Fleiß und 
alle Geduld, gehoͤren zu dieſem Werke der Weiſen, 
damit vom Geiſte nichts verloren gehe. | 


Nun ſehet an das ſchnoͤde Ding, darin alle 
unſere Geheimniſſe verborgen, ein Ding, das jeder- 
mann wohl kennet; wer dieſes nicht weiß, wird 
nichts finden: der Weiſe behaͤlts, der Thor wirfts 
weg; auch iſt die reduction leicht und ſchlecht, aber 
nur dem wohl unterrichtet und fürfichtig geuͤbten 
Weiſen. Dahin gehen alle Reden, Gleichniſſe und 
Naͤthſel derer wahren Weiſen. Dieſes unſer Was 
ſer oder Merkur iſt der einige Schluͤſſel; ohne daſ— 
ſelbe iſt alles erlogen, zu arbeiten, in Metallen, Mi⸗ 
nern, Pflanzen und Thieren, nach allen erſonnenen 
nichts taugenden Arbeiten; ohne unſern erwähnten 

Schluͤſſel iſt nichts nutzbares zu erlangen. 


Auch mußt du unſer Merkurialwaſſer nicht ſu— 
chen in denen gemeinen einfachen Elementen. Ob 
zwar aller Dinge Saame in denen Elementen all⸗ 
gemein verborgen liegt, daraus alle Dinge genaͤhret 
werden, wachſen und ſich vermehren: ſo iſt doch das 
philoſophiſche Waſſer ſo weit nicht zurück geſtellt, 
53 daß 
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daß es in denen einzelen Elementen, als in materia 
tam remota zu ſuchen, ſondern nach aller Weiſen 
Lehre in materia propinqua, in denen zuſammen 
geſegten Anfängen da ihre Kräfte naher und beſ⸗ 
fer beyfammen ſind. Meide die einzelnen Ele 
mente; meide die Animalien, Vegetabilien und alle 
groſſe als kleinere Mineralien, und was aus dieſen 
feinen Urſprung hat. Derer Animalien und Vege⸗ 
tabilien Merkur iſt verbrennlich; von denen Metal— 
len und Minern aber heißt es: et quid eſt opus, 
quaerere in re tam dura, cum mollis ubique in- 
veniatur. BR 


Suche unſern gruͤnenden Loͤben, unſer Merku⸗ 
rialwaſſer, in einer mineraliſchen Wurzel, ſo noch 
in ihrer wachſenden aufſteigenden Kraft iſt, die im 
innern Weſen rein, und das granum fixum in ſich 
verborgen hält, das ziehe philochemice, Naturge⸗ 
maß heraus, theile es in feine drey Beſtandtheile, 
ſetze männ : und weiblichen Saamen eines Ges 
ſchlochts wieder zuſammen in oyo et furno philoſo- 
phico, koche es vollkommen mit linder Wärme, mul 
tiplicir- und fermentire es: ſo haſt du den Schatz 
aller Welt. f 


V. 


Aus dem Kinderbett des Steins der Weiſen: 
d' un Chevalier francois. 


Wie ſelten iſt die Erkenntniß von denen hoͤch⸗ 
ſten und geheimeſten Wirkungen der Natur und 
Kunſt, ſo man die praxis beſitzet, des groͤßten und 
fuͤrtreflichſten Werkes, welches die mitlere Natur in 
der ganzen Welt hervorbringen kan, welches die Guͤ— 
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te Gottes den inn gelehret, auch von Zeit zu 


Zeit etlichen ſeiner weiſen treuen Liebhaber mitge⸗ 


ſdheilet hat: denn alle gute Gaben kommen von 
oben herab vom Vater des Lichts. 


} 
1 


Keine Wiſſenſchaft und Kunſt der zeitlichen 
Sachen gleichet dieſer praxi und Erkenntniß der 


verborgenen Wurzel aller Dinge. Dieſe Wurzel 
wunderbarer Wirkungen iſt unter denen lebendigen 
Dingen auf Erden nicht zu finden, noch weniger in 
denen Eingeweiden der Erde: ſuche ſie in ihren ei⸗ 
genen Wurzeln, auch nicht in ihrem Stamm, Zwei⸗ 
gen, Blaͤttern, Bluͤten, Fruͤchten; das hieſſe das Le⸗ 


ben bey den Todten, und die Sonne in der Fin 


ſterniß ſuchen; auch nicht bey den Materialiſten, 
denn die Natur kauft nichts bey ihnen zur Gebaͤ⸗ 
rung derer Dinge: fie regiert und beſitzt vielmehr 
alles, durch ihre drey Anfänge, mit Huͤlfe des all: 


gemeinen Geiſtes, auf dieſer Unter Welt. Dieſe 
allgemeine Wurzel ſollſt du nicht in dem Reiche der 


groſſen Machten, der animalifch: vegetabiliſch und 


mineraliſchen Geſchoͤpfe ſuchen. Ob ſie zwar radi⸗ 
cal im Mittelpunkt aller Dinge zu finden, jedoch 


wenn ſie zu denen Geſchlechten, Arten und indiyi⸗ 


duis der Natur, als ihre Zweige, Blaͤtter, Blumen 
und Fruͤchte ſpecificirt iſt, kanſt du davon nicht an⸗ 
ders als ſchwer zerſtuͤmmelt, ja meiſt nichts daraus 


ſcheiden, denn ſie nimmt da eines jeden vermiſchten 
Dinges Eigenſchaften und Kraͤfte an ſich, ſo gar, 
daß du ſie derſelben nicht gaͤnzlich berauben kanſt, 
ſie in ihre erſte indifferenz au bringen, 


Nimm fie derowegen, wenn und ehe fie noch 


| nichts hervorgebracht hat, da ſie noch natuͤrlich in 
potentia oder dem Vermoͤgen iſt, alles hervor zu 
i Verngeil; und nimm dir nicht vor, die Natur wie: 
5 4 „ der | 


RT Eee 
* 


— 


98 V. Aus dem Kinderbett des Steins. 


der zuruͤckgehend zu machen, in der Meinung, die 
Koͤrper wieder rohe zu machen, welche ſie vollbracht 


hat in ihrem allertiefeſten Eingeweide, dieſe frucht 


bar machende Wurzel, erſten Saamen oder ſaamli: 
che ſpermatiſche Materie aller Dinge zu ſuchen. 
Dieſem eingedenk ſuche ſie nicht in den gemeinen 
todten Metallen, welche von ihrer natuͤrlichen mi- 
nera abgeriſſen ſind: nur unſere Metallen haben 
den vermehrenden Saamen in ſich und find leben: 
dig, die mußt du nehmen. Unſere ſind voll Geiſt 
und Leben, und alle in einem einigen Subiedto 
begriffen. Sudele alſo nicht im centro derer ge⸗ 


meinen Metallen und Mineralien, darin iſt unſere 


Wurzel ſchon todt und nicht mehr lebendig. 


Ueberall, wo die Weiſen ſagen, Metallen zu 
nehmen, ſo verſtehe nicht die gemeinen, ſondern die 


ihrigen, welche lebendig Kraftvoll, und nicht von 


ihrer natuͤrlichen Miner geſchieden, und alle weſent⸗ 
lich in einem Subiecto allein radical begriffen, und 
unter einem Mantel verborgen ſind. Denn auſſer 
unſerm Gold und Silber, welche mit der Sphaera 
Saturni bedeckt ſind, iſt alles andere unnuͤtz, Queck⸗ 
füber und alle Metallen, ſie find alle zu alt, unfere 
Wurzel des Lebens daraus zu ziehen. Nimm den 
urſpruͤnglich radicalen Anfang in ſeinem Anfange 
und urſpruͤnglichen Quelle, und nicht, wenn er ſchon 
zu ſeinem ſpecificirten Ende kommen iſt, und halte 


dich gar nicht auf mit der relolution aller vermiſch⸗ 
ten determinirten Körper, aus ihrer Schooß dieſe 


koͤſtliche Materie auszuziehen, ſonſt irreſt du zu dei⸗ 
ner Reue: das ſage ich dir aus chriſtlicher Liebe. 


So du ſie in den Schatzkaſten der allgemeinen 


Natur, in denen vier Elementen ſucheſt, wirſt du 
auch nicht deine Vergnuͤgung finden; denn die Na⸗ 
tur 
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tur hat dich ſo weit nicht zuruͤck gewieſen. Gott | 


macht nur allein etwas oder alle Dinge aus denen 
einfachen Elementen, dem Menſchen aber bleibt es 


unmoͤglich. 


Wende dich zu Gott mit een Gewiſ 
ſen, wie Paulus, in Wahrheit zu ſagen: Ich lebe, 
aber nun nicht ich, ſondern IEſus iſts, der in mir 


lebet, und rufe Ihn um ſein Wah eee und i 


ſtand von Herzen an. | 

Dann betrachte, wie dieſes Subiedlem nur ein 
einiges iſt, das nach Hermes Zeugniß auf der Eis 
nigkeit eines einigen Anfangs gegründet, daß alle 
Dinge aus und mit einem einigen Dinge gemacht 
find. So kommen, nach Plato, alle Dinge von 
einem Einigen und kommen wieder zu dem einigen. 
Du haſt nur ein Ding noͤthig, zu dem groſſen ma- 
giſterio. Synefus ſpricht, daß Gott zwey Stei⸗ 


ne, den weiſſen und rothen erſchaffen habe, die bei⸗ 


de in dieſem allgemeinen Subiecto verborgen find. 
Nimm es in ſeiner urſpruͤnglichen Minera, nicht 
wenn es davon abgeſondert; ſuche es im Vauche 
der Naturmachenden, und nicht in denen von der 
Natur gemachten Naturen, derer determinirten 
Dinge. Nimm es, wenn ſeine vaͤterliche Liebe 
gegen ſeine Kinder es von oben herab, von 
ſeinem Urſprung und himmliſch aſtraliſcher 
Minera herab ſteigen läßt, und es ſich lieb⸗ 
reich uͤber das Angeſicht der Erden ausbreitet, 
eingewickelt in einem gruͤnen Mantel, mit einer 


feuchten Nacht bedecket; welches anders nichts, 


als ein verborgenes Licht in einem ungeſtalten 


Chaos, *) eine faßte mit Finſterniß und Nebel 
F 7 beklei⸗ 


) Vermiſchung der vier Element Eſenzen. 
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bekleidete Materie iſt. Denke an Moſis Worte: 
Sein Land liegt im Segen des HErrn, da ſind aͤdle 


Fruͤchte vom Himmel, vom Thau und von der Tieſe 


die hie unten liegt: Da find aͤdle Früchte der Son: 
ne, aͤdle reife Früchte des Monden und von den ho— 
hen Bergen gegen Morgen. Deut. 33. Auch an 
den Segen Iſaacs: Gott gebe dir den Thau des 
Himmels und von der Fettigkeit der Erde. Genef 27. 
Glaube aber nicht, daß es der gemeine Thau ſey: 
Denn es iſt kein ander Ding, als dieſes himmliſch 
ſpermatiſche Waſſer, auf welchem Gottes Geiſt an 
faͤnglich ſchwebte, und es bewegte. Bitte darum den 
heiligen Geiſt, daß er dir Erkenntniß gebe, des göfts 
lichen Feuergeiſtes, und dieſes ſaamlichen Waſſers, 
uͤber welchem der feurige Geiſt ſich zertheilet und 
ausbreitet. Es iſt ein leiblicher Geiſt, die Wurzel 
des Lebens aller Dinge, der ſein Weſen vom Him— 
mel, von der Erde und von denen Elementen nimmt. 
Baſilius, da er dieſen geheimen Anfang des Werks, 
dieſe einige ſpermatiſche Materie zu erkennen geben 
will, ſaget: Erſtlich ſteiget der himmliſche Einfluß in 
die Höhe, und vermiſcht ſich mit dem Ausfluß, Kraͤf— 
ten und Eigenſchaften derer Geſtirne, und formirt 
aus dieſem Einfluß eine dritte irdiſche Hoͤhle. So 
wird der Anfang unſers Saamens hervorgebracht. 
Erwaͤge des Hermes Worte wohl, daß die Sonne 
der Vater und der Mond die Mutter dieſes Sub- 
jecti ſey, der Wind oder Luft habe es in feinem 
Bauche getragen, und daß die Erde ſeine Saͤug⸗ 
amme, ſein Mittelpunkt und Muſterplatz ſey. 
Sendivogius ſpricht: Die gemeine Luft erzeuget dies 
fen Magneten, und ſolcher zeuget oder macht erſchei— 
nen die Luft oder der Weiſen Merkur, welcher der 
Sonnen und des Monds Sohn, weil er aus beider 
Stralen ausgezogen wird, durch Kraft dieſes Ma— 
gnets der Natur, der an allen Orten zu aller Zeit 
gefun⸗ 


5 
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7 4 x 
gefunden wird; aber der beſte wird gefunden, wenn 


die Sonne ihren Lauf zwiſchen den Zeichen des 
Widders und Stiers ‚nimmt, oblique durch dieſe 
erſte Grade der Erhoͤhung in dieſen zwey Haͤuſern 
wieder anzuſangen. Weil ſie zu dieſer Zeit einen 
Theil einer groͤſſern lebhaftern Wärme der untern 
Natur dieſes hemiſphaerii zu machen beginnt: So 
geihicht es auch zu der Zeit, daß unſere Magneſia 
ſich ſublimirt, und ſich haͤufiger niederſchluͤget im 


Auf: und Niederſteigen, vom Himmel auf die Erde, 


und von der Erde in den Himmel, durch ſtets wäh: 


rende Circulation in dem groſſen Kreis der Welt. 


Man heißt ſie Magneſia, weil ſie durch eine 
vermehrende und verborgene Kraft den Sohn der 
Sonne an ſich ziehet, in eben dem Augenblick, da 
ſie ihre wirtliche Exiſtenz an ſich nimmt. Man 


heißt ſie auch eine irdiſche Hole, weil die Erde, als 


ſeine Saͤugamme, die Kraft und Eigenſchaften an 


ſich nimmt, ſo der irdiſchen Natur, durch das himm 


liſche Weſen und Eigenſchaft der Geſtirne einge⸗ 
druckt wird. Sie iſt die terra adamica, welche 
der ganzen Welt vor Augen liegt, unter einem 


alten und heßlichen Mantel, die aber niemals lei⸗ 


den kan, daß ſie die Menſchen in ihrer leiblichen 
Bloͤſſe anſehen, ausgenommen die Kinder der Wer 
ſen, denen ſie ſich in allerhand Weiſe offenbaret, 


wenn es ihr gut duͤnket; ein tief verborgen und ver: 


7 


ſtecktes Ding im Schooß der Natur, das nicht ſoͤrm⸗ 
lich noch ſichtbar erſcheint, bis es dem Kuͤnſtler be: 
liebt, ſie zu offenbaren. Die Sonne und der Mond, 


ſammt Mitwirkung der Sterne, helfen fie foͤrmlich 


hervor bringen; ein Mittelding, das vom Leib und 


Geiſt, vom ſichtbar- und unſichtbaren, himmliſchen 


und irdiſchen zugleich zu einer Zeit haben muß; eine 
Sache, die allenthalben, aber nicht in denen Be 
BR Fiduts 


- 


* 
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viduis der drey Naturreiche zu finden; eine irdiſche 


Höle, die weder ſichtbar noch foͤrmlich, weder im 


Himmel noch auf Erden noch in der Erden, weder 
in der Luft, im Waſſer oder Feuer zu finden. Denn 
ob es ſchon geiſtig allenthalben in der Welt zerſtreuet, 
und allen elementariſchen Körpern als auch Elemen⸗ 
ten kraͤftig eingegoſſen iſt, fo iſt es doch nicht indivi- 
dualiter und foͤrmlich, an irgend einem beſondern 
Ort, noch in einem determinirten Subiecto; ob es 


ſchon kraͤftig aut in potentia überall iſt, fo wirft du 


es doch nicht allenthalben in dem Stande finden, daß 
es zu deinem Gebrauch kan ausgezogen werden, 
denn du mußt ihm mit Verſtand und Fleiß zur Se: 
burt helfen, es förmlich aus den Eingeweiden der 
Natur auszuziehen. Niemand kan die erſte Mate⸗ 
rie des Weifen: Steines machen, die Natur allein 
macht fie, und durch Huͤlfe der Kunſt bringt. fie fie 


\ 


hervor. Syneſius ſpricht: Unſer viſcoſes himmliſch: 


herrliches Waſſer kan durch Kunſt nicht gemacht wer: 
den, die Natur allein zeuget es, und gebaͤret es mit 
Huͤlfe des klugen Kuͤnſtlers; es iſt allein die geſegne⸗ 


te natura naturans, die alle Dinge gebaͤret, in der 
das ganze magiſterium beſtehet. Nichts fremdes 
muß dazu kommen, du mußt nur allein in ſeiner er⸗ 
ſten Zubereitung alle uͤberfluͤßige Materie wegneh⸗ 
men; ſintemal alle nothwendige Subſtanzen zum 


Magiſterio, in dieſer einigen Materie begriffen ſind, 


ausgenommen ihr ſolariſch oder lunariſches Ferment, 


das am Ende des Werks zuzuſetzen: ſagt Baſil. 


Zwar ſind drey Subſtanzen in unſerer Materie, 
dennoch find fie nur ein einiges Weſen und ſolari— 
ſche Natur, davon die Sonne der Vater, der Anfang, 
die Minera, und urſpruͤngliche Quelle iſt, der Sohn 
aber, als der Geiſt, von der Sonne herkommt. Die 
Sonne, als Vater der ganzen mitlern Natur, ſendet 

u | ihren 
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ihren Sohn den Merkurialgeiſt, einen irdiſchen Leib 
in den Eingeweiden der jungfraͤulichen Erde anzu⸗ 


7 * 


nehmen, durch die Wirkung des allgemeinen Lebens⸗ 


geiſtes. Dieſe Jungfrau lerne kennen, welche dieſen 
Sohn empfängt, und durch deine weiſe Huͤlfe ihn ge: 
baͤren wird. Nun wiſſe, daß alle Welt, Arme als 
Reiche, die Aedlen wie der Ackermann, der Gelehrte 
als Unwiſſende, vor ihren Augen haben das Subie⸗ 


cum, daraus du dieſe Jungfrau ziehen kanſt, 


die dir zum Anfang, Mittel und Ende deiner Ar⸗ 
beit noͤthig iſt. Die Sonn: und Mondsſtralen 
ſind ſehr kraͤftig in dieſem Subiecto. Ob aber die⸗ 
ſes Subiectum, in beſondern Dingen, in denen 
ſpeciebus und generibus in einem der drey Reis 
chen allein, oder in allen dreyen zugleich, oder in 


jedem inſonderheit; oder ob es in denen abgeſonder⸗ 


ten einzelnen Elementen, oder in denen ver⸗ 


miſchten Anfängen zu finden ſey? darf ich eigent: 7 


lich nicht ſagen. 


Nimm nach denen Buͤchern der Weiſen, ja vor, 
bey, und nach, deine Zuflucht allein zu Gott! Ver⸗ 
achte dieſe Lehre und Erfahrung aller Weiſen ja 
nicht! Er wird dir gaͤnzlich dieſe irdiſche Hoͤle, 
dieſe Mutterjungfrau zu erkennen geben; denn in 
dem Augenblick, da fie ihr Weſen erhält, fo em: 


7 


pfaͤngt fie Jungfrau und Mutterſchaft zugleich mit 


einander. 


Das Werk der Natur zu arbeiten, hat man 
des Vulcans, entweder des himmliſchen oder irdi⸗ 
ſchen oder zufälligen noͤthig, entweder durch Huͤlfe 
des einen oder zweyer oder aller dreyer zugleich, ein 
allgemein Chaos, aus unſerm beſondern allgemei⸗ 


nen himmliſch⸗ luͤftig⸗ waͤſſerig⸗ irdiſchen Sub- 


iecto, binnen zwey bis drey Monaten EEE 
ie 


N 
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Die Arbeit ſcheinet ͤuſſerlich beſchwerlich und 


muͤhſam zu ſeyn: aber fie iſt ſehr wenig und ge⸗ 
ring, ſo ſie durch die ſchlechte einige Wirkung der 
Sonne und des Monds, ja auch, ſo ſie durch des 
Kuͤnſtlers Huͤlfe geſchieht Dieſe Wirkung mit und 
gegen einander, mit der Zuſammenkunft der obern, 
untern und zufaͤlligen Huͤlſe oder Urſache, (und nicht 
des weiſen Arbeiters Regierung,) wird euch dieſes 
Chaos, dieſe Vermiſchung der natürlichen, weſentli⸗ 
chen und zufälligen, ſubtilen und dicken, hart und 


weichen, himmliſch- und irdiſchen Materie hervor 


bringen. In und aus dieſem Chaos, fo der Him 


mel, die Erde und der Kuͤnſtler wohl uͤbereinſtim— 
men, wird euch die Natur eine Jungfrau hervor 
bringen, die unſauber und mit Unreinigkeit ihrer 
Geburt ſehr beſudelt iſt, deren Vater und Mutter 
doch ſo fuͤrtreflich aͤdle lichte reine Geſchoͤpfe oder 
Himmelskoͤrper find, wogegen es ſeltſam, daß fie ih⸗ 


re liebſte toͤſtlichſte Geburt mit fo vieler Schwach: 
heit, Unreinigteit und Unvollkommenheit hervor ge» 


bracht haben. f f 


5 


Dennoch, obſchon dieſe Mutterjungfrau viele 


Unreinigkeit in ihrer Geburt an ſich genommen hat, 
haben ihr doch ihre herrliche himmliſche Aeltern, die 
fie gezeuget, das Vermögen gegeben, durch Wirkung 


| 


ihres Lebens, zu empfangen und zu zeugen, einen 
Sohn, der mit denen größten Volliommenheiten er- 


fuͤllet iſt. Doch iſt ein Theil ihrer Herrlichkeit dem 
weiſen Kuͤnſtler uͤberlaſſen, das Mittel zu zerſtoͤ⸗ 
ren, und aus diefem, Chaos ihre koͤſtliche Geburt 
gehörig auszuziehen. Hier hat der Kuͤnſtler in 


Gottesſurcht noͤthig, ſich die beiden hellglänzenden . 


7 


Zeugeäitern zum Freunde zu machen, die ihm ihre 


himmliſche Tochter anvertrauen, nachdem er, in Ver⸗ 
miſch- und ſorglaͤuiger Ausziehung derſelben aus 
| | dem 


t 
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a dem Bauche des Chaos, Hebammen Dienſt verrich⸗ 
tet hat, daß er ſie als Vormund weislich Auffezles 


hen ſolle. 
Sobald dieſe Tochter geboren, iſt fe e . 


ſchwanger; je mehr ſie waͤchſet, deſto mehr auch ihre 
Schwangerſchaft, mit ihrem fuͤrtreflichen Sohne, der 
ſie erſt ſelbſt zeuget. So der Weiſe kluͤglich han⸗ 
delt, wird er aus dieſem Chaos, aus dieſer unor⸗ 


dentlichen Vermiſchung dieſe Jungfrau: Mutter zie⸗ 
hen, ſie von aller ihrer urſpruͤnglichen Befleckung 


nes ein widriger Geruch, der aus feiner miner 


von einem gewiſſen principio anhanget, deſſen Leib 
aber mit einer gering: und klaren Kleidung umge: 


ben iſt. O wunderbar, daß die Aeltern, mit ſo 


reinigen: dennoch bleibt in der Geburt ihres Soh⸗ 


wenigen geringen Dingen, ihre vollkommene Toch⸗ 


ter, ſamt deren Sohne, mit den größten Vollkom⸗ 
menheiten begabet, hervor bringen. 


VI. 1 er 


Aus (M. Barcius oder Johann von Stern⸗ 


berg, Dottoris Medicinae aus Mäbren,) 
Gloria Mundi, kleine Paradeis = Tafel, 


oder Beſchreibung der uralten Wiſſenſchaft 


Lapidis Philoſophorum: 2 Epiſtel 
Petri 3, F. 


Aus der Vorrede Antonius in ſeiner Betrachtung 


der wunderbaren Ordnung Gottes in feinen Geſchoͤ⸗ 


Bien, I ein ee Baͤchlein an, gieng an ihm 
hinauf, 


2 


* 
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hinauf, bis er ſeine Quelle aus einem Felſen fand, 
daraus trank, und ſeinem Gott darum dankte. 


Dieſes iſt einem Weiſen eine leichte Anleitung, 
mit David ſich ganz zu widmen, die Werte der Haͤn⸗ 
de des ER KN zu betrachten. Wer aus dem 
Lande Hevila, von dem Fluß Piſon; aus Mohren⸗ 
land von dem Fluß Gihon; aus Aſſyrien von dem 
Fluß Hidekel; aus Meſopotamia von dem Phrat, 
aufwärts zurück ins Paradies zum Urſprungsſtrom 
ſich wendet, wird dieſe Quelle lieblich anſchauen: 
Wer alſo auch von denen cireumferentüis ins cen- 
trum derer Elementen, von deren aͤuſſern Rinden 
in ihr inneres Weſen, von der Erde zu ihrem Kern, 
vom aͤuſſern Waſſer zu feinem innern Natur: und 
Lebens Saft, von der Luft in deren ſaamenhafte 
Tugenden oder Gebaͤrung und Fortpflanzungskraft, 
vom Feuer in ſeine geiſtige unverbrennliche Subſtanz 
kommen kan, wird die Zuſammenſetzung des kuͤnftig 
neuen Himmels und Erde, nach 2 Petri 3. verſte⸗ 
hen. Geht man alſo von der Theilung zu dem 
erſten einigen Geſchoͤpf zuruͤck, das Petrus am ger 
meldten Ort ein Waſſer, die Weiſen Chaos oder ein 
chaotiſches Waſſer nennen, ſo findt man, daß in ei⸗ 
nem einigen alle Dinge eingeſchloſſen liegen und zu 
finden ſind; dagegen auch alle vollendete Sachen wie⸗ 
der in das eins gebracht werden koͤnnen. Weil nun 

alle Geſchoͤpfe, nach dem gleichartigen innern Weſen 
der erſten Schoͤpfung, uͤbereinſtimmen, da ſie eine 
Mutter und allgemeinen Urſprung vor der Schei⸗ 
dung gehabt: ſo beſteht hierin die Loſung und Ueber— 
einſtimmung aller Dinge. Geht man dann weiter 
vom Geſchoͤpf zum Schöpfer, vom leiblich zum geiſt⸗ 
lichen, vom zeitlich- zum ewigen, vom irdiſchen An⸗ 
fang, zum unanfaͤnglich unendlichen Weſen, ſo findet 
man das ewige Wort des HErrn, den Geiſt feines 
Mundes, 


ie | | 
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Mundes, dadurch die Himmel mit all ſeinem Heere 
gemacht, Pie 33. 88 5 


’ Hier fängt fih an der Abgrund oder unendlis 
che Tiefe, Gott alleine, von dem ſich alles ange⸗ 
fangen, in dem ſich auch alles enden muß. So iſt 
auch zu betrachten, wie alle Geſchoͤpfe aus dem un⸗ 
ſichtbaren ins ſichtbare, aus dem innern ins aͤuſſere, 
aus dem Kern in die Rinde, aus dem ſubtilen ins 
grobe, aus dem Geiſt in den Leib gebracht ſeyn. 
Will man nun den innern reinen geiſtlichen Kern 
und Weſen haben: fo gehört dazu die aͤchte Schei⸗ 

dekunſt, insgemein Alchemia genannt, welche ihren 
natuͤrlichen Brauch in denen Elementen, und denen 
ſpecificirten Geſchoͤpſen, zur Erzeugung erweiſet; wel⸗ 
ches alles zuvor aus einem Chaos oder Waſſer 

durchs Wort geſchieden worden. 5 5 


Dieſe Scheidekunſt iſt dem Menſchen fo kraͤf⸗ 
tig eingepflanzt, daß er hierdurch feines Leibes Uns. 
terhalt und Staͤrke empfaͤngt. Alſo wird auch 
durch ſolchen Geiſt ein Reich ins andere verwan⸗ 
delt, das minerale ins vegetabile, dieſes ins animale, 
ja bis in den Leib des Menſchen, als in den Aus⸗ 
zug und mierocoſmum univerſi. Die Verabſaͤu⸗ 
mung der aͤchten Scheidekunſt verurſacht dem Men⸗ 
ſchen in Krantheit groſſen Schaden. Aechte Aerzte 
ſcheiden das reine vom unreinen ganz lauter, bis 
zur hoͤchſten Arzney. Betrachte die Natur, aus | 
welchem jedes herruͤhre, und durch welche Mit⸗ 
tel es wieder in feine ultimam ſpeciem gelange, 
ja wie es daraus in ſeine allgemeine Mutter 
zur neuen Geburt wieder gebracht werden moͤge. 
Selbſt des Menſchen Leib kan, ohne ſterben, aus⸗ 
faulen und Wiedergeburt zum neuen geiſtigen Leibe, 
in feiner Grobheit und unreinem Suͤndengift, und 
I. Theil. 8 nicht 
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nicht anders als durch Chriſti Blut und Geiſt, ins 
Himmelreich verſetzt werden. Ja endlich werden 
die Welt und ihre Elemente ſelbſt vor Hitze, durch 
den Geiſt des HErrn, zerſchmelzen, und der Him⸗ 
mel ſamt der Erde neu geſchaffen werden. Alſo 
zerftören auch die Weiſen alles leibliche, und ver⸗ 


wandeln es in einer neuen Mutter, in einen neuen 
unſterblich klaren weſentlichen Leib. 


Folgendes Buͤchlein weiſet ſolches deutlich. 
Adam, die Patriarchen, Erzvaͤter, Moſes, Salomo 
und ſo viele andere Weiſen haben ſie beſeſſen; weil 
fie mit JEſu oder dem Wort uͤberein kommt, iſt 
ſie ſein, wie Er des Vaters Ebenbild! M. B. I. C. F. 


Aus Gloria Mundi oder Paradeis⸗ Taffel: 


Dieſe verborgene Geheimniſſe ſind von Gott 
der Natur eingepflanzet, zum Erkenntniß der ren: 
ſchen, wie alle Dinge wunderbar erſchaffen werden, 
auch wie ſie wieder alle vergehen und verfaulen 
muͤſſen. Denn alles erſchaffene hat keine Ruhe. 
Bitte Gott um feinen heiligen Geiſt, Weisheit, 
Gnade, Verſtand, Segen und Gedeihen, in tiefeſter 
Demuth, als ein armer Suͤnder, zu ſeinem Preiſe, 
und Dienſt deines elenden Naͤchſten, in Chriſtus 
Liebes-Gemeinſchaft, und zur Ausbreitung ſeiner le⸗ 
bendigen Heils Erkenntniß, von ſeiner verdienſtvol⸗ 
len Menſchwerdung, armen Leben, vollkommenen 
Gehorſam, bitterm ſchmerzlichen blutigen Leiden und 
Sterben, Hoͤllenfahrt, Auferſtehung, Himmelfahrt, 
und Schenkung ſeines heiligen Geiſtes, zu unſerer 
völligen Wiedergeburt. Wirf deine Sorge auf 
Gott, vertraue ſeinem Wort, liebe und halte ſeine 
Gebote, und bedenke, wie Gott es fo vaͤterlich gut 
mit uns meinet, ſo wird Er dich ſegnen, und wirſt 

f deines 
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deines Werks Anfang, Mittel und Ende mit Freu⸗ 
den erleben, und dich in dieſer Kunſt mit der frölt 
chen Auferſtehung 1 5 


— 


Darum bitte taͤglich um den heilgen Geiſt, a 


Beine Erweckung und Erleuchtung. Meide alle 


Phantaſeien der betruͤglichen Alchemiſterey der Un⸗ 
wiſſenden und des Poͤbels: Unſere Kunſt kan nie⸗ 

mand finden, es ſey denn, daß Sonne und Mond 

zuſammen treten. Es iſt nicht mehr als ein Ding 

in der Welt, daraus unſerer Kunſt Werk gemacht 

wird. Alle andere Werke und particularia ſind 

falſch. Ohne unſerer Kunſt Arbeit und dazu gehör 

rige aͤchte Materie, iſt alles Luͤgen. Dieſes rechte 
Ding iſt in keinem Koͤrper der drey Reiche; in 

keinem Gold und Silber oder Metall und Aerzen, 
Queckſilber, Sulphur, Salzen, Kräutern und 2 555 

malien. 


Es iſt ein Stein, auch nicht ein Stein, ſon⸗ 
dern im Gleichniß nennen wir es einen Stein, weil 
die vier Elemente in ihm verborgen ſind; es hat 
auch feines, Steins Art und Natur, und iſt dennoch 
ein Stein. Es iſt Feuer, Luft, Waſſer, Erde, und 
hat doch deren keines Geſtalt, Art oder Bra ſon; 
1 7 iſt ein abgeſondert Ding. 5 


Wer unſers vierfach digerirten heiligen Felſes 
Solution weiß, und ſein Salz daraus zu ziehen, 
und ſeine vollkommene Coagulation, der kan der 
Weiſen Heimlichkeit. Es iſt nicht mehr als ein 
Ding, allen Menſchen bekannt, das man nicht ohne 
Verborgenheit nennen muß, das doch taͤglich vor 
Augen iſt; ein Werk Gottes uͤber die Vernunft; es 
iſt die Natur, und wirkt durch die Natur. 


Go Morie- 
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Morienes nennt unſern Stein ein Waſſer, das 
die Elemente erhaͤlt, und ſie auch in ſich enthaͤlt, 
ſamt dem fuͤnften Weſen, das ſelbſt den Nebel ge: 
baͤret und eine Mutter iſt, keiner Huͤlfe bedarf. 
Unſer Stein iſt ein Ding das alles in ſich hat; ein 
Stein und wird Waſſer durch einen Dunſt, in der 
Arbeit, gleich andern fluͤßig und duͤnn, dem kein an⸗ 
ders in der Welt gleich, aus einem Brunn, der an 
einem ganz heimlichen Orte liegt, und groſſen Aus⸗ 
fluß uͤber die ganze Welt hat; aber niemand weiß 
den Weg zu demſelben, und iſt doch jedermann bes 
kannt; es wird jedem fauer, dieſes Waſſer zu finden, 
niemand kan es genuͤſſen, von Natur ſauer und bit⸗ 
ter, darum wenig gebraucht, und von jedermann vor 
ganz ſchlimm gehalten; darin alle vier Elemente 
gleich verborgen. Derohalben loͤſet es die Natur 
auf, und enthält die Natur, und fest die Natur zus 
ſammen. Es iſt der Stein eine Waſſergeſtalt, und 
aus dem Waſſer wird ein Stein, und aus dem 
Stein wird ein Waſſer, dann eine Mediein daraus: 
aber du mußt beides ihn und feine Bereitung ken⸗ 
nen. Wenn es in der Arbeit zur Roͤthe gebracht, 
ſo iſt es ein Schatz, der in der Arzney uͤber alles 
geht, ſo man davon nur das kleinſte Mohnkoͤrnlein 
im Wein genuͤßt. Zwey Subſtanzen eines Weſens 
ſind in unſerm Dinge: ein fixer beſtaͤndiger Leib, 
und ein flüchtig unbeſtaͤndiger Geiſt. Beide wer⸗ 
den in einander mit ſich ſelbſt verwandelt, als das 
fixe wird fluͤchtig und das fluͤchtige fir; der Körper 
wird Waſſer und das Waſſer ein corpus, das wird 
wieder Waſſer in ſich ſelbſt. Die zwey muͤſſen mit 
einander verbunden werden, unſcheidlich, das Trock— 
ne mit dem Feuchten: Soll es alſo verbunden wer— 
den, ſo muͤſſen ſie beide von einem Dinge ſeyn, 
denn jedes nimmt nichts an ſich, als ſeine eigene 
Natur. Alſo iſts auch in unſerer Kunſt, da iſt 

f eine 
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eine Materie, durch die Natur zuſammen ge⸗ 
ſetzt, und nicht von Menſchenhaͤnden; das wird ge⸗ 
theilt, das Waſſer wird abgezogen, das Corpus bleibt 
todt und zerſtoͤrt zuruͤck. Soll dieſes leben, ſo muß 
ihm ſein Spiritus wieder gegeben werden, immer 
einzeln, bis er einen Adler nach dem andern wieder 


an ſich einen reinen neuen Leib, dann ſtirbt der ver: 
einigte Leib und Geiſt nimmermehr, und bleibt ſtets 
fir. Es iſt eine Seife, Salz, Wurzel und Schluͤſ⸗ 
ſel der Kunſt, der auf: und wieder zuſchleußt. 


Niemand verſteht es, als der das Salz tennet 


und ſeine Bereitung weiß, welche in einer beque⸗ 
men feucht: und warmen Staͤtte geſchieht, darinn 


ſeine Feuchtigkeit zergehen mag, ſo bleibt ſeine Sub⸗ 
ſtanz vollkommen. Dieſes Salz hat anfangs keine 
Salzes⸗Geſtalt, ſondern ſchwarz und ſtinkend, es 
wird in der Arbeit wie geronnen Blut, durch die 
Langwierigkeit wird es weiß, rein, lauter, klar, und 


iſt ein gut aͤdel Salz, durch ſich ſelbſt wirds unrein 


und wieder rein; es ſolvirt und coagulirt ſich, 


ſchleußt ſich ſelbſt auf und zu, im Coaguliren ſchleußt 
es die Kunſt zu, und in der Solution auf; nur das 
Salz der Weiſen und kein anders kan daſſelbige 
thun, in einer feuchten bequemen Stätte, in Balneo 
Maris, darin ſeine Feuchtigkeit zergehen moͤge, in 
linder Waͤrme als ein alter Pferdemiſt, und nicht 
heiſſer, daß man ſein Waſſer von ihm deſtilliren 
kan. Dieſes Salz iſt die Seele der Erde, von der 
mitlern und zerſtoͤrten Erde, fluͤßig, guͤßig, beſtaͤn⸗ 
dig eingehend, nach ſeiner Bereitung ſuͤſſe, genannt 
rebis und ein Stein, ein ſchoͤn aber ſchnoͤde verwor⸗ 
fen Ding, das die Koͤrper reiniget; die Kraͤfte aller 
Dinge ſind darin; es wird in der ſubtilſten Erde 
je G 3 ge⸗ 


verſchlingt. Wenn nun der Koͤrper wieder lebendig 
wird, ſo verliert er alle ſeine Unreinigkeit, nimmt 


— 
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gebohren, und enthaͤlt Sulphur und die Wurzelfeuch⸗ 
tigkeit, aus einer Natur, dazu nichts fremdes kommt, 
und hat in ſich die vier Elemente, die Natur aller 
drey Reiche; ein Ding, davon wir leben und herfoms 
men. Dieſes einige nimm, thue es in einen Kolben 
mit Helm und Vorlage, wohl lutirt: ſo kommt ſein 
Spiritus, ſein Leben, ſeine Kraft, geht durch den 
Helm, der todte Koͤrper bleibt am Voden im aſe; 
darin ſind noch zwey Elemente, die das Feuer nicht 
ſcheiden tan. Die Erde calcinire, daß ſie duͤrſte; 
gieb ihr von ihrem kalt feuchten Element zu trinken, 
daß es einen Halm breit uber die Erde gehe, laß es 
acht Tage ſtehen, zur innigen Vereinigung. So 
müffen Sol et Luna zuſammen kommen: aber die 
Kunſt iſt in keinen Metallen. Das Waſſer wird 
zwey bis dreymal durchs baln. M. rectificirt, zu eis 
nem Dunſt von fetter Natur, darin eine feuchte 
durchdringende Subſtanz verborgen, die letzte Tr oͤ⸗ 
ſtung menſchlichen Leibes. Die vorgenannte Erde 
ſollt du klein machen, reiben, d i. philoſophiſch cal— 
ciniren. Dann thue ſie in ein Glas, ſchuͤtte daruͤ⸗ 
ber unſer ſchlecht aqua vitae, drey bis vier Finger 
uͤber die Materie, ſetze ſie einige Stunden in die 
lindeſte Waͤrme, und filtrire es. Das klare per 
balneum deſtillirt. Die feces werden wieder auf 
vorige Weiſe calcinirt, und mit feinem Waſſer wie 
vor ausgezogen, ꝛc. bis du nichts mehr in der Erde 
findeſt; dieſelbe ſollſt du bewahren bis zur andern Ar⸗ 
beit. Alle ausgezogene und bewahrte Waſſer, deſtil— 
lire mit ſanftem Feuer durchs M. B., ſo findeſt du 
im Cucurbit eine ſchoͤne reine Criſtallſtein- Materie, 
die wir unſere Erde nennen, welche wir im Cu— 
curbit im M. B. trocknen bis ſie weiß wird und 
fleußt; dieſe Erde ſpeiſe mit ihrer eigenen Milch und 
Schweiß. | | 


Wiſſe, 
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Wiſſe, daß die Materie unſers Steins allen 
Menſchen jung und alt bekannt iſt; man bekommt 
es in Feldern, Bergen, Doͤrfern, Städten, und nie 
mand achtet fein. Arme und Reiche haben es; oft 
wird es von Frauen und Maͤgden auf die Straſſe ge⸗ 
worfen, auch gehen ſie am meiſten damit um; des⸗ 
gleichen ſpielen die Kinder auf der Straſſe damit; iſt 
dennoch das koſtbareſte nach des Menſchen Seele, 
das ſchoͤnſte, dazu das ſchlimmeſte und verachteſte Ding 


auf der ganzen Welt, von allen Menſchen verſtoſſen 


verworfen: dennoch ſo gut, daß es 9927 zu bezahlen, 
wenn es gearbeitet worden. 


Nimm dies Waſſer, darin unſer Stein, wie du 
es findeſt, als es iſt, nimm nichts davon, thue nichts 


dazu, denn mit feinen eigenen Natur mußt du es bez 
reiten, thue es in einen Kolben, ziehe das Feuchte 
vom Trocknen ab, ſo bleibt das corpus allein im 
Glas, das Waſſer geht über in die Vorlage: das für 
ge wieder gehörig zuſammen. Und wiſſe, daß das 
Waſſer, darin unſer Stein iſt, eintraͤchtig denen 
vier Elementen gleich temperirt iſt, denn du wirſt 
Erde, Oel und Waſſer, Leib, Seel und Geiſt in der 


Arbeit finden; die Erde auf dem Grunde iſt der 


Leib, das Oel bey der Erden iſt die Seele, und das 
davon deſtillirte Waſſer iſt der Geiſt. Darin findeſt 
du zwey Hauptfarben, weiß und roth, Sol und Luna, 
die zuſammen gefuͤgt e 


Die Weiſen ſchreiben 19 zwey on und | 


ift doch nur ein einiges, darin du den Stein findeft. 
Die beiden Geiſter Solis et Lunae gebären einen 
Stein; Sol ift der Sulphur, heiß und trocken, Luna 
der Merkur, kalt und feucht, daraus wird unſer 
Stein, durch Vereinigung einen Theils Sulphurs 


und vier Theil Merkurs: 755 loͤſet ſich der Salphur 
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wieder auf in Merfur, weil er vorher Merkur ges 
weſen, dagegen trocknet der Sulphur dem Merkur 
ſeine Seele aus. Das fluͤchtige wird fir und das fixe 
fluͤchtig, der Koͤrper zum Geiſt, und der Geiſt zum 
Koͤrper, alſo eine Arzney daraus, die ſich aus einer 
Farbe in die andere wandelt. | 


Prima materia wird ein Ding, das von vielen 
Dingen in feine erſte materiam gebracht ift, ein Werk 
Gottes, und nicht von Menſchenhaͤnden zuſammen ge 
ſetzt, ſondern allein durch die Natur zuſammen ge 
fuͤgt, und in ſein Weſen verwandelt: das ſcheiden und 
fuͤgen wir wieder zuſammen; wir waſchen es mit ſei⸗ 
nem eigenen Waſſer, daß es weiß werde, und dar— 
nach fort an, daß es roth werde Das iſt dann uns 
ſere Erde, darein wir unſer Solem und Lunam jügs 
lich ſäͤen, das aufs allerreineſte gemacht; denn Sonn 
und Mond, als Vater und Mutter muͤſſen bey einan⸗ 
der ſeyn, zur Geburt im weiß als rothen. Dennoch 
iſt es nur ein Ding, prima materia, daraus die Kunſt 
bereitet wird Es geſchieht keine Aufloͤſung des Lei— 
bes, ohne Coagulation des Geiſtes: ſobald der Spiritus 
in das corpus verwandelt wird, fo hac er feine Kraft; 
ſo lange er noch fluͤchtig, kan er nicht wirken; wenn er 
aber fir worden, jo wirkt er, was et ſoll. Handele 
damit, wie der Baͤcker: Nimm ein wenig von dem 
Spiritu, und gib es als einen Sauerteig dem Leibe, 
und fo fermentire immer, bis die ganze Subſtanz fers 
mentirt und durchgeiftet iſt, fo reinigt der Geiſt den 
Koͤrper, bis dieſer ein Geiſt wird, und alſo die zwey 
eins ins andere verwandelt ſind. Dann verwandeln 
fie alle Dinge in ihre Natur, wenn beide mit ſanf— 
tem Feuer, mit linder Hitze vereinigt worden, ſtets, 
und nicht heiſſer, als einer Bruthennen Wärme, wie 
im M. B., nicht zu heiß noch zu kalt. Aber das trock— 
ne und feuchte muß erſt von ſammen geſchieden, und 

dann 
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dann wieder vereinigt werden. Mit dieſem Pfund 
wuchere ſodann zu Gottes Ehre und deines Nachſten 


Wie Gott alle Dinge aus trocken und feuchtem 
erſchaffen, ſo auch in unſerer Kunſt. Wer den Ans 
fang und Lauf der Natur weiß, dem iſt die Kunſt fo 

leicht als Backen und Brauen. Wie Gott im An⸗ 
fang nur eine einige Materie zur ganzen Schöpfung 
hatte, welche nicht trocken noch feucht, nicht Erde, nicht 
Waſſer, nicht Luft noch Feuer, nicht licht noch finſter, 
ſondern eine Materie war, gleich einem Dunſt oder 
Nebel, das man nicht ſehen oder fuͤhlen konte, hyle 
Anfang und erſte Materie aller Dinge genannt, (das 
zuſammen getretene nichts, (quoad nos) daraus eine 
begreifliche Materie, und aus dieſer ein corpus wird, 
dem eine lebendige Seele gegeben wird. In dieſer 
Materie war trocken und feuchtes zufammen gefchlofs 
ſen, welche geſchieden worden; ſodann wurde die Erde 
mit Waſſer beſprenget, zum Wachsthum der Frucht, 
wozu Erde, Waſſer, Luft und Waͤrme gehoͤren; eines 
muß dem andern beyſtehen, und ſie alle mit dem Geiſt 
Gottes beſtaͤndig von neuem belebet werden, im Him⸗ 
mel, Luft, Waſſer und Erde:) Alſo iſts auch mit un⸗ 
ſerm Stein, der wird taͤglich durch die Luft von Sonn 
und Mond, durch einen Dunſt erzeuget; er kommt 
durch die Waſſerfluͤſſe, durch das rothe Meer in den 
Springbrunnen der Natur in Judaͤa, da wir ihn ho⸗ 
len und fangen; dann hauen wir ihm Hände und Fuͤſ⸗ 
ſe ab, auch zuletzt das Haupt Alle Schwaͤrze, Stank 
und Eingeweide thun wir weg: Dann wird unſer Ko 
nig lebendig, verklaͤrt und fo ſubtil, daß er alle harte 
grobe Koͤrper durchdringt und verbeſſert. 


Die Materie unſers Steins iſt eine, nicht von 
Menſchenhaͤnden, ſondern durch die Natur zuſammen 
. geſetzte 
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geſetzte Lauge, mit denen vier Elementen gleich tems 
perirt. Wenn du das Waſſer von ſeiner Erde bis zur 
Trockenheit geſchieden, dann reibe den trocknen Koͤrper 
ganz ſein, ſetz ihn ins M. B., laß ihn ſo lange in der 

Waͤrme ſtehen, bis er ſich aufloͤſet. Dann gieb ihm 

ſein Waſſer wieder zu trinken, alles einzeln, von Zeit 

zu Zeit, ſo lange bis er ſchoͤn klar wird, denn es ſolvirt 

und coagulirt ſich ſelbſt, mit voͤlliger Reinigung. Das 

deſtillirte Waſſer iſt ein Spiritus, des Koͤrpers Leben 

und einige Seel, die ihm wieder gegeben wird. Das 

Oel bleibt bey dem Koͤrper in der Arbeit, es ſiehet 

aus wie verbrennt Blut, und wird mit dem Koͤrper, 

durch das Waſſer in der Wärme nach der Länge der 

Zeit gereiniget. Dieſes einige Ding bekommt man 

nicht aus Erd- oder Berggruben, wo Gold, Silber, 

Metall, Schwefel, Salz, Alaun, Salpeter und Aerze 

oder dergleichen; ſolches iſt alles nichts, ſondern das 

Ding kommt aus einem ziemlich finſtern Aerz of⸗ 

fenbar ans Licht. Sobald es von feiner Erde faͤllt, 
poltert es und laͤßt ſich ſehen, wird gefangen und wie 

gemeldet gearbeitet. Es heißt Hyle, ein Anfang aller 

Dinge, das heilige einige aus denen widerſtrebenden 

Elementen, ſo in ihm ſeyn; auſſer ſehr vielen andern 

Namen: das doch nur ein einiges gemeines Ding iſt. 

Hyle iſt die erſte Materie, Salz und Azoth der Wei⸗ 

ſen, welches aus der Magneſiae und Lunariae Leibe 

gezogen wird; ein Anfang aller Dinge, nicht feucht, 

nicht trocken, nicht licht noch finfter, nicht Erde, Wal 

fer, Luft, noch Feuer, fondern eine verwirrte Vermi⸗ 

ſchung oder Chaos, darin Gott nach ſeiner Barmher⸗ 

zigkeit die rechte Arzney geſchaffen hat; das Gott dem 

Adam bereits offenbaret hat: Ihm ſey Preis vor dies 

ſe hohe Gabe! 4 | 


Das Oel der Barmherzigkeit fuͤr die frommen 
elenden Glieder Chriſti. Unſere Materie find wir⸗ 
a kende 
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kende Waſſer, nicht Fels oder Feuerſteine, Sulphur, 
Salz, Metall, Aerze oder allerley Dinge aus Kraͤ⸗ 
men. Sie wird aus keinem Kram gekauft, aber 
allzeit auch darin gefunden, und von den Kraͤmern 
auf die Gaſſe geworfen, derhalben gnug umſonſt zu 
bekommen, und allen Dingen verglichen, aber nicht 
mit Picken aus den wilden Feldbergen gehauen, fon; 
dern allein aus unſern Bergen und Brunnen wird 
unſer Stein gefunden, aus unſerm Salzbrunnen 
wird unſer Salz genommen, durch ſanfte Deſtilli⸗ 
rung; mit philoſophiſchem caleiniren, das iſt reiben, 
und nicht verbrennen, mit aufloͤſen oder zu Waſſer 
machen in ſich ſelbſt, in ſeiner eigenen Natur. Hier 
hilft keine, auch die hoͤchſte menſchliche Kunſt und 
Weisheit nicht, welche alle unſere Kunſt und ihre 
Materie nie erkennen: ob ſolche Weltkluge gleich 
alle Tage auch damit umgehen, und es vor Augen 
haben. Darum laͤſtern ſolche endlich unfere Kunſt. 
Du aber ſchweige in des HEren Furcht, der wird 
dich deiner redlichen Bitte gewaͤhren. ! 


Ihr Kinder und Schuͤler dieſer Kunſt, aus 
Chriſtlicher Liebe und Treue moͤget ihr wiſſen, daß 
der Weiſen Stein in allen Creaturen ein Wachs⸗ 
thum, Vegetabilitatem hat; waͤchslich und unwaͤchs⸗ | 
lich wird er in feiner Wirkung gefunden: denn durch 
ſein Aufſteigen, wenn er von der Sole et Luna in N 
feiner Deſtillirung bewegt wird, fo giebt er allen 1 
ſaͤaͤmlichen (animatis) auch waͤchslichen Dingen, je⸗ 
dem ſeiner Natur und Art nach, ſeine Kraft und 
Tugend, Geſchmack, Geruch und Farben; auch als 
len Metallen, Minern und Steinen. Sie haben 
alle ihre Guͤte von der Subſtanz und Kraft unſers 
Steins, mit Zufammenfügung der Sol et Luna. 
Dieſes alles wirkt derſelbige einige Geiſt, der Him 
mel und Erden, alle Geſchoͤpfe und Elemente ie | 
et, 
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let, alles erzeuget, mit Wärme und Nahrung erhält, 
in feinem Wachsthum fördert, aber auch kraͤntet, 
toͤdtet und neu ſchafft zur Verädlung- 


Die Materie unſers Kunſtwerks wird von 
denen vier Elementen zuſammen geſetzt, ja durch 
die Kunſt eintraͤchtig zuſammen vereiniget und ver⸗ 
bunden, daß ſie nimmermehr von einander geſchie⸗ 
den werden koͤnnen. Darum ſtillen dieſe vereinig⸗ 
ten Anfaͤnge, allen Streit und Unordnung in den 
Elementen, den Metallen, Gewaͤchſen, Thieren und 
Menſchen, deren Unvollkommenheit und Krankheit 
daher ruͤhret, daß ein Element uͤber das andere 
herrſchet, daß das unreine irdiſche das reine geiſtige 
unterdruͤcket. Nimm allein Unſern Merkur, davon 
alles ſeinen Urſprung und Wachsthum hat, der iſt 
trocken und feucht, mit Sole und Luna vermengt, 
aus denen vier Elementen gleich temperirt, dadurch 
alle wachſende Dinge geſpeiſet werden; das Ding 
erhebt ſich durch einen Dunſt, durch die Waͤrme der 
Sonnen, in den wilden und zahmen Bergen: aus 
dem Dunſt wird die Feuchtigkeit, aus der Feuchtig⸗ 
keit Sulphur und Merkur, und aus den zweyen 
unſer Metall; alles von dem Sonn- und Mond 
ſchein, den nimmt die Erde an ſich, und verdauet 
ihn; dieſe giebt das ſubtile von beider Stralen de⸗ 
nen Minern und Gewaͤchſen zur Nahrung bis zur 
Reife. Alſo auch in unſerer Kunſt, vom trocknen 
und feuchten zuſammen geſetzt und durch Waͤrme 
verbunden, welche Materie von einem Dunſt 
durch die Waͤrme erzeuget, und in eine Feuchtig⸗ 
keit und Sulphur verwandelt, in welchem Waſſer 
und Feuer unſer Stein gefunden wird. Denn die 
Duͤnſte nehmen mit ſich auf die allerzaͤrteſten Thei⸗ 
le der Erde, des Feuers, des Waſſers, der Luft: 
alſo iſt die Materie von den allerſubtileſten Elemen⸗ 

ten 
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ten gleich temperirt. Dies wird prima materia 
genannt, ein Anfang eines jeden Dinges; und die 
Materie Erd und Waſſer wird abgeſchieden, welche 
beide durch temperirte Waͤrme wieder vereinigt wer⸗ 
den. Weil du aber ſieheſt, daß die Materie, die 
von dem Dunſt erzeuget, in zwey Theile, als Erde 
und Waſſer ſich ſcheiden laͤßt, und die Erde da au⸗ 
genſcheinlich gefunden wird, ſo erkenne, daß die 
Kunſtmaterie von den vier Elementen gleich tempe⸗ 
rirt ſey; denn die ſubtile feuchte Erde iſt fluͤchtig 
aufgeſtiegen, und wird doch in der Voneinanderſchei⸗ 
dung fir gefunden, auch in der Wiedervereinigung 
wird ein figirter Merkur daraus. Und ſo ſind die 
Duͤnſte in denen Bergen wahrer Merkur, aber nur 
fuͤr die Minern und Metalle. | 7% 


Unſer göttlich lebendig Feuer, in unferer Erde 
und Waſſer, reiniget, verklaͤrt und figirt unſern 
Merkur, und iſt der reinefte lauterſte Geiſt, in uns 
ſerm Chaos, Feuer und Waſſer, heiß, kalt, feucht 
und trocken, ja es vereiniget Geiſt, Seel und Leib, 
und vermehrt in ihnen die Tinktur. Dieſes Feuer 
iſt die Heimlichkeit der Kunſt. Solche drey Sub: | 
ſtanzen unſers Steins, Feuer, Waſſer und Erde, 
ſind in einem Weſen unſichtbar, aber wirklich und 
wirkſam. 5 


Guter, reiner, fett und milder Acker, naͤthige 
Feuchtigkeit zur Faulung und Wachsthums Nah—⸗ 
rung, desgleichen Sonnenwaͤrme zur Wachſung und 
Zeitigung, erfordert jede Saat. Alſo auch in der 
Kunſt. Erſt bereite deinen Saamen in der Mate⸗ 
rie; dieſe ſollt du reinigen, alſo reinige auch die Erz 
de daraus: fo wird der reine Feuer- und Waſſer⸗ 
geiſt deine Frucht ſegnen. f 
l Mercu- 
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Mercurius Philoſophorum iſt anders nichts, 
denn Waſſer und Salz. Dieſe zwey Elemente ſind 
lange Zeit gebäuet, mit einander vereiniget und coa— 
gulirt in natürlicher Wärme, das heißt dann ein 
trocken Waſſer, das nicht naß iſt oder macht. Dies 
iſt nicht vom Queckſilber, ſondern von dem Merkur 
zu verſtehen, den der Himmel und Firmament in 
die Erde wirken, die Quinteſſenz der Elementen. 
Die oberſte Kraft macht reif und vollkommen, die 
andere untere Quinteſſenz in der Erden, die zum 
Theil in ihr koͤrperlich worden iſt, vermehrt und 
vergroͤſſert den Saamen, den ſie begreift nach ſeiner 
Art, und waͤchſt alſo aus der Erde: denn ſo kommt 
die obere Quinteſſenz dieſer unterſten zu Huͤlfe, raͤu⸗ 
met die Grobheit der Erde ab, macht den gemeldten 
Saamen reif, und trocknet die unnuͤtze ſchnoͤde Feuch⸗ 
tigkeit aus, von der Quinteſſenz der Erde. Das iſt 
Merkur, und die Quinteſſenz des Himmels, das iſt 
Sulphur der Luft. 


| Betrachte mehr die Quinteſſenz der Erden, und 

die Quinteſſenz der Sterne oder des Himmels. 
Du ſieheſt, daß die Quinteſſenz der Erden ihre Wir: 
kung hat im Winter, wenn die Erde mit dem Froſt 
geſchloſſen iſt: die Quinteſſenz des Himmels und 
der Sterne hat ihre Wirkung im Sommer auf 
die Erde, wenn es warm iſt, da zieht der obere 
die unterſte heraus, und gebaͤren ja vermehren je⸗ 
den Saamen nach feiner Art; auch fo kanſt du 
beide Quinteſſenzen des Himmels und der Er⸗ 
den vereinigt in ein Waſſer treiben darin er⸗ 
halten und behalten, daß die doppelte Guinteſ⸗ 
ſenz alſo im Waſſer iſt. Das erkenneſt du an 
den mancherley Farben, und ſolche Kraft zu erfah: 
ren ſteht in der Kunſt der Deſtillirung. 


Alle 


N 
[a 


Vl. Aus Gloria Mundi. 111 


Alle Geſchoͤpfe von Steinen, Kraͤutern, Thie⸗ 
ren, empfangen und haben in ſich, die zwey Quint 
eſſenzen der obern und untern Kraft: denn an dies 
ſem die ganze Meiſterſchaft gelegen, daraus der 
Stein der Weiſen gemacht wird. Alſo ſteigt une 
fer geſegnet gut- beſeeligter Stein auf von der Erde 
in den Himmel, und iſt gegangen von dem Himmel 
in die Erde, und hat Macht in dem oberſten und 
unterſten; ſeine Tugend iſt in der Luft, er wird zu⸗ 
gefuͤgt dem Merkur. Darum iſt ſein Vater die 
Sonne, die Mutter der Mond, der Wind hat ihn 
in ſeinem Bauche getragen, und ſeine Ernaͤhrerin 
iſt die Erde. Alſo das da unten, iſt das da oben, 
und das iſt eine natuͤrliche Vermiſchung; das iſt 
ein Stein und nicht ein Stein, er iſt beſtaͤndig und 
fluͤchtig, ein Leib und Geiſt, Koͤnig und Koͤnigin. 


1 Die Juſammenſetzung . 
des Steins beſchreibt Albert alſo: „Eine ſchnelle 
oder gemeine Zuſammenfuͤgung mag nicht geſchehen, 
durch keinen Weg der groben Dinge, es ſey denn, 
daß fie zuvor in ein Waſſer aufgelöfet werden, und 


ſodann mit einander vermiſcht, in einer warmen 


Stätte, durch die natürliche Wärme: fo vereinigen 
fie ſich in bequemer Waͤrme und Zeit. Alsdenn 
muß man das Elixir, darnach die zwey Solutiones 
zuſammen fügen, als von dem Elixir drey Theile, 
und von dem zerbrochenen corpore einen Theil: das 
coaguliret und ſolvirt wieder. Solches thue ſo oft, 
bis es ein Ding worden ohne alle Wandelung. Die⸗ 
ſes alles wird vollbracht durch die Guͤte unſers Mer⸗ 
kurialwaſſers: denn damit wird der Koͤrper aufge⸗ 
loͤſet, das Waſſer iſt reinigend, zuſammenfuͤgend, auf: 
loͤſend, weiß und roth machend. | 


Ariſto⸗ 


112 VI. Aus Gloria Mundi. 


Ariſtotel ſagt, daß dieſes Waſſer ſey Merkur, 


und die gebrochene Erde ſey es, darin Hermes feis 


nen Saamen ſaͤen heißt. Senior: Sie wollen herz 
aus ziehen das görtliche Waſſer des Sulphurs und 
Merkurs von dem Sole und Luna, die da iſt Feuer, 
hitzend und waͤrmend, ſaͤen mit ihrem Feuer, das 
iſt dann Merkur, das trockne Waſſer, den ſie ges 


ehret, geliebt und bis ans Ende genoſſen. 


von der Schaar der Weiſen: 


Adam ſiehe, da ſind zwey Dinge, das auf⸗ 
warts iſt flüchtig, und das niederwaͤrts iſt fir: in 
beiden iſt alle Heimlichkeit verborgen und verſchloſ⸗ 
ſen. Das habe in Achtung, die darin ſteckende heim⸗ 
liche Kraft und Tugend halte vor den boͤſen Kindern 
verborgen. Dieſe zwey mit allen Geſchoͤpfen ſollen 
dir dienen, alle ihre Kraft und Nutzbarkeit gebe ich 
dir. Du biſt als die kleine der ganzen groſſen Welt 
verglichen. a 


Abel: Da Gott unſern Vater geſchaffen, hat 
Er die Eſſenz derer Eſſenzen aller Gefchöpfe in ihn 
gelegt, und ihn dadurch zum Herrn aller Dinge ge 
macht; aller Geſchoͤpfe und des Himmels ſamt der 
Erden Eſſenz iſt er. Die Kraͤfte aller Dinge ſind 
in dem Menſchen enthalten. IR 


Seth: Wiſſet ihr Kinder, fo viel Eßig in der 
Kunſt verkocht und zu Aſche verkehrt wird, fo viel: 
mal zeucht es aus, und das Corpus wird von ſei⸗ 
ner Schwarze durch ſolche Kochung rein und weiß, 

darauf die Roͤthe folgt. i 


Ariſteos. Macht das corpus zu duͤnnen Blaͤt⸗ 
tern, thut darauf unſer Meer- oder Lebenswaſſer, 
| SL, reinigt 
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reinigt es damit in lindem Feuer; fahret fort bis 
ihm feine Schwarze vergeht, mit kochen, traͤnken, 
reiben, reinmachen, ſo lange bis es weiß, und dann 
bis es roth wird. | | 


Hagienos: Unſer Stein wird allen Geſchoͤpfen 
und Menſchen verglichen und auch bey ihnen gefun⸗ 
den, iſt vielerley Farben, haͤlt in ſich die vier Ele⸗ 
mente, genannt die kleine Welt. Seine erſte Staͤt⸗ 
te (oder Urſprung) wird gefunden in der Hoͤhe 
zweyer Berge (Sonn und Mond;) die andere in 
einem Berge (oder Hoͤhe, in der Luft;) die dritte 
Staͤtte (oder Grad der Erzeugung) auf der Straſſe 
im Dreck: (Ey ſchaͤndlich!) die vierte Staͤtte 
(mittelſt der Deſtillirung) auf den Bäumen in der 
Luft: deſſen oder welcher Saft ift Sol, Luna, Mer- 
‚eurius, Saturnus, Jupiter: x. Und iſt nur ein 
Faß Arbeit, Anfang, Mittel und Ende dazwiſchen. 


Hermes: Alle Dinge ſind geboren und ausge⸗ 
gangen aus einer gemeinen mafla oder Klumpen, 
die in ſich beſchließt alle vier Elemente, von welcher 
unſer Stein geboren iſt, deſſen Vater die Sonne, 
der Mond die Mutter, der Wind oder Luft träge 
es in ſich, die Erde iſt feine Naͤhrerin. Seine 
Kraft iſt ganz, wenn er gewandelt wird in Erde. 
Scheide die Erde vom Feuer, (die Huͤlſen von der 
Subſtanz,) das duͤnne vom dicken mit ſittſamer 
Kunſt: ſo ſteigt auf der Stein (ſeine Subſtanz) 
von der Erde in Himmel, und vom Himmel in die 
Erde, (d. i. das fixe wird fluͤchtig, und dieſes wird 
fir) und bekommt die Kraft von oben und unten. — 


Aures: Es iſt ein Steinſalz, das in ſeinem 
Bauche iſt, und ſteiget mit dem Waſſer uͤber den 
Helm, und wird von einander geſchieden, und durch 

L Theil. 8 5 natuͤr⸗ 


* 
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natürliche Warme wieder verbunden als Geiſt und 
Leib. 1 N 65 N | 


Se Democrites: Unſere Materie wird durch die 
5 Natur in Waͤrme, aus trocken und feuchtem zuſam⸗ 
mengeſetzt, welche durch einen Dunſt, durch Waͤrme 


* 


abgeſondert und erzeuget, als eine Feuchtigkeit, als 

in ein Waſſer verwandelt, und in dieſem Waſſer 

8 unſer Stein gefunden wird: denn dieſer Dunſt nimt 

mit ſich auf die allerfeinſte Erde, das fubtilefte Waſ⸗ 

ſer und Luft, und iſt alſo den zarten Elementen 

gleich temperirt, prima materia genannt. Dieſe 

z erſte Materie wird von ſammen geſchieden, als in 

Waſſer und Erde, welche augenſcheinlich drinn ge⸗ 

funden wird. Alſo iſt der Dunſt von den vier 

Elementen gleich temperirt, und die ſubtile flüchtige 

Erde mit aufgeſtiegen; dieſe wird ſodann in der 

Wiedervoneinanderſcheidung fir gefunden, und durch 

folgende Wiedervereinigung wird ein fixer Merkur 
daraus. | 


Hoss: Kein Stein in der Welt hat mehr 
Kraft denn dieſer, ohne welchen die wahre Kunſt 
nicht zu finden: Gelobet ſey Gott, der die Natur 
in dem Salz, ja in unſerm Steinſalz erſchaffen hat. 


Alphidius: Wir machen zuerſt von dem groben 
das zarte, von dem Leibe den Geiſt, Dampf und 
aſſer; darnach von dem feuchten Waſſer die trock⸗ 

e Erde: ſo verwandeln wir die Natur, von dem 
leiblichen geiftig, und von dem geiſtigen leiblich, daß 
das unterſte oben gekehrt wird, und das oberſte 
wieder unten, d. i. der Leib in Geiſt und der Geiſt 
wieder in einen Leib. | | N 


Guido 


— 


f V or 
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Guido Bonatus: Die Quinteſſenz iſt das fan 
berſte der obern und untern vier Elemente, ſie hat 
in ſich alle vier Elemente, das iſt die prima materia 


derſelben, davon alles und noch täglich erſchaffen: 
dieſe maſſa confuſa iſt die Natur eines jeden Din⸗ 
ges, die einige Univerſal Natur in allen Dingen, 


und heiſſet Hyle. Hermes: Der Weiſen Stein iſt 
unter dem Poͤbel unwerth. | a 


1 
1 


fr Auslegung: 


| 


darinn alle Dinge verborgen; auch im Waſſer die 
Luft, und in der Erde das Feuer, daraus alles, auch 
der Menſch erſchaffen worden, zu welchem Gott 


ſprach: davon du biſt, dazu ſollt du wieder werden. 
So erkannte Adam die Generation und Corruption 


aller Dinge, als woraus ſie entſprungen, darin ha⸗ 


ben ſie ihr Ende, als trocken und feucht, als die 


Materie, ſo die erſte genennt wird, darein ſich wie⸗ 
der alle Dinge verwandeln. Wer dieſes weiß, darf 


nicht weiter fragen, ſondern die Kunſtarbeit in die⸗ 


ſer Materie anwenden, welche der erſten gleich iſt, 
daraus Gott Himmel, Erde und alles Zugehoͤrige 
geſchaffen hat. Solches laͤßt Gott nicht allgemein 
bekannt werden. | 


Uueeber Abels Spruch: Wenn unſer Stein durch 
den Helm in die Vorlage geſtiegen, ſo iſt ſeine Wur⸗ 
zel in der Luft, welche wieder in ſeine Erde zu ſei⸗ 
nem Haupte gebracht wird, ſo bekommt er vollkom⸗ 
mene Macht. Prima materia iſt, fo etwas überall 
in die Erde gegraben, das verdauet die Erde zur 


Verfaulung und Verweſung. In dem Faulen ſchei⸗ 


det ſich das Grobe von dem ſubtilen, das ſtinkende 
re | H 2 e e 


Siott unterrichtete den Adam von den zwey 
Dingen, der firen Erde und dem flüchtigen Waſſer, 
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unreine von dem reinen; das reine iſt die erſte 
durch die Faulung geſchiedene Materie. Ver ſteheſt 
du dieſes, ſo verſteheſt du die Kunſt. % 


Seth meinet mit dem Eßig unſer deſtillirtes 
Waſſer und Sperma, das wir durch unſere lange 
Kochung in Aſche verkehren. Der Geiſt muß mit 
ſeiner Erde coagulirt werden, die iſt ſein Receptacul, 
ſie wird mit ihrem Geiſt verbunden und gereiniget, 
bis es mit lindem Kochen weiß worden. Das fixe 
wird flüchtig und das flüchtige fir in der Solution, 
endlich wird es rein, weiß und roth, beide Farben 
folgen auf einander nach der Schwaͤrze. Alles aus 
einem Dinge, das einem ſcharfen Eßig zu gleichen, 
und durch einen Thau der Weiſen geſammlet und 
bereitet wird. Die Erde verdauet in ſich die Sonn⸗ 
und Mondsſtralen, und damit ernaͤhret ſie alles. 


Ariſteos meint die Erde, die ſich in der Schei⸗ f 
dung aus unſerer Materie auf den Grund geſetzet 
und trocken worden iſt, die man vorher nicht geſe⸗ 
hen, nun aber in Waſſer und ſeine Erde geſondert 
worden. Dieſe Erde ſoll man in ein Glas ſchlieſ— 
ſen und in das warme Bad ſetzen, daß ſie darin 
ſich in ſich ſelbſt aufloͤſe zu Waſſer, das iſt in duͤn⸗ 
ne Blätter. Darnach ſoll man ſolcher aufgeloͤſeten 
Erde unſer abgezogen Geiſtwaſſer des Lebens als 
Seel und Geiſt zu trinken geben, dadurch das fol: 
virte corpus wieder lebendig wird, ja ein doppeltes 
Lebens waſſer, das ſich durch kochen, reiben, reinigen, 

eintraͤnken in fo langer Kochung reiniget, und der 
drein getraͤnkte Geiſt wird damit coaguliret zum 
Stein der Weiſen, durch ſtete einzelne Eintraͤnkung. 


Die Materie unſers Steins iſt allbereit coagu— 
lirt durch die Wirkung der Natur, und von den 
f vier 


N 


— 
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vier Elementen zuſammen geſetzt, und hat alles in 
ſich; in feiner eigenen Natur wird das Ding iger 
ſchieden und wieder zuſammen gefügt, durch wieder⸗ 
holt Aufgieſſen, Eintrocknen, Reiben, Coaguliren, bis 
das corpus weiß wird, ſo iſt es unſre Magneſia. 


Durch die Faulung und Deſtillirung wird das 
Waſſer von ſeiner Erde geſchieden; wenn nun dieſe | 
Erde nachher in ſich ſelbſt zu Waſſer worden, ſo 
mußt du zu dieſem aufgeloͤſeten Waſſer der Erde, 
das abdeſtillirte Waſſer einzeln thun, daß fie ſich ins 
nig vereinigen: ſo trinkt das aufgeloͤſte corpus ſein 
eigen abgezogen Waſſer von Zeit zu Zeit, und wird 
immer reiner, bis es hoͤchſt weiß wird, ja endlich 
roth worden. 


Die Furcht des ER RN iſt der Weiss 
heit Anfang. | | 


Es haben alle auserwaͤhlte Weiſen ſich bemuͤ⸗ 
het, Gott in Chriſto JEfu, aus feinen Geſchoͤpfen 
und der heiligen Schrift, lebendig, aͤcht und recht 
erkennen zu lernen und zu genuͤſſen; auch denen 
Menſchen davon und der groſſen Heimlichkeit, ihr 
Zeugniß zu hinterlaſſen. Darum geben ſie zum 
erſten zu erkennen den Anfang aller natuͤrlichen 
Dinge, alſo auch des erſten Menſchen, und wieder⸗ 
um das Abſterben deſſelben. Sie ſagen: Als Gott 
im Anfang den feinen liquorem oder unempfindli⸗ 
chen Nebel, der nicht feucht, nicht trocken, nicht kalt, 
nicht warm, ſondern ein ſubtiler Brodem oder Dunſt, 
der weder licht noch finfter, geweſen, ſondern eine 
verwirrte Vermiſchung war, in die erſte Materie, 
das iſt in ein Waſſer verwandelt, ſo hat Er dieſes 
e von einander geſchieden, und iſt das eine 
Theil harte Erde worden. Dieſes iſt nun elemen- 
5 N 3 tum 


ie 


7 
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tum terrae et aquae. Dann hat Er aus dem 
Waſſer die Luft, und aus der Erde das Feuer ge— 

ſchieden; denn in Waſſer und Erde iſt noch heut 
Luft und Feuer zu finden. Aus ſolchem Anfang 
hat Er nun Himmel, Erde und alles was drinnen 
iſt, erſchaffen. Zuletzt hat Er den Menſchen nach 
und zu ſeinem Bilde erſchaffen, aus einer feuchten 

Erde, welche feurige Erde Er mit dem luͤftigen Le— 

bensvollen Geiſtwaſſer völlig durchfeuchtet hat. 
Drum wird geſagt, der Menſch ſey, als eine kleine 
Welt, aus den vier Elementen geſchaffen: darauf 

ihm Gott noch feinen lebendigen Odem in feine 
Naſe eingeblaſen. Alſo hat auch Gott aus denen 
vier Elementen alle andere Geſchoͤpfe hervorgebracht, 
und fie im Paradis alle, ſamt denen vier Elemen—⸗ 
ten, dem Adam zum guten Gebrauch uͤbergeben. 
Wie ſoſches, ſamt Evaͤ Schöpfung aus Adam, dem 
klaͤglichen Suͤndenfall, Strafe, Fluch, und Erloͤſungs⸗ 
Zuſage durch IEſum Chriſtum, mit aller Erfüllung, 
uns die heilige Schrift lehret. 5 


Als nun Adam mit Eva in ihrem Jammer 
Gott, um des verheißnen Verſoͤhners willen, um 
Gnade, Vergebung, Erbarmen und Milderung ih— 
res Elendes angeflehet, hat Er ihnen die Strafe ge 
lindert, und ihm auch die aͤchte Leibes - Arzney ge: 
lehret. Solche hat Er dem Adam durch des heili— 
gen Geiſtes neue Gabe, und deſſen Eingebung offen 
baret, ſamt dem einigen Subiecko, und deſſen zwey 
Subſtanzen, der fluͤchtig? und beſtaͤndigen, mit ih⸗ 
ren geheimen verborgenen Kräften.” Gleichwie für 
unſern ewigen Menſchen kein beſſeres Lebens- und 
Erquickungsmittel, als das unmittelbare Goͤttliche 
Oel der Barmherzigkeit, in, durch und aus Chriſto 
IeEſu, mit und durch des heiligen Geiſtes Fülle; fo 
iſt auch gewiß kein Balſam zur Geſundheit, fuͤr den 
2 Men: 
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K im 8 Zuſtand, als dieſer, davon 
wir zeugen, die Medicina ſecretiſſima divinae fa-. 
pientiae: Um dieſe beiden geiſt und leiblich⸗ ewig⸗ 
und zeitliche Heilungsmittel, lerne ein jedes, dem 
ſein wahres Wohlſeyn zu Herzen geht, dem guten 
Gott die beſten Worte unablaͤßig geben, und 
ſich in die dazu gehörige Ordnung ganz fuͤgen. 
O wohl allen denen! Dieſes, dieſes iſt die zwie⸗ 
fache Quelle der Weiſen, zur ächten Weisheit und 
ewigen Gluͤckſeligkeit zu gelangen. Dieſes hoͤchſte 
Geheimniß artet, ordnet und gleichet ſich mit der 
Schoͤpfung der Welt und des Menſchen: darum 
iſt derſelben Lehre wohl zum Unterricht unſers 
Werks zu merken: denn unſers Werks Erzeugung 
ſtimmt damit ganz uͤberein. Wie Adam, fuͤr ſich 
allein, ſich nicht vermehren konte, bis ſein inneres 
von ihm abgeſondert, und als ſein Weib die Eva 
ihm wieder beygefuͤgt worden: alſo kan unſere Ma⸗ 
terie zuerſt, wenn ſie noch grob und ganz iſt, keine 
Frucht 5 bis das grobe vom ſubtilen, das 
Waſſer und Geiſt, als die Eva, von dem Adam, 
der Erde und Oel abgeſchieden worden. Nun iſt 
die Erde mit ihrem Oel oder Seele als todt, bis 
ſie wieder erweckt, und ihr das Geiſtwaſſer, zum 
vollen Leben der Vermehrung, wieder beygefuͤgt wor⸗ 
den, ſo wird der Koͤrper zum Geiſt und der Geiſt 
zum Körper. Dieſes iſt aber nicht zu verſtehen, 
daß der Geiſt fuͤr ſich allein zum Koͤrper, und der 
Körper für ſich allein zum Geiſte werde, ſondern fie 
muͤſſen zuſammen gebracht werden, daß der Spiritus 
als das Waſſer, den Koͤrper als die Erde voͤllig 
auſwecke, aufloͤſe, und dagegen der Koͤrper die Erde, 
den Geiſt als das Waſſer annehme, ſich mit einan⸗ 
der vereinigen und eine malla werden. Das iſt: 
die Erde wird von dem Waſſer geweichet, u und das 
Woſſer von der Erden Trockenheit gehaͤrtet oder 
N H 4 - zu 
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verdicket, wie die Kinder auf der Gaſſe den Staub 
mit Waſſer zu einem Brey machen. Beide machen 
einander zugleich weich und hart, beide find einer 
Natur und von einer Materie, fie überwinden eins 
ander. 


Das abdeſtillirte Waſſer wird feiner zurückbleis 
benden ſchwarzen oͤlig ſalzigen Erde wieder beyge: 
fügt, als fein Geiſt, Anima und Schweiß, zur Reis 
nigung und Aufweckung: ſo wird das Geiſtwaſſer 
von der oͤlig ſalzigen Erde geſchwaͤngert; der Saa⸗ 
me des Körpers, das fire Salz, wird durch ſein eis 
gen Waſſer, das von ihm erſt geſchieden worden, 
aus dem Koͤrper ausgezogen, daß es auch ſubtil und 
fluͤchtig wird, und mit dem Geiſt aufſteiget, dann 
iſt das fixe flüchtig, das todte lebendig gemacht, 
dann heißt es das vom Manne lebendig gemachte 
oder doppelte Lebenswaſſer, das man abkochen ſoll. 


Das Waſſer ſolvirt die Erde, und im wieder⸗ 
holten Deſtilliren nimmt es immer etwas vom fixen 
Salz uͤber den Helm; durch ſolche Wiederholung 
wird das Waſſer immer dicker. So digerire das 
Waſſer immer wieder mit ſeiner Erde wiederholt, 
und dann ziehe es wieder ab, daß ſich das ſolvirte 
corpus coagulire. In dieſer Manier wird das cor- 
pus wohl gerieben, gewaſchen, gereiniget, durch fie 
tes Aufgieſſen und Abziehen, bis alles Salz ausge: 
zogen, das Waſſer dick und weiß worden, daß es 
in der Kälte wie Eis gerinnet, und in der Wärme 
wie Butter ſchmelzt, auch nichts mehr vom Koͤrper 
ſolviren will; fo ſoll man die übrige Erde wegthun 
als das uͤberfluͤßige todte Theil. In dem Waſſer 
aber iſt unſere lebendige geblätterte Erde, welche den 
Mercurium in Lunam wandelt. Wird es abge⸗ 

g | kocht, 


ur 
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. kocht, ſo wird daraus zuerſt die weiſſe und dann un⸗ 
ſere rothe Frucht des Lebens. 9 


8 ' i 7 = : N 5 0 

Die Roͤthe iſt in der Weiſſe, und wird voll: \ 
kommen durch ſtete ſanfte Kochung, und nicht durchs 
Ausziehen. | De a 


Die Liebe Gottes und des Naͤchſten iſt die 
Vollkommenheit und Ende aller Weisheit! Anno 
15 26. ö Kr 


i vn. 


F 


Aus des Dodtoris Iuris, geweſenen Syndici 

zu Stralſund, Johann Grashofers, Chor- 

tolaſſaeus genannt, Schriften: der Geheim⸗ 

niſſe des groſſen und kleinen Bauers; und 

ſeiner Cabala chemica: editione 
| Leipzig 168. 


Aus der Vorrede: Es ſteckt etwas mehr in 
einem jeden Dinge, als die vier Elemente: dieſe 
ſind nur der Empfaͤnger oder das Gehaͤus eines 

inwohnend = himmliſch⸗ unzerſtoͤrlich ⸗ allein 
wirkenden Geiſtes und fuͤnften Weſens. Die 
SGottweiſen haben in dieſem Geheimniß zu allen 
Zeiten uͤbereingeſtimmet. Johann im 1 Cap. des 
Evangelii vom 1 bis sten Vers, hat mit des Pla⸗ 
to Zeugniß von Wort zu Wort gleichen Inhalt: 
auch alſo die andern alle. Sie haben aus dem 
Lichte der Natur unſers Geheimniſſes erkannt, daß 
Gottes Sohn, von zweyerley Geburt, einer ewigen 
und zeitlichen, Menſch werden, und eine Jungfrau 
Ds feine 


PS 


Segen 
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| | | 
feine Mutter ſeyn würde, ꝛc. ja daß Gott endlich 
neue Himmel und Erde ſchaffen wuͤrde. Das Buch 
der Natur und der goͤttlichen Offenbarung ſtimmen 
aufs ſchoͤnſte uͤberein. So iſt die von Gott ver: 
fluchte Erde durch das mit der Gottheit geſalbte 
Blut KEfus Chriſtus begoſſen, wieder geſegnet und 
geheiliget worden. 1 | 


Das Gedeyen von dem, der da iſt Anfang und 
Ende! Jacobi 1. Alle gute und vollkommene Ga⸗ 
ben kommen von oben herab vom Vater des Lichts. 


Gott will vor allen Dingen um die Gabe des 
nöthigen heiligen Geiſtes gebeten ſeyn, welcher alle 
auch dieſe geheime Weisheit uns unterrichtet. Die 
Anfaͤnge oder Materie unſers Werks ſind ſchon von 
der Natur gemacht: der Kuͤnſtler kommt ihr nur 
als ein Diener zu Huͤlfe, in Scheidung, Reinigung, 
Vereinigung, Zeitigung und Erhoͤhung. Das Sub- 
ijectum materia cruda oder Chaos impurum, muß 
man ohne Hitze mählig reinigen: die aͤuſſere Wärme 
muß nicht groͤſſer ſeyn, als die innere, ſonſt fleucht 
der Spiritus davon und läßt den Körper todt zur 
rück. Die ganze erſte Arbeit, bis an die Zuſam— 
menſetzung, iſt: die Materie ſublimiren, d. i. ſubtil 
machen, fo nichts als eine Reinigung vom übrig fuk 
phuriſchen Unrath, und dann eine Auflöfung des 
Koͤrpers, daß es zum Sale metallorum philoſ. oder 
in aquam philofophicam moͤgte gebracht werden; 


welches nach ſeiner Reinigung hoͤher als Gold, Sil— 


ber und Aedelſteine. Wenn nun dieſer gereinigte 
Merkur zum Sulphur geſetzt, fo bemuͤhet ſich das 
Waſſer oder Merkur die Erde zu ſolviren, damit 
die Erde in die Subtilheit des Waſſers kommen 
moͤge, welches geſchieht, wenn die Natur und Eigen— 
ſchaft des Waſſers die Erde einſchlucket und über: 

| wunden 


\ 


und figirt es. Soiches nennen die Weiſen danlung 


\ 
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wunden hat, da verdickt die Erde auch das Waſſer 


oder Verderbung, ohne welche die circukare Veraͤn⸗ 


derung eines in das andere nicht beſtehen kan; die 


Zerſtörung des einen iſt die Gebaͤrung des andern, 


ſonderlich wenn ſolche Faͤulung und Gebaͤrung aus 
Einem Grund oder Wurzel ihren Urſprung und An⸗ 


fang haben. Der Stein der Weiſen entſteht aus 
einem geringen Ding, aus dem Saamen unſers 


Goldes, weiches durch die Zuſammenfuͤgung oder 


Vereinigung in die Mutter des Merkurs geworfen 
wird, alsdenn iſt dies die naͤchſte Materie ſolchen 
aͤdlen Schatzes. Die allernaͤchſte Materie iſt die 
natuͤrliche wirkliche Feuchtigkeit, welche von beiden 
Theilen, als Aeltern, in beider Zuſammenfuͤgung 


und Beywohnung, zu der Gebaͤhrung aufgeführer 
wird: denn allein ſolche Wurzelfeuchtigkeit, oder 
ſchwerer Dunſt des Leibes und Geiſtes, find die we⸗ 


ſentliche Theile des Steins; aus zweyen Naturen 


das dritte geboren, da eines das wirkende, das an⸗ 


dere das leidende, in 1 Wirkung 1 5 einander 


ſtehen. | N 


N 49 


Daraus folgt unnsiberfpreshlich, daß an aus 


Nen ſchlechten Dingen, die von den Quellen der 


erſten Anfänge ihren Urſprung haben, das Subieckum 


der hoͤchſten Arzney, ausziehen und nehmen muß, 


welches unſere mineraliſche minera, daraus alle 


Dinge, alſo auch die Metallen entſpringen; daraus 
wir allein die innern recht reinen einfachen Ele⸗ 


mente nehmen, und ſolche mit linder feuchter Waͤr⸗ 


me abkochen. Dazu muß nichts fremdes kommen, 
ſondern alles aus beſagtem einigen Dinge, davon 


die groben unreinen verbrennlich irdiſchen Theile, 
durch kuͤnſtliche Scheidung, von der reinen Subſtanz 
ek werden, durch lindes Digeriren, Sol vi 
| | ren, 

, 


4 | 


# 
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ren, Coaguliren: damit du es zur lautern Quinteſ⸗ 
ſenz, klarem Merkurial-Waſſer oder unſerm criſtalli— 
ſchen Metallſalz der Weisheit bringen moͤgeſt, ſo 
ein lauter reiner unverbrennlicher Sulphur iſt, als 
die natürliche Wärme, welcher die natürliche Feuchte 
eingegoſſen iſt, welche reinen Subſtanzen, die zuſam⸗ 
men gehoͤren, durch linde Waͤrme aufs innigſte, wie 
Waſſer mit Waſſer, unſcheidlich vereiniget, die wi— 
drigen aber als nichtige Aſche abgeſchieden werden. 
So bringt man den innern guten Kern ans Licht, 
unſer Sol und Luna durch unſern Merkur, in der 
folution unſers Natur compoſiti. Dazu iſt noͤthig, 
daß die aͤuſſere bewegende Wärme fo mäßig gehalten 
werde, daß die innere wirkende vollkommen machen⸗ 
de Wärme, Tugend, Kraft und Geiſt, von der Auf 
ſern nicht beherrſcht, oder verſaͤumet werde; nicht zu 
viel noch zu wenig. Denn zu viel Hitze treibt den 
Geiſt des Lebens davon, und ſein Koͤrper bleibt 
todt zuruͤck, daß er ſich nicht zum Wachsthum des 
Lebens bewegen kan. Das innere iſt ein rein feu— 


rig unverbrennlich ſulphuriſch Weſen, welches das 


Licht der Natur genennt wird, wenn es nun fi, iſt, 
das alle Koͤrper erleuchtet und vollkommen macht, 
wenn das Verborgene ans Licht gebracht, und die 
Elemente umgekehrt worden: alles durch einfaͤltige 
operation des innern eigenen Naturlichts und der 
Auffern lieblich bewegenden linden Wärme, wie in 
der Ey-Ausbruͤtung. Daneben mache den groben 
Koͤrper ſubtil, und reinige ihn, bis er geiſtig, leicht 


und rein, dagegen der Geiſt leiblich dick und mit 


dem Koͤrper fein beſtaͤndig worden; eraſſum fac 
ſubtile, et hoc ſpiſſum reddito. REN 


Damit nun beide in einander wirken und lei: 
den mögen, fo muß die fire Erde mit dem flüchtis 
gen Geiſt, nachdem fie beide erſt aufs hoͤchſte ger 


reiniget 


— 


0 
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f 4 
reiniget worden, nach dem Gewicht der Weiſen, 
wie Waſſer mit Waſſer, mit einander vereiniget 
werden, ſo ſind ſie alsdenn unſcheidlich. Das heißt 
Solem und Lunam mit einander in ein corpus 
bringen. Solche Gabe giebt Gott allein denen, 
die ihn vor Augen und im Herzen haben. 5 


In unſerm Sale metallorum iſt die Kraft als 
ler Metallen verborgen. Die Weiſen nehmen dero: 
wegen die Materie, die am leichteſten kan aufge⸗ 
ſchloſſen werden, auch da noch das erſte Weſen, die 
Vermehrungskraft haͤufig drinnen iſt: welches von 
gemeinem Gold und Metallen nicht zu verſtehen 
iſt, ſondern von der Materie, darinn die Natur erſt 
angefangen hat, aber unvollkommen gelaſſen. (Was 
nun der Autor von denen metalliſchen, beſonders der . 
Bley Minera ſchreibet, 5 alles von unſerer Mi- 
nera zu verſtehen, fagt Baron Meinſtoff.) Deren [ 
Geiſt iſt das Waſſer, das alle gefrorne erſtarrte | 
Körper erweichet und aufloͤſet; unſer weiß Bley, das N | 
durch die Reſolvirung in ein weiſſes Salz gebracht 5 


iſt, aus unſerm ganz c Subiedto, 1 


5 
SE e ee 


— 


Aus dem kleinen Bauer: 


Salomo, fapientia capite 7: Eſt enim Vapor 
quidam divinae potentiae, et fincera Omnipoten- 
tis effluentia. &c, Poſt Nubila Phoebus. 4 


Ich nahm mir vor, nach der Materie zu rei⸗ 
ſen, (ob ſie wol allenthalben gefunden wird;) 
denn eine iſt reicher als die andere, wiewol ſie zu „ 
einem Ziel ſchieſſen, damit ich die naͤchſte oder na Ä 

295 und nicht die ee bekommen moͤgte. 5 | 


Ich 


1 
1 
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Ich traf zwiſchen zwey Bergen (im Thal) ei, 
nen feinen ehrbaren alten Bauer an, mit einem lan⸗ 
gen grauen Mantel oder Rock, auf dem Hut hatte 
er eine ſchwarze Binde, am Hals ein weiß Feldzei⸗ 
chen, einen gelben Riemen um den Leib, auch rothe 
Stiefeln an den Fuͤſſen; mit zwo fternflüßigen Blu⸗ 
men weiß und roth, mit ſieben Stralen, ſchoͤn glaͤn⸗ 
zend, lieblich riechend, und ſuͤß ſchmeckend, weiblich 
und maͤnnlich; ſie wuchſen beide aus einer Wurzel 
und Einfluß aller Geſtirne. (conf. den Nodum lo- 
phicum enodatum.) Aus welchen beiden Blumen, 


nach ihrer Reinigung und Wiedervereinigung, wird 


erſt die prima materia; ſie ſind Vernhards rother 


Mann und weiſſes Weib; beide aus einer Wurzel 


der fecunda materia cruda, et ipſo Subiecto lapi- 
dis; welch Subject wir zuerſt in die Hand nehmen, 


jene zwey daraus ziehen, und dann wieder die bei⸗ 


den reinen Subſtanzen zuſammenſetzen, ſo iſt es 
prima materia. Der Bauer ſagte ferner: Eben 
um deswillen irret die ganze Welt, und fehlet mein; 


denn meine aͤuſſere geringe Geſtalt betruͤgt ſie gemei— 


niglich, bis ſie, mit Bitten und Freundlichkeit, mei: 
nen alten grauen Kittel ausziehen, und darunter den 
glänzenden Diamant Harniſch und Rubinshemde 
finden. Derowegen muß die Wurzel erſt wohl 
maͤhlig, gar ſanft ſublimirt werden, nach der Weiſen 
ſublimation, (ohne fremde ſcharfe Dinge, die ihre 
wachſende Kraft und Natur verderben) fo wachſen 
dieſe beide herrliche Blumen, ohne anderer Sachen 
Zuthun, unterſchiedlich aus dieſem Berge, (Subiecto 


crudo.) 


Betrachte, unter welchem Planeten die Bauren 
conſtellirt find, (et, invenies Saturnum, Coeli er 
Veſtae Filium, Agnomine Stercutius!) fo wirft 
du an dieſen Wunderort gerathen, und ſolch Ge⸗ 

heim⸗ 


ix 
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heimniß zu wiſſen uͤberkommen. Die relolution 
und fublimation der beiden folar- und lunariſchen 
Blumen, aus dem Subiecto erndo, iſt auch ſehr ver⸗ | 
borgen, ob man auch veram materiam kennet: Nur 
denen, die mit Gott wohl dran ſind, ſteht es zu a 
wiſſen, denn es iſt eine Gabe Gottes des Allerhoͤch⸗ 
ſten. Ich aber muß mich erſt ſetzen, ich bin alt, 
von Natur kalt, kan wegen meines Beinſchadens 
nicht lange ſtehen, und ruhe gern im grünen: der 
Natur nach! Wie alle Dinge, fo auch alle Mes} 
talle wachſen aus einer Wurzel, alſo auch unſers 1 
Steins Materie, die auch myſtice metalliſch; es iſt 
aber kein Metall, auch keine minera, ſondern (in 
potentia) metalla et minerae: dieſer aller Natur 
iſt in einem Dinge, das heißt Electrum minerale | 
immaturum, Magnefia oder Lunaria, dir wohl be⸗ W 
kannt. Dieſe mineraliſche Wurzel muß von ihrer 
Unart, die ſie von giftigen Duͤnſten empfangen, maͤh⸗ 
lig geſchieden, und dann der weiſſe merkurialiſche Li⸗ E 
lienſaft daraus gepreßt werden, der iſt ſehr zart und 
fluͤchtig, deswegen in feinem obern Theil zu ſuchen, f 
mit Namen Azoth oder gluten aquilae: den ſulphu⸗ 
riſchen unverbrennlich firen rothen Lilienſaft wirſt 
du im untern Theil zu ſuchen nicht unterlaſſen, mit 
Namen Laton oder leo rubeus. Dieſe Blumen 
verdorren oder verwelken nimmer; die weiſſe liebet 
und verwandelt ſich in alle Formen, Geſtalten und 
Materien, die ſie nicht wieder verlaͤßt, deren Tu⸗ ö 
gend, Natur und Eigenſchaft vollſtaͤndig gruͤndlich zu 
‚erklären, tft allen Weiſen unmoglich. Beide ſtehen 
auf einem fiebenfältigen Stiel von allen Farben; fie | 
find, nach ihrer unterſchiedenen Natur, von einander 
weit abgethan, derowegen muß man Mittel finden, | 
daß ſie zuſammen wachſen, und aus beiden eine herr⸗ ; 
liche unverwesliche ewigwaͤhrende Frucht wachſe. 5 


Zach 


— 
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Auch iſt die Zahl des weiſſen Lilienſaamens mit 
der rothen ſehr ungleich, und ohne der Weiſen Ge⸗ 
wicht wollen ſich beide aufs innigſte nicht vereini 
gen: die alten Araber ſchreiben hievon, Pondus ma- 
ſculi ſingulare, et foeminae plurale ſemper eſto. 
Nur gebrauche maͤßige Waͤrme, damit der weiſſen 
Lilien ihr Saame nicht als ein Dunſt ausrauche. 
Wenn die Weiſen von einem Dinge reden, ſo iſts 
unſer fal metallorum, Lapis Philoſophorum; von 
zweyen, d. i. corpus und anima: das dritte iſt bei⸗ 
der Zuſammenfuͤgung, naͤmlich der Spiritus, den kanſt 
du nicht ſehen, er iſt in beiden verborgen, und ſchwe⸗ 
bet alsdenn auf dem Waſſer, nach Geneſis 1. 


Nimm beide hoͤchſt gereinigte Lilien, ſchleuß ſie 
in einen Criſtall ſehr feſt ein, ohne Feuer, ſetze ſie 
in ein lindes Schweißbad, ſo wird die weiſſe bald 
ſich weit ausbreiten, und die rothe in ſich faſſen oder 
ſchlieſſen. Da aber die rothe feuriger Natur, und 
von der aͤuſſern Waͤrme Huͤlſe bekommt: als laͤßt 

ſie ihren hitzigen Balſamgeruch auch aus in die Kaͤl⸗ 

te der weiſſen, dadurch fie in Streit kommen; keine 
will der andern weichen, wegen ihrer widrigen Ei— 
genſchaften, ſie wachſen beide bis in Himmel, werden 
aber vom Winde wieder hernieder getrieben, ſo oft, 
bis fie vom Auf- und Niederſteigen matt auf Erden 
ruhen muͤſſen. Das Bad regiere mit ſolcher Wärs 
me, daß beider Naturen zugleich aufſteigen, ſonſt, ſo 
nur eins allein, wirſt du ihres Geruchs nimmer ge— 
nuͤſſen noch theilhaftig werden. Endlich vereinigen 
ſie ſich mit ewiger Liebe, und werden beide, als Sonn 
und Mond, mit einander verfinſtert. Dann folgt 
der Regenbogen, wenn die Suͤndfluth vorbey; nach 
und nach wird das Mondlicht wieder hervorgehen, 
bis zum vollen weißglaͤnzenden Licht; hinter welchem 
noch die Sonne verborgen, durch deren Aufgang und 
Erhoͤ⸗ 
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Erhoͤhung im Hunderten, der Mond verdunkelt 
wird, bis er endlich ſich gar hinter der Sonnen 
Glanz verbirget, welche endlich blutroth wird, und 
alsdenn denen andern e wie vorher der 


Mond, Huͤlfe leistet 


Auch ſollt du wiſſen, daß die Tug nd beider Li⸗ 
lien alle drey Tage koͤnne erneuet und vermehrt 
werden, fo dieſer Saame in die vorige Erde ges 
pflanzt wird. Alles dieſes zum Nutz der beſſern 
Erkenntniß Gottes, und geſundem Leben. 5 


Diefe Weisheit Gottes iſt vor der Welt eine 
Thorheit, et e contra! ſed tandem bona cauſa no- 
ſtra triumphabit. a 


Endlich verſchwand der lehrreiche Bauer, die 
beiden Blumen aber an demſelben Ort, wo der 
Bauer in den Berg hinein gegangen war, blieben 
ſtehen, mit ihrem fiebenfaͤrbigen bunten gruͤnen 


Stiel. Ich eilte, ſie zu brechen, ſie wichen aber 55 


als eine ſchluͤpfrige Sphaͤra hin und her von mei⸗ 
ner Hand; da ich ſie nun eilig ergreifen wollte, da 
lag ein Stuͤck von etlichen Pfunden, der rechten 
erudae et verae materiae lapidis vor mir, an ihrer 
ſtatt. Da nahm ich dieſe materiam ſecundam, be⸗ 
wunderte ihr aͤuſſeres ſchlechtes Anſehen, das ſo 
beſchaffen, und dieſe Materie ſo allgemein, daß jeder⸗ 
mann, die Armen wie die Reichen, ſie gnug haben 
moͤgen, ſeine Tugenden und Kraͤfte aber vor allen 
verborgen bleiben. Die Unweiſen und Reichen wuͤr⸗ 
den es nicht glauben, ſo man ſie eigentlich nennete; 
auch bekommen es die Armen ſtets mehr und eher 
zu Haͤnden, als die Reichen. Ich arbeitete ſodann 
ſeiner Zeit, bis ich alles vollbracht hatte: welches das 
bra et iſt. Bic iacet multa tarditas, et 
f J. Theil J eſt 


1 
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eft clavis Artis, und kan leicht mit zu viel Hitze. 
verbrennt werden, daß die wachſende Kraft der Blu⸗ 

men erhaͤrte. ar nie 


Als nun die rohen Duͤnſte aufgeſtiegen, blick⸗ 
ten beide Blumen langſam hervor, die weiſſe eher 
als die rothe; der weiſſen Geſchmack war hoch ſuͤſſe 
und fluͤchtig; endlich ward ich auch der rothen fixen 
maͤchtig. i 

Nun fuͤgte ich beide fein freundlich zuſammen 
in ein Criſtallgefaͤß, ohne groſſe Waͤrme fein maͤh— 
lig. Wie die Sonne anfing zu ſcheinen, breitete ſich 
die weiſſe aus wie ein Thau, hell wie der klare 
Mondſchein, mit etwas blauem Widerſchein, und 
verſchluckte endlich die rothe Blume ganz; ſie ſtie⸗ 
gen fleißig auf und nieder, wurden aber zuſammen 
verbunden, ad primam materiam lapidis et metal- 
lorum, bis zur Schwaͤrze, Vielfaͤrbigkeit, Weiſſe, 
Gelbe und fixen Roͤthe, mittelſt dem Sonnenſchein. 
Als die Weiſſe voll, war es wie Perlen und Dia— 
manten, (davon ſich vier Planeten ergoͤtzten, in 
Lunae Glanz und Natur zu treten.) Endlich wur- 
den Rubin und Carfunkel draus, davon alle Planes 
ten Herrlichkeit und alles Segen empfaͤngt. Da 
kam mein Bauer wieder, und ſprach: Es iſt ein 
gering, ſchlecht und leicht Ding, den lapidem zu 
machen; aber ihn pollkommen verſtehen, muͤſſen ſich 
auch die Weiſeſten vor Gott buͤcken: Er will dar⸗ 
um gebeten ſeyn, und gibt die Gabe ſeinen aͤchten 
Freunden gern, welche ſie zu ſeiner Ehre, zu ihrer 
eigenen Seligkeit, und dem elenden Naͤchſten zur 
Steuer, zu gebrauchen, reinen Sinn haben. 

Gott hat Ihm zum Gleichniß geordnet, daß 
auch alle Dinge in der Einigkeit beſtehen muͤſſen, 
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welches einige aus zwey Subſtanzen beſtehet, eines 
fluͤchtig, das andere beſtaͤndig fir, eines ſeeliſch, das 
andere leiblich, eines weiß, das andere roth, das 
dritte geiſtige aber in beiden kraͤftig zu ihrer Ders 
neu- und Vereinigung verborgen. Alſo flieſſen alle 


Dinge aus Einem, welches erſt in drey getheilt, os 28 


dann wieder in eines zuſammengeſetzt werden: dieſe 
drey find Leib, Seele und Geiſt, himmliſch, irdiſch, 
waͤſſerig, Sal, Sulphur, Mercur; die drey ſind doch 
eins, und mit einander in einem Dinge oder Sub- 
jecto: als Vater, Mutter und Kinder, wie zum 
Beyſpiel an Adam dem erſten Menſchen, aus ihm 
der Eva, und aus beiden an ihren Kindern zu fes 
hen. Alſo auch von allen Geſchoͤpfen, deren Mutter 
die Erde, und in und bey der Erde der Saame, 
und ihre Früchte, welche alle wieder in eines zuruͤck— 
kehren und wieder mit dem Menſchen zur Erde wer— 
den, daraus ſie genommen, davon ſie herkommen ſind. 
; 2 


Alle irren, die wider dieſe Ordnung Gottes in 
unſerer Kunſt was vornehmen. Der Menſch iſt 
nicht aus einem ſchlechten unreinen Erdenkloß von 
Gott geſchaffen, ſondern von dem allerfeinſten Aus— 
zug ꝛc., ſo in dem ganzen innern Kern der Erde 
geweſen, darein Er einen Strahl ſeines ewigen We⸗ 
ſens eingeblaſen. Wie ſich denn auch ſolches, wenn 
der Menſch in feine drey principia (ex ipfo ex- 
tractu totius terrae et elementorum) reſolvirt, be⸗ 
findet, daß ſich alsdenn am Ende in der Zufams 
menſetzung eine rothe ſchoͤne glaͤnzende Erde ſehen 
laͤſſet: ex limbo terrae ſubtilioris, initio et fine 
omnium ſublunarium. Reliqua deſiderantur. 


J 2 Aus 
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Aus der Phyfica naturali rotunda, Viſio- 
nis chemicae cabaliſticae: 


Ob wir zwar nur den, zu unſerm eigentlichen 
Zweck dieſes A. B. C. Buͤchleins, beſtimmten Schluß 
dieſer Kabala nehmen: ſo uͤberlaſſen wir doch auch 
hier, denen aͤchten Forſchern, wie bey denen andern, 
die ganze Schrift zu betrachten. 


Der Autor fagt von dem ſummo Arcano, dem 
lapide Philoſophorum: „Komme ein jeder hieher; 
hier wirſt du das rechte Fundament merken, und an— 
derer Weiſen Schriften hieraus verſtehen lernen. 
Was iſt denn der Stein der Weiſen, und welches 
iſt fein Grund? Antwort: Der Stein der Weiſen 
iſt ein Microcoſmus, (kleine Welt,) durch die Wie; 
dergeburt gemacht, in welchem ſich das vollkommene 
reineſte Weſen des oberſten und unterſten Sterns, 
Lichts und Kräfte, als in das Mittel: Centrum ge 
leget hat. Denn er wird eines Theils genommen 
aus dem hoͤchſten lebendigmachenden centro des Him— 
mels, das fein uͤberhimmliſch Licht und unbegreifli⸗ 
ches Feuer iſt, davon der Himmel, die Sterne, die 
Sonne, die Planeten, und alle Elemente, ihr Leben, 
Geiſt, Licht, Bewegungs-Kraft und Erhaltung ha 
ben: Andern Theils aber aus dem unterſten aller— 
reineſten, durchſichtigſten centro der Erden, das ein 
toͤrperlich Waſſer iſt, und der Erde Leben, Kraft und 
Wirkung mittheilet. 


Aus dieſen beiden ganz weit von einander ent⸗ 
legenen centris, (aus welchen alle Kräfte der Welt 
herflieſſen,) ſo ſie mittelſt der Kunſt, durch den 
geiſtlichen Hermaphroditum oder himmliſchen Dia- 
metrum zuſammengefuͤgt, und mit einander ver⸗ 

ö f bunden 
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bunden werden, als die Seele, Leib und Geiſt, wird 
endlich der Stein der Weiſen componirt; darinn 
die oberſten und unterſten Kräfte Himmels und der 
Erden, verſchloſſen und begriffen ſind. 6 


Derowegen er denn, als die rechte wiedergebor⸗ 
ne kleine Welt, und als ein uͤbervollkommenes We— 
ſen, uͤber die ganze Welt herrſchet, und billig ein 
Herr der groſſen Welt, feiner Art nach, mag ger 
nennet werden: denn er iſt ein ſolches hohes fuͤrtref⸗ 
liches Geheimniß der Welt, deſſen corpus, anima 


und Spiritus eitel gereinigte und wiedergeborne Ani⸗ 


mae, und mehr als quintae eſſentiae find, genom- 


men aus dem centro des Herzens der oberſten und 


unterſten Welt; immaſſen dann das corpus eine 
anima und quinta effentia iſt, wie zugleich auch die 
anima und der ſpiritus ihrem Geſchlechte nach ſind, 
die zum drittenmal auf das hoͤchſte gereiniget und 
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von ihrer Verderblichkeit abgeſchieden ſind: Darum 


ſo iſt ſein corpus das centrum oder die anima ex 


‚corde terrae, vel corporalis aquae, die anima aber 


das centrum animae aus dem hoͤchſten ewigen Licht, 
der Spiritus das centrum animae aus dem firma⸗ 
mentiſch⸗aſtraliſchen ſpiritu. 


Will man nun dieſe hohe und groffe Kräfte er— 
langen, fo muß die ultima materia lapidis in pri- 
mam reſolvirt, und per regenerstionem zu ihrer 
Vollkommenheit gebracht werden. Denn die 
Materie, ſo allein durch die gemeine Aufloͤſung und 
Coagulation bereitet wird, gehoͤret zu dieſem Werk 
nicht, weil ſolches keine Wiedergeburt, ſondern nur 
eine Reinigung iſt, dadurch das corpus etlichermaſ— 
ſen wie ein Tuch rein gewaſchen wird, ſonſten aber 
allerdings in ſeinem alten Weſen und Stande, wie 
auch der corruption und Unvermoͤglichkeit noch un⸗ 
rer 3 terwor⸗ 
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terworfen bleibet. Es gehoͤret hiezu eine andere So- 
lution, ja hiezu ein ſolches himmliſches Waſſer, das 
unzerſtoͤrlich iſt, das die Elemente bezwingt und uͤber 
ſie herrſcht, daraus, als aus der erſten Materie, die 
Gewächſe und Aerze entſpringen, welches ihr inner 
ſtes centrum angreift, das Leben ſucht, und mit ſei⸗ 
nen Kräften von den andern todten Gliedern abſon— 
dert, faͤulet, de potentia ad actum bringt, und alſo 
das verſtorbene corpus wiederum lebendig und gruͤ— 
nend macht, mit ſeiner Seele und Geiſt vereiniget, 
dadurch ihr Leben und ihre Kräfte viel höher fteis 
gen, und endlich ihre erſte rechte Vollkommenheit er— 
langen. Dann wenn das corpus erſt durch den 
ſpiritum ſeiner Seele beraubet wird, und dieſe beide 
(corpus et anima) gereiniget, darnach wieder zus 
ſammen gefuͤget und vereiniget werden, ſo wird als— 
denn das zuvor erſtorbene wieder ein neugebohrnes 
neues lebendigmachendes corpus, welches in aller 
Klarheit auferſtehet, ſchneeweiß und klar, keiner cor- 
ruption noch Sterblichkeit mehr unterworfen, fons 
dern iſt ein unſterblich, ſeeliſch, himmliſch und vers 
klaͤrtes corpus, das mit groſſen Tugenden und Kraͤf— 
ten vielfältige Frucht bringt. Der Urſachen halber 
iſt die Regeneratio nichts anders, als eine Abfondes 
rung der corruption, und eine Erſtattung der Un⸗ 
zerſtoͤrlichkeit, eine Benehmung des Todes und Wie— 
derbringung des Lebens, eine Abſchaffung der elemens 
tiſchen und Erſetzung der himmliſchen Kraͤfte: endlich 
eine Ausreutung des boͤſen, und Erweckung des aus 
ten nüßlichen Weſens, ja ein Tod und Abſterbung 
der regierenden unfruchtbaren Elementen, und das 
Leben der untergedruckten unſterblichen himmliſchen 
Macht und Stärke, Denn wie zuvor in dem alten 
natürlichen Körper allein die corruptio, der Tod und 
Unreinigkeit ihre Herrſchaft und Gewalt gehabt, die 
Seele ſamt dem Geiſt unterdruͤckt, und ihre Kraft 
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genommen haben: alſo wird in dem neugebornen 
und durch die Kraft zugerichteten verklaͤrten Koͤrper, 
das Regiment der Seele und dem Geiſt, darinn das 
Leben iſt, wieder gegeben. Dieſe zwey erleuchten 
und veraͤdelen den Körper, machen ihn in Herrlich⸗ 
keit, Wurde, Gewalt und Kraft ihnen dermaſſen 
gleich, daß hinfuͤro die drey zugleich mit einander 
herrſchen, auch ihre groſſe Kräfte und Thaten bes 
weiſen und erzeigen. 5 iR 


— 


. 


—Aſſo iſt die Wiedergeburt ein neues geiſtiges 
temperirtes Weſen, eine beftändig geiſtig ſeeliſche und 
uͤberhimmliſche Macht, eine untoͤdtliche und unſterb⸗ 
liche Kraft, die das alte Weſen weit übertrifft, auch 
der Natur nicht unterworfen, fondern über“ fie ge⸗ 
gruͤndet und erhaben iſt, maſſen durch die Wiederge⸗ 
burt auch neue Tugenden und ein neues uͤberkraͤftig 
ewiges Leben mit eingefuͤhret wird: naͤmlich, da der 
‚Körper. zuvor träge, grob, unrein, dunkel, zerſtoͤrlich, 
ſchwach und unkraͤftig war, fo wird es durch die 
Wiedergeburt der Seele und dem Geiſte gleich, le⸗ 
bendig flüchtig leicht, durchdringend rein ſubtil klarů 
voll Kraft und Macht, unzerſtoͤrlich unſterblich, kraͤff? 
tig und thaͤtig, das Unvollkommene zur Vollkommen 
heit zu bringen und damit zu erhalten. i ee 


Derohalben ſteht die Wiedergeburt 1 dreyen 
Stuͤcken: Erſtlich in der Toͤdtung des Leibes, wenn N 
nämlich diefer in die erſte Materie wieder aufgeloͤ⸗ 
ſet, und ihr gleich gemacht, das iſt, wachſend gemacht, 
feine in ihm ſchlafenden Kräfte auferweckt, und ad 
actum produeirt wird, zu dem auch durch die ge- 
neration ihm feine Seel und Geiſt genommen werden. 


Zum andern, in der Reinigung des Leibes und 
des Geiſtes, wenn ihnen die aͤuſſern unreinen zer; ; 
En 2 J 4 5 ſtoͤr⸗ j 
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ſtaͤrlichen Elemente entnommen, dagegen die innern 
unſichtbaren verborgene und unzerſtoͤrliche reine 
himmliſche Elemente gegeben werden. 


Zum dritten, in der Vereinigung: wenn dem 
reinen Koͤrper ſeine reine Seele und Geiſt wieder 
eingegoſſen, und dadurch lebendig gemacht wird; 
auch die drey mit einander vereiniget, verklaͤrt, be— 
ſtaͤndig und gleich kraͤftig gemacht werden. Darum 
Hermes mit dem Spruch: aufer ei animam, et 
redde ei animam; auch mit dem ſolve et coagula, 
den ganzen Methodum des philoſophiſchen Werks 
begriffen hat. 


Die Urſache aber der regeneration iſt: weil 
Gott wegen des Adams ſchrecklichen Falles, die Er: 
de, als den elementiſchen koͤrperlichen unterſten Theil 
der Welt, verflucht und der Corruption unter worfen 
hat, ſo koͤnnen auch weder die Mineralia, Vegeta- 
bilia, noch Animalia, (auch ſelbſt die Elemente 
nicht,) ohne die Wiedergeburt, ihren erſten gluͤck⸗ 
lichen Stand noch kraͤftige Natur wieder erlangen, 
vielweniger ihre verlohrne Vollkommenheit erreichen. 


Und weil die Regeneratio philofophica nichts 
anders als eine purgatio und Scheidung des Guten 
vom Böfen, auch die Anima das hoͤchſte, darinn 
das Leben iſt, darnach der Spiritus, zuletzt erſt das 
corpus, das gegen den beiden todt iſt: ſo muß zu⸗ 
vor die Anima ſowol als der Spiritus und corpus 
von ihrer verderblichen Art abgeſondert werden, daß 
alſo folglich dieſe drey im Werke der Weiſen, eitel 
Animae oder quintae eſſentiae werden. Denn fo 
man der regenerirten Animae ihr corpus giebt, ſo 
muß das corpus der Animae nach, und nicht die 
Anima dem corpori: Urſache, in der Anima iſt 

das 
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das Leben, vielmehr in der wiedergebornen ein ims 
merwaährend Leben, das alte corpus aber iſt dagegen 
für ſich ſelbſt todt: darum muß das corpus der ani⸗ 
mae nach, und auch lebendig, ja gegen ſeiner alten 
Art auch zur anima werden; daß dieſes kein corpus 
genannt wird, ſo man ſiehet, ſondern das verborges 
ne, fo aus demſelben gebracht, und durch den Spiri⸗ 
tum in die lublimation geführt wird; alſo gegen 
dem gemeinen Körper zu ſagen, ein koͤrperlicher Spi- 
ritus worden iſt. Alſo auch vom Spiritu zu reden, 
ſo der regeneriret, iſt er kein gemeiner Spiritus 
mehr, ſondern ein ſeeliſcher unzerſtoͤrlicher Spiritus 
worden. In Summa, das ganze Werk der Weiſen 
iſt nichts anders, als neue Himmel und Erde mas 
chen, den Himmel herab ziehen, und die Erde uͤber 
ſich ſchwingen, in die Höhe anſtatt dem Himmel er- 
heben und ſetzen, auch alſo procediren, wie Gott in 
Erſchaffung der Welt gehandelt hat. Denn im An⸗ 
fang iſt alles nur ein Waſſer, die prima materia 
geweſen, darinn Himmel und Erde, mit ihrem gan— 
zen Heer, ſamt der Erden Abgrund, (ſo mit der Fin⸗ 
ſterniß umfangen, leer, ohne Kraft und Leben, ver⸗ 
tiefet,) begriffen war; daher Demoeritus feine Aro- 
mos, als einen waͤſſerigen Dampf „Rauch, oder re- 
ſolvirt Waſſer, pro prineipiis rerum zu ſtatuiren 
verurſacht worden. Ob dem Waſſer, als dem reiß 
neſten und beſten Theil, hat der Geiſt Gottes, der 
ein unverzehrend Feuer und das Leben iſt, gefhwes 
bet, und daſſelbe erhalten: Den Abgrund der Erde 
aber und die Finſterniß, als das boͤſe untuͤchtige tod⸗ 
te Theil, hat er verlaſſen, allein die Kraͤfte des Lichts 
und Lebens aus der Erde in das Waſſer gezogen; 
daß alſo gleich anfaͤnglich durch den Geiſt Gottes 
eine Scheidung in dieſer Solution und putrefaction 
geſchehen iſt. Darum hat der Geiſt Gottes nur das 
Waſſer, als das oberſte kraͤftigſte beſte Theil, umfan⸗ 
| Ss gen, 
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gen, und mit ſeiner allmaͤchtigen Kraft euch e 
das unkraͤftige erſtorbene im Abgrund der Finſterniß. 
aber liegen laſſen. Weil denn aller Creaturen eini⸗ 
ges Weſen und Leben in dieſer Solution begriffen 
ward, hat der Geiſt Gottes daſſelbe billig, wie eine 
Henne ihre Kuͤchlein, mit den Fittigen feiner alle 
maͤchtigen Fruchtbarkeit umheget, bedecket, geſtaͤrket, 
und zur Vermehrung ſeines vollkommenen Lichts des 
Lebens gezeitiget. Da nun durch den Geiſt Gottes 
alles in dieſer folution und putre faction gezeitiget 
wurde, und zu ſeinem wirklichen Stande des Lebens 
geeilet hat, iſt darauf die rechte weſentliche Separa- 
tion derer oberſten, mittelſten und unterſten Waſſer 
erfolget. Erſtlich hat er durch fein Wort das übers 
klaͤreſte ſubtileſte kraͤftigſte hoͤchſtreine Waſſer abge— 
ſchieden, als das Licht und erſte Waſſer, welches al— 
ler Creaturen vollkommene Kraft und Wirkung, ja 
die Lebensquelle alles Weſens iſt, von deſſen Aus: 
und Einfluß alles unterſte gelabt, erhalten und er⸗ 
quicket wird, darum es auch die Form und Wirkung 
aller andern unterſten Waſſer iſt, auch den erſten 
hoͤchſten Ort bekommen hat; durch deſſen Einfluß die 
Himmel, Sterne, Sonne, Planeten, alle Elemente 
und untere Koͤrper, mit ihren Kraͤften und Bewe— 
gungen erhalten werden; welches Licht der bberſte 
lebendige Himmel, auch die obere unſichtbare Welt 
genannt wird: darauf Plato mit feinen ideis geſe— 
hen, weil in dieſem unſichtbaren Licht die ganze fichtz 
bare Welt begriffen und eingeſchloſſen iſt, auch davon 
nach dem Willen Gottes regieret und erhalten wird. 


Auf dieſe folgt die andere Separation, naͤmlich 
die dreyfache Scheidung, oder die drey Unterſchiede 
des oberſten, mittelſten und unterſten Waſſers, wel— 
ches die Seele, Geiſt und Leib bedeuten, welche alle 
drey geiſtig unbegreiflicher Weiſe im Licht oder erſten 

Waſſer 
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Waſſer begriffen, als welchem immer fein naͤchſt 
verwandtes ſubtil und groͤberes, in ſeiner naͤchſten 
Stelle nachgefolget, bis endlich, im innern das une 
terſte ſchwaͤchſte groͤbſte Waſſer, in der unterſten Re— 
gion, als das corpus geblieben iſt; deren Waſſer ein 
jedes wieder in ſeine Scheidung kommen iſt. 


Das obere iſt der unſichtbare Criſtallreine Him⸗ 
mel, gegen dem Licht, als dem oberſten Waſſer, eine 
Materie zu nennen, darein ſich die Einfluͤſſe des un⸗ 
ſterblichen und lebensvollen Lichts leicht einpraͤgen; 
ein Abdruck des Lichts oder erſten feurigen Waſſers, 
darin aller untern Geſchöͤpfe Animae Leben und 

Kraͤfte find, eine Verſammlung der Lebensgquellen fuͤr 
die unteren Elemente und ihre Geſchoͤpfe, ein geiſt⸗ 
lich lebendig unſichtbares Waſſer einzuflieſſenn Dar: 
um die Himmel im Hebraͤiſchen Feuer- Waſſer von 
Aeſch und Majim oder Schamajim genannt werden. 


Das mittelſte Waſſer iſt durch die Scheidung 
in die ſichtbaren Himmel und ſaͤmtliche Geſtirne ꝛc., 
abgetheilt worden, damit ſich durch daſſelbe, das 
oͤberſte Licht und obere Waſſer, mit dem unteren 
koͤrperlichen Waſſer vereinigen koͤnne, als die Seele 
durch den Geiſt mit dem Koͤr per; darum begeben 
ſich die lebendigmachenden Einfluͤſſe des Lichts und 
obern Waſſers in die mittelſten Waſſer, welche koͤr⸗ 
perlich und geiſtiger Natur zugleich ſind, die endlich 
in das untere Waſſer einflieſſen, und ihm ein Geift: 
volles corpus zueignen, ein unſichtbar geiſtvolles 
Waſſer im ſichtbaren verborgen, als auch die Anima, 

das feurige unbegreifliche Waſſer, im Spiritu als im 
unſichtbaren Waſſer begriffen iſt. 


8 Das unterſte Waſſer iſt koͤrperlich, welches in 
die vier Elemente, und wieder ein jedes in ſeiner 
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Art Geſchoͤpfe abgetheilet iſt. Das Feuer iſt gegen 
dem Licht nur ein Waſſer. Auch iſt die reine Erde 
ein Waſſer geweſen, in der ſolution geſtanden, jetzt 
aber ein coagulirtes Waſſer: darum iſt fie klar, leuch⸗ 
tend, durchſichtig, rein, unbefleckt, ja vor dem Fluch 
voll Kraft, Leben und Seele geweſen; ſie hat auch 
nach der Verderbung ein koͤrperlich rein kraͤftig Waſ— 
fer verborgen, und iſt doch auswendig vor nichts ans 
ders als ein coagulirt unrein finſter Waſſer anzuſe— 
hen. Denn nach dem Fall Adams und erfolgten 
Fluch, ſind die unterſten Waſſer, darein ſich die ober— 
ſten unſterblichen Kräfte gelegt haben, und darin ges 
fangen ſind, der corruption unterworfen worden 
und dem Tode heimgefallen. 


Ä Wer nun dieſes, das iſt, das unfterbliche 
vom ſterblichen und zerſtoͤrlichen recht ſcheiden, 
auch das unzerſtoͤrliche in ſeinen erſten Stand 
und Weſen zu bringen weiß, der folgt oder 
ahmet Gott nach, in der Schöpfung im klei— 
nen, und hat gewonnen. 


1. Aus dieſem befinden ſich dreyerley wirkende 
und leidende, dreyerley Animae, Spiritus und Cor- 
pora, auch dreyerley Mittel des oberſten, mittelſten 
und unterſten, und folglich dreyerley Scheidungen 
und Einfluͤſſe. Ferner ſolget: 


2. Daß ſolche Vereinigung muß durch die Schein 
dung, und Abſchaffung des unreinen von dem reis 
nen geſchehen, wenn die uͤberfluͤßigen materiae und 
formae ſamt den unreinen Elementen, von der ins 
nern Eſſenz aufgeloͤſet und weggenommen find. 


z. Weil die Erde in der Aufldfung geſtanden, 
daß allein dieſelbe auflösliche ſoll wieder geſucht, 
der 
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der finſtere Abgrund der verdammten todten unauf⸗ 
loͤslichen Erde aber verlaſſen, und die Lebendige al⸗ 
lein mit ihrem geiſtigen Waſſer gereiniget werden. 


4. Daß die alleroͤberſt- und reinſten, ohne die 


* 28 b 
vereinigen moͤgen. 


7. Weil der beſte und größte Theil der Waſſer 
geiſtig iſt, ſich uͤber ſich begeben, und in der Hoͤhe 
ſchwebet, daß auch unſerer Kunſt Waſſer muͤſſen 
flüchtig und geiſtig gemacht ſeyn, fo Leicht geſchehen 
kan; weil Gott den Anfang, die erfte Materie der 
Welt, im Waſſer vorgeſtellt, daraus alle Creaturen 
ihrer Ordnung nach gekommen ſind, die alle eine 
Verwandſchaft, Einfluß und Ausguß haben, darum 
auch leicht in einander verwandelt werden koͤnnen. 


Darum nennt der heilige Geiſt auch alle Crea⸗ 
turen Waſſer, das ſie im Grunde auch ſind: dero— 
halben mögen auch alle vermiſchte Körper deſto beſ⸗ 
fer bezwungen, wieder aufgeloͤſet, gereinigt, mit eins 
ander vereiniget, und in ihren erſten Stand gebracht 


werden: denn ohne Waſſer kan ſonſt nichts gereini⸗ 


get, und in ſein erſtes vollkommenes Weſen zuruͤck⸗ 
gebracht werden. | i 


Wie aber hier von vielerley Waſſern gemeldet 
wird, alſo muß man ebenmaͤßig in unſerm Werk 
das rechte Waſſer verſtehen, und es zu gebrauchen 
wiſſen. Dieſer Regel und Ordnung des heiligen 
Geiſtes ſoll der Weiſe in ſeinem Werke nachfolgen, 
das corpus in ſeine rechte ſolution und erſtes We⸗ 


ſen bringen, d. i. wieder zu ſeinem Waſſer machen, 


davon es entſprungen und herkommen iſt. 


Hi Daſſelbe 


mittelſten, mit dem unterſt- und unreinſten ſich nicht 


* 
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Daſſelbe Waſſer aber muß nicht das gemeine 
elementiſche zerftörliche Waſſer, ſondern das mittelſte 
fruchtbare unzerſtoͤrliche, und ein ſolch Waſſer ſeyn, 
das der Geiſt regiere, welcher im Weſen, Leben und 
Kraͤften eine Gemeinſchaft habe, mit der obern und 
untern Welt; das iſt, der ſowol etwas von des Lichts— 
und oberen Waſſers, als von der unterſten elementi— 
ſchen Waſſer Natur und Eigenſchaft, wie ein Se— 
queſter, Mittelmann und Obmann, mit fi führe, 
unpartheyiſch und allen Theilen geneigt ſey, auch ſich 
mit ihnen, nach eines jeden Natur vergleichen koͤnne, 
und deſſelben vollkommenes Weſen annehmen moͤge. 


Zum andern: Wie die Solutio maerocoſmi 
eine Zeitlang geſtanden iſt, und dieſelbe der obſchwe— 
bende Geiſt Gottes gezeitiget hat, damit ſich eines 
vom andern abſondern koͤnne: alſo muß auch die 
philoſophiſche Solution in Faͤulniß geſetzt, durch ih⸗ 
ren warmen feuchten Geiſt regiert und corrumpirt 
werden: damit das corpus, durch ſeinen in- und ob 
ihm ſchwebenden Geiſt, geiſtlich gemacht, und alſo 
ſich Leib, Seel und Geiſt recht abſondern, und von 
einander ſcheiden moͤgen. Y 


Zum dritten, wie auf die Zeitigung der Waſſer 
Gott die Scheidung vorgenommen hat, auch ſolche 
in vier Theile getheilet, als in das Licht, oberſte, 
mittelſte, und unterſte Waſſer, darin die ganze obere 


und untere Welt, als in vier Haupttheile begriffen, 


und darauf gegruͤndet iſt, daraus alles was lebet 
und webet, als aus einem Quell entſpringet: Alſo 
muß der Weiſe ſein ganz Werk auch in vier Theile, 
als ſeines kuͤnſtlichen Gebaͤues Hauptſaͤulen, austhei— 
len, nämlich: in das Licht, oberſte, mittelſte und uns 
terſte Waſſer, und ſolche von einander ſcheiden oder 
abſondern. 

Das 
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Das Licht iſt die forma, das lebendige Weſen 
und wirkliche Kraft, und der brennende Glanz der 
Seelen, oder das uͤberhimmliſche unbegreifliche 
Feuer. „ | ee: 


Das oberſte Waſſer aber ift die Materie oder 
das luftige corpus der Seelen, derſelbigen Sitz und 
Gehaͤus, oder die unempfindliche Luft, durch welcher 
beider Zuſammenfuͤgung und Einfluß eine leuchtende 
klare Criſtalliſche uͤberhimmliſche Eſſenz, das iſt 
anima wird. 5 | 


Das mittelfte Waſſer iſt eine forma gegen dem 
unterſten, eine materia aber gegen dem oberften zu 
rechnen, welches iſt der Spiritus, der da iſt das cor- 
pus der Seelen, dagegen aber die lebendige Kraft 
Form und Weſen des unterſten koͤrperlichen Waſſers, 
dadurch daſſelbe muß gezwungen, gereiniget und geiſt⸗ 
lich gemacht werden: denn der Spiritus iſt dergeſtalt 
ein lebendig Waſſer, und das rechte aqua vitae, dar— 
in ſich das oberſte Licht mit feinem criſtalliſchen Waſ⸗ 
ſer leget, vermittelſt deſſen ſodann das corpus, das 
iſt das unterſte Waſſer, erleuchtet, verklaͤret, und ſein 
zuvor unterdrucktes, gleichſam abgeſtorbenes Leben 
jetzt erſt recht aufgeweckt, auch mit voͤlliger Kraft 
und Herrlichkeit gekroͤnet und verklaͤret wird. 


Das unterſte Waſſer iſt das corpus und die 
rechte Materie, darein ſich alle oberſten Kraͤfte nach 
ihrem gegebenen Maaß legen: darum iſt es ein 

centrum, darauf die Form ihre Augen hat, und 
deſſelben begehret; ja darein ſich die unſicht⸗ 
baren Ausfluͤſſe aller oberen Waſſer, wie in ei⸗ 
nen See, eingieſſen, darinnen auch beſtaͤndig 
gemacht werden, und fix bleiben. . 


Weil 


7 
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Weil aber die unterſten elementiſchen Waſſer, 


nach dem Fall Adams, durch Gottes Fluch, aus ih— 
rem erſten Stand und Reinigkeit, in die größte Uns 
reinigkeit gerathen ſind: ſo ſind damit alle untere 
gemiſchte Körper, mit ihren Spiritibus und Anima- 
bus verdeckt, und bis in ihr innerſtes, mit dem Fluch 
der Unreinigkeit bemakelt worden. Sollen nun dieſe 
drey Theile, die Anima, der Spiritus und das Cor. 
pus, wieder von der Unreinigkeit erlediget, und zu 
ihrem erſten reinen und kraͤftigen Stande kommen: 
ſo muͤſſen dieſelben zerlegt, von einander abgetheilt, 
etlichemal abgeſondert, und von ihrer Unreinigkeit 
durch putrefaction ꝛc. purificirt, darnach auch jedes 
wieder inſonderheit zurecht gebracht, folgends erſt ver⸗ 


einiget, und ihrem Weſen gleich, ja herrlicher als es 


zuvor war, gemacht werden. Das heißt Moſes das 


f Paradies bauen und bewahren. Ein ſolches cor- 


pus bringt dann viel hundert ja tauſendfaͤltige Frucht, 
denn es iſt himmliſch geiſtlich und voller Seelen, ja 
nichts anders als ein Auszug von den Lichts Kraͤf— 
ten, und aller unterſchiedlichen Lichts Waſſer, ja ein 
Abgrund aller Kraͤfte voll; es iſt ein geſchwaͤngert 
corpus, das unzählig, ſchoͤn, herrliche Kinder gebäs 


ret, ſtetig ſchwanger bleibt, auch augenblicklich zu gebaͤ⸗ 


ren geneigt iſt: denn es hat den oberſten und unter⸗ 
ſten Saamen, ohne Zahl und Maaß zu vermehren 
empfangen. Darum iſt es nun zu geben, nicht zu 
nehmen geneigt, und in ihm Himmel und Erde ein 
Ding worden. N 


Dergeſtalt dann der lapis Philoſophorum ein 
dranparwiwris und ſummariſcher Begriff iſt alles 
deſſen, was im Himmel und Erden iſt: er iſt kein 


[2 


Diameter, der Himmel und Erden ſcheidet, fondern 


ein vollkommenes Compendium der Welt, ein un— 


ergruͤndlicher Teich, darin ſich die oberſten und un- 
terſten 
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EN 


terſten Leben, durch ihre Canaͤle und Einfluͤſſe er: 


goſſen haben, eine wiedergeborne kleine Welt, und 
das Mittel = Centrum, ſo ſich zwiſchen das oberſte 
und unterſte geſetzt, und der Beiden Kraͤfte, als der 
rechte philoſophiſche Magnetſtein in ſich gezogen, ja 
die Vollkommenheit derſelben Eſſenzen zu ſich genom⸗ 
men hat, die andern Koͤrper damit zu erleuchten und 
zu verklaͤren. Endlich iſt er das Band der ehelichen 


Pflicht, des himmliſchen Mannes mit der irdiſchen 


Frauen, welche mit ſolcher unzerſtoͤrlichen Liebe ver⸗ 


bunden, und mit unzaͤhlbarer Fruchtbarkeit begabet 


GOTT allein die Ehre! 17 4 


185 „„ 
Aus Johann Siebmachers in Nürnberg 
guͤldenem Vließ: vom Jahre 1607, 


Sott hat denen Weiſen offenbaret, und fie has 
ben es befunden, daß nichts von Krankheit erretten 


Fi 


und bewahren koͤnne, als dieß einige Ding, (1 B. 


Moſe 3, 19. Pred. Sal. 12, 7.) fo von Natur 


an ihm ſelbſt unzerſtoͤrlich, dem Menſchen zu Gut 
von Gott verordnet, dazu wir nichts, noch davon 
thun, als allein die grobe Irdigkeit davon ſcheiden. 
Um dieſes Kleinod muß Gott innig angerufen wer: 


den, und ein Liebhaber vorher in aͤchte Freundſchaft 


mit Gott in Chriſto treten: Welcher es nur ſeinen 
treuen demuͤthigen Liebhabern gewidmet hat; vor den 
groſſen rohen Haufen aber nicht beſtimmet ii. Dar: 
um haben es die Weiſen nur in Figuren und Gleich: 


niſſen beſchrieben. Pſalm 25, 12. | ; 
I. Theil. . Ein 
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Ein ſolcher auserwaͤhlter aͤchter Schuͤler lerne 


erſt: Wie Gott der dreyeinige im Anfange die all⸗ 


gemeine Natur verordnet; was dieſelbe ſey, ver⸗ 


möge und koͤnne; wie fie in allen Dingen noch taͤg— 


lich unſichtbar wirke, allein in Gott wohne, und in 
feinem Willen beſtehe. Die Natur iſt eine dreyei- 


nige vor aller Zeit, in der Zeit, und zu aller Zeit, 
von Gott erzeugte und geborne Subſtanz, die mit 
tebendigmachendem Geiſt und aus wirkender goͤttli— 


chen Kraft durchfeuert, Gott alſo naͤher verwandt, 


als der Schein und Glanz der Sonnen; auch in ih⸗ 
rer Eigenſchaft einig, wahr, ſchlecht, gerecht, ganz 
vollkommen, dazu auch eines jeden Dinges verordnet 
theilbares und geſchickliches Leben ſen. Hermes: 


Gottes Geiſtes- Odem oder Wort hat, aus denen 


unterſten Elementen, ein kuͤnſtlich Gemaͤcht zuſam— 


men gefuͤgt, das mit dem Werkmeiſter Gott vereint: | 


get worden: denn es war Einer Subſtanz Natur 


und Weſen mit ihm. Darum wem Gott entgegen, 


wider den ſetzt ſich auch die ganze Natur: wer aber 
Gottes Freund, dem muß auch Himmel, Erde, 
Waſſer und alles was darin, dienſtbar und bes 
huͤlflich ſeyn. Pſalm 37, 4. 


Nota: 


Wer in der Furcht Gottes bleibt, in ſeinem 


Worte ſich uͤbt und ergoͤtzt, und feines Berufs mit 
Fleiß wartet, der kan auch, wenn ihm Gott bleibt 
hold, aus hartem Stein: Thon machen Gold. Spr. 
Sal. 14, 2, 1 85 


Die Urſache, warum die Kunſt⸗ Materie, der 
natürliche, unbegreifliche, himmliſch geſegnete, geſelig⸗ 


te, allgemeine dreyeinige Univerſalſtein der Weiſen gez 
nennet, iſt dieſe, weil die Materie derſelben im Anz 


* 
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. 1 der Gerinnung, (als eine Miner) wahr 
haftig ein Stein iſt, das zerſtoſſe en und zerrieben 
wird, und ſonderlich, wenn es in ſeine drey von der 
Natur zuſammengeſetzte Theile zertheilet, alsdenn dies 
ſelben wieder in und zu einem im Feuer beſtaͤndigen 
Wachsfluͤßigen Stein, Naturgemaͤß kuͤnſtlich digerirt 
werden muß. Thom. de Aquin. Die Materie die⸗ 
ſes Steins iſt ein grobes dickes Waſſer, das da 
wirket: es wird entweder durch Waͤrme oder Kaͤlte 
gehaͤrtet; aber dieſes iſt viel aͤdler, fo von der März 
me gehaͤrtet worden. Dieſe prima (alias ſecunda) 
materia iſt nur ein einiges Ding, daraus der Stein 
ohne fremden Zuſatz bereitet wird, davon wir nur 
das uͤberfluͤßige abſcheiden: welche im Anfang von 
dreyen zuſammengeſetzt, und doch nur eines iſt; 
item, aus einem, zweyen, dreyen, vieren und fuͤnfen 
erzeuget, auch in einem und zweyen, ſo allenthalben 
iſt, gefunden werde; ein Ding, darin zwey, drey und 
viere verborgen liegen; Magneſia catholica, Sperma 
Mundi, der Saame der ganzen Welt genannt, aus 
welchem alle natuͤrliche Dinge ihren Fee ha⸗ 
ben; einer wunderbaren Geburt und Geſtalt, filius 
maioris Mundi, von unerkenntlich unergruͤndlicher 
Natur und Eigenschaft, weder heiß noch trocken wie 
das Feuer, nicht kalt und feucht wie das Waſſer, 
noch kalt und trocken wie die Erde, ſondern aller 
Elementen ſchicklich vollkommene Vergleichung. 
Deſſen Vater die Sonne, der Mond die Mutter, 
fo der Wind im Bauch getragen, die Erde aber ſei⸗ 
ne Ernaͤhrerin iſt. Alexander: So du ein Element 
in das andere verkehreſt. Eines unzerſtoͤrlichen Lei⸗ 
bes; aller Creaturen Quinteſſenz, ihres Vermoͤgens 
Kraft, derer vier Elementen Himmel, ein Stein und 
doch kein Stein, ſondern vergleiche ſich vielmehr ei⸗ 
nem weiſſen Gummi oder Waſſer; ein Waſſer und 
kein BI NUR ein ae des groſſen Meers, das al: 
K 2 ler⸗ 


7 


* 
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lerreineſte geſegnete Lebenswaſſer, aber kein Wolken⸗ 
oder gemein Brunnguellwaſſer, ſondern ein dickes 
bleibend ⸗ſalziges, auch nach unterſchiedener Betrach⸗ 
tung, ein trocken, die Haͤnde nicht naß machend, 
oder ein ſchmuziges Waſſer, das von ſalziger 
Fettigkeit der Erden entſpringe; ein zwiefach le⸗ 
bendiger ja lebendig machender Merkur und Azoth, 
der von des obern und untern, himmliſch- und ir⸗ 
diſchen Globi vapore Dunſt und Schweiß geſpeiſet 
und ernaͤhret werde. Maria: Unſer Koͤnig ſteigt 
vom Himmel, die Erde empfaͤngt ihn mit ſeiner 
Feuchtigkeit, und das Waſſer des Himmels wird ver— 


einiget mit dem Waſſer der Erde. Der auch nicht 


im Feuer verbrennet; weil er ſelbſt einen univerſal— 
Feuerfunken des Lichts der Natur, auch Überdis ei: 
nen himmliſchen Geiſt in ſich hat, der durch alles 
dringt, mit welchem er im Anfang von Gott beſeli⸗ 
get worden, auch die Mittel⸗Natur oder Seele der 
Welt genennet, der als ein goͤttlich unſichtbares 
Feuer von Gott in der Schoͤpfung der ganzen Welt 


und allen ihren Theilen eingepflanzt worden. Mil- 
"yefonidus: Sagen wir, unſere Materie ſey ein 


Geiſt, fo iſts wahr, oder ein Leib, himmliſch oder 


irdiſch, ſo luͤgen wir nicht. Avicenna: Wie die 
Seele in allen Gliedern, alſo befindet und beweget 


ſich dieſer Geiſt auch in allen elementiſchen Geſchoͤ⸗ 
pfen. Durch welchen auch noch alle Dinge geboren 


und erhalten werden, auch alles durch ihn ſeine Reg⸗ 


und Bewegung hat, und alſo gleichwie eine unſcheid⸗ 
bare Einigung des Leibes und der Seelen, ja das 
reineſte aͤdelſte Weſen, darin alle Geheimniſſe ver: 


borgen, voll wunderlicher Kraft und Tugend, eine 


aus Gott geborne geiſtliche Subſtanz, der Geiſt des 
Herren, der den Erdkreis erfuͤllet, und im Anfang 


auf dem Waſſer geſchwebet hat. Seneca: Die Na- 


tur iſt die göttliche Kraft, und nie, als auch nirgend 
ohne 


X 
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ohne Gott. Richard: Dieſes fuͤnfte Weſen iſt we⸗ 
der von der Natur des Himmels oder der Elemen⸗ 
ten, ſondern die Mittelſeele oder Mittelnatur. Der 
Geiſt der Wahrheit oder Lichts, der in jedem Din⸗ 
ge, an einer jeden Stätte nach feinem Maaß, in 
dieſem einigen aber allein ganz vollkommen gefunden 
wird; welches dem aͤuſſern Anſehen nach das gering⸗ 
ſte, und doch in der Natur nichts aͤdlers iſt, denn 
er uͤberall an dem Wege liegend gefunden, und dem 
Armen ſowol als dem Reichen vorgelegt wird. In 
Summa, das hoͤchſtgeſtellte Mittel zwiſchen dem 
hoͤchſten und unterſten, das koͤſtlichſte unter dem gan⸗ 
zen Himmel, auch das allergeringſte und verachteſte, 
ja für ein verworfen Ding gehalten und angeſehen; 
von vielen geſucht, von wenigen gefunden, in der 
Weite betrachtet, und in der Naͤhe genommen, von 
jedermann geſehen, von den wenigſten aber erkannt 
wird; das Gott umſonſt gegeben und vor nichts ge⸗ 
ſchenkt hat. Man findt ein EVI getheilt in Drey, 
iſt doch nur Eins, das glaub mir frey, ein Ding, 
das die Welt nicht hochhaͤlt, auch darum ihm faſt 
nicht nachſtellt; hats vor Augen, oft bey der Hand, 
vor Blindheit ſolches doch nicht kennt: ja wird von 
denen, die es nicht 5 0 ſo gering geacht, daß 
ſie druͤber gehn, welches doch iſt der hoͤchſte Wehrt, 
der hier mag ſeyn auf ganzer Erd. Aenigma phi- 
loſophicum: Morienes: Unſere Materie ſtinkt im 
Anfang uͤbel, aber darnach riecht ſie wohl und lieb⸗ 
lich: darum wird fie Fimus genennt. Endlich hat 
ſie einen uͤberaus ſuͤſſen Geſchmack, aber in der 
Faͤulniß ſtinkt ſie wie ein todtes Aas. Sie iſt auch 
luͤftiger Natur, aber ſo gering und unwerth, daß 
du ſie im Miſt magſt finden; ſie iſt auch ein Miſt 

und Duͤnger derer Koͤrper. Der Arme hat es wie 
der Reiche, die doch fo Adel und werth iſt, daß nie 
mand ohne ſie leben kan; denn ſie iſt Waſſer und 
700 | K 3 Salz, 
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Salz, Luft und Feuer. Sie kommt von dem Men; 
ſchen, und der Menſch iſt auch deſſen Gewaͤchs. 
Bey dem Menſchen findet man es, wird auch von 
dem Menſchen gengmmen: | 


Ein gemein Ding — der Natur höchſes Gut, 
der Welt unerkannt, die es doch täglich bey der 
Hand, vor Augen allzeit an der Statt allenthalben 
da Thon liegen hat. Ueberall vor nichts geacht, 
weil es ſo gering, und doch ein koͤſtlich Ding. Sein 
Name wird etwa genennet Thon, in heilger Schrift 
Bedellion. 1 B. Moſ. 2, 12. Im Feuer bleibt es 
beſtaͤndig unverbrennlich; iſt Feuer, Luft, Waſſer 
und Salz, gar lind und weich faſt wie ein Schmalz, 
und doch wol auch hart als kein Stein, ruͤhrt her 
vom Mond; und Sonnen-Schein; an Farbe gruͤn, 
grau, weiß und roth, unſer recht Kühe sue V. | 


Dieſes geringe Ding, von welchem wir doch 
unſere Unterhaltung haben, hat in ſich unſere weiſſe 
und rothe Roſen. Welche einige Materie iſt uns 
von der Natur allein zubereitet, und keinesweges 
von der Kunſt alſo zuſammengeſetzt und zuwege ger 
bracht werden kan, die zum Theil himmliſch, zum 
Theil auch irdiſch, alſo im Anfang eine rechte con- 
fuſion oder vermiſchtes Weſen, ſo mit keiner eigent⸗ 
lichen Farbe zu benennen iſt. Den in dieſer Mate⸗ 
rie verborgen unerforſchlichen Geiſt, lerne man in 
ſeinen Eigenſchaften Naturgemaͤß erkennen, der nicht 
mit ſich ſcherzen laͤßt, durch tollkuͤhne Feuer Des 
arbeitung. 


Zuerſt mußt du dieſe Materie vor allen Din— 
gen aufloͤſen, es von ſeiner Irdigkeit und Waͤſſerig⸗ 
keit reinigen, (denn Anfangs find dieſes Subiecti 
Beſtandtheile, beides ein irdiſch ſchwer rauhes zaͤhes 

ſchlei⸗ 
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ſchleimiges Nebelwöͤſſeriges, auch wol ein Steinhars 
tes corpus, anzuſehen und anzugreifen;) auch ſei⸗ 
nen dunkeln dicknebeligen Schatten, mit welchem es 
verdunkelt, abnehmen; damit ſodann durch fernere 
Sublimation, ſein Herz und innere in ihm verbor⸗ 
gene Seele, aus ihm auch ausgezogen, und in ein 
liebliches Weſen gebracht werden moͤge. Roſarius 
maior: Der Weiſen Stein iſt bereits von der Nas 
tur erſchaffen, er bedarf nichts mehr, als daß man 
das, ſo unrein und uͤberflüßig an und in ihm iſt, 
davon ſcheide. Alſo bereite die Materie, daß das 
reine herausgeſchieden 1 das grobe und unreine 
aber wirf hinweg. 

Solches alles eier geſchieht durch das allge⸗ 8 
meine groſſe Meerwaſſer, (das durch feinen. ſchnel⸗ 
len gleichſam fliegenden Zu- und Ablauf den ganzen 
Erdkreis befeuchtet und fruchtbar macht; auch ſo 
ſuͤß, ſchoͤn hell, klar und feuerleuchtend, als Carfun⸗ 
kel⸗ und Diamant: Glanz anzuſehen iſt: welches 
geſegnete Waſſer die gemeldete Materie doch 
5 es in Ai beſchloſſen und: Ag 
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Solches ausgezogene Herz, Seel und Geiſt 
mußt du ferner mit ſeinem eigenen Salz, (welches 
‚gnug gemeldter rohen Materie, gleich dem Geiſt⸗ 
waſſer, auch beſonders eingepflanzt, an Farbe in ſei⸗ 
nem innern blutroth, in ſeiner Zubereitung aber 
weiß, hell, klar, durchſcheinend iſt, und von den Wei⸗ 
ſen ihr Salz der Weisheit genennt wird,) wieder⸗ 
um figiren oder congeliren, daß es abermals ein eis 
niges Ding werde. 


Geber: Wiſſe, daß dies ein Satz it ob es 
ol im Anfang keine Salzgeſtalt hat; aber in der 
K 4 Arbeit 


— 
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Arbeit wird es wie ein geronnen Blut, und die 

Langwierigkeit macht es weiß, rein, lauter, klar; und 
dies iſt ein gut aͤdel Salz, durch ſich ſelbſt wird es 
unrein und wieder rein, ſolvirt und coagulirt ſich, 


ſchleußt ſich ſelbſt auf und zu. KEN 


Alſo, daß du durch ſolchen Proceß, der Weifen 
Vorarbeit, nur erſt das reine vom rohen und raw 
hen abgeſondert, das ſichtbare unſichtbar, und denn 
hernach das unſichtbare wieder ſichtbar begreiflich 
gemacht haſt: Welches alles aber auch, ohne der ge— 
meldten rohen Materie ihren ſauern herben Schweiß 
und Blut, ſamt ihrem Geiſt, ſo unter ſolchem allem 


mit Gewalt bis in den Tod von ihr ausgetrieben 


wird, nicht geſchehen kan. Welches aber auch des 
primi entis oder rechten Subiecti unſers Steins 
wahres Kennzeichen iſt: ſo alsdenn nicht mehr ſo 
rauh wie vor ſeiner Bereitung, ſondern linde, leicht, 
lieblichen Geruchs, ſcharfen Geſchmacks, auch ſubtil 
durchdringend⸗luͤftiger Art; das in freyer Luft ver 
ſchwinden wuͤrde, da es doch an und in ihm ſelbſt 
fir iſt. Darum es die Weiſen Aquam Mercurii, 
Mercurium Solis, auch ihren Merkur genennt haben. 


Welches in ſeiner geiſtig fluͤchtigen Art, zur 
fixation oder transmutation der unvollkommenen 
Metallen, ohne fernere Bereitung, noch wenig er 
ſprießlich ſeyn würde. Von der obbemeldten berei— 
teten Waſſer- Materie nimm zwoͤlf Theile; ſolche 
theile in drey gleiche Theile. Von dieſen verwahre 
zwey Theile ſorgfaͤltig. Zu dem uͤbrigen dritten 
Theil, thue, gegen fein Gewicht, den zwölften Theil 


des Goldes der Weiſen, (welches der primae mate- 


riae auch am naͤchſten verwandt, und am annehm: 
lichſten iſt,) zu der erften fermentation Vermaͤlung 
oder Vereinigung, als damit das Geiſtwaſſer zu ei: 

ner 
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ner firen koͤrperlichen Tinktur ausgeboren wird. 
Dieſe zwoͤlf Theile des Geiſtwaſſers mit einem Their 


le des Goldes der Weiſen, thue zuſammen in eine 
ſolvir-Schaale, und mache beides zu einem trocknen 
liquore oder amalgama; dann laß es ſieben Tage 


in linder Waͤrme ſtehen, die ganz lau zu ſpuͤren ſey. 


— 


Alsdenn nimm ferner von den zuvor aufbehaltenen 


zwey Theilen Waſſers wieder einen Theil, thue es 
in eine runde feſte reine Glas- Phiole, ſetze den 
temperirten amalgamirten Liquor mitten drein, laß 


es abermal ſieben Tage alſo ſtehen: ſo wird das 


Gold der Weiſen allgemach durch fein Geift: Wafler 
aufgeloͤſt, und wieder in feine erſte Materie redu—⸗ 
cirt, davon es entſprungen, und wird wieder von 
neuem geboren. Nun geht beider conjunction an, 
daß fie ſich völlig mit einander zu Einem neugebors 
nen Leibe vermiſchen. Wenn dieſes geſchehen, ſo 
nimm den aufgehobenen dritten Theil dazu; doch 


nicht zu einem mal oder auf einen Tag, ſondern zu 


unterſchiedenen ſechs malen, damit das eingeſetzte 
corpus nicht uͤberſchwemmt, zu naß und verderbt 
werde, mit Geduld ohne Eilen in wohl verſchloßnem 
Gefaͤß. Wenn nun dieſes auch geſchehen, ſo lutire 
und verſiegele das Glas recht wohl, daß von dem 
compoſito nichts verrauche, und digerire es in ganz 
linder doch ſteten auch luͤftig- und daͤmpfiger Waͤr⸗ 


me, wie eines Huhns, das uͤber ihren Eyern ſitzt, 
daß bey Leibe nichts davon ſublimire. Denn bey 


ſolchem linden aͤuſſern Feuer, verrichtet das innere 
daͤmpfende Feuer der Weisheit, das eſſenzielle uͤber⸗ 
natürliche göttliche Feuer, das Merkurial- Waſſer, 
durch Anreizung des aͤuſſern und der Kunſt Huͤlfe, 
das ganze Werk; durch innere Faͤulung bis zur 
Schwaͤrze in der voͤlligen Aufloͤſung unſers Goldes, 
mit Vertrocknung unſers Geiſtwaſſers. Darauf die 
bunte weiſſe und rothe Farben in ihrer Ordnung und 
| K 5 Zeit 


* 
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Zeit erfolgen, zur Vollendung des Werks der hoͤch⸗ 
ſten Arzney: dafuͤr Gott hoch zu preiſen, welche 


nach und zu ſeinem Wohlgefallen anzuwenden iſt. 


Sollte im Werk ein Irrthum vorkommen, ſo 
nimm das eingeſetzte compoſitum aus dem Glaſe, 
ſolvire es wieder von neuem, mit vor gedachtem Mer⸗ 


kurial-Waſſer, als der Weiſen primae materiae Milch 


Blut und Schweiß oder Lebenswaſſer, mache es 
durch deſſen Eintraͤnken und Befeuchten kraͤftiger; 
koche es wieder bis es fir worden. 


Was die bequemſte Zeit betrifft, in Gage man 
die Materie zur Hand bringen ſoll, die am beſten 
und kraͤftigſten ſey: fo iſt das Mittel des erſten Mo- 


nats, in welchem der Anfang aller 0 ge⸗ 


ſchehen, in Acht zu ee 


Die erſte oder Vorarbeit: 


Die Materia diſſolvirt, purificirt und ſublimirt, 
nachdem das Salz recht extrahirt, mit feinem Waf 
ſer klar filtrirt; wenn dieß dann fleißig deſtillirt, ſo 
wird das Wok congelirt. 


Die andere oder Nacharbeit: 


Ferner zwey Dinge conjungirt, putreficirt und 
denigrirt, auf dieſes fleißig digerirt, bis es aufs 
ſchoͤnſte iſt albirt, und endlich gar hoch rubricirt, 
coaguliret und figirt: wenn dies dann weiter fer⸗ 


mentirt, ſo iſt das Werk ganz abſolvirt. 


Von dem Lob, Tugend und Kraft, beliebe je 
der die Schriften der Weiſen ſelbſt nachzuſehen. vn 


Morie- 


5 ö | Bi 
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Mͤ'oyrienes fagt: Wer Gott und dieſen Stein 
hat, der hat alles, und bedarf keines andern Huͤlfe: 
denn in ihm iſt alle zeitliche Glüͤckſeligkeit, leibliche 
Geſundheit und Wohlſeyn. Sein Geiſt und Kraft, 
ſo in ihm verborgen, iſt der Geiſt des fuͤnften We⸗ 
ſens, der unter dem ganzen Kreis des Monden 
ſchwebt: er beſchleußt die ganze Welt in ihm, und 
uͤberwindet die Elemente. Die hoͤchſte uͤber alle 
Arzneyen: das rechte Aurum potabile. Wenn un⸗ 
ſer Stein zu ſolcher Vollkommenheit gebracht iſt, 
muß er weiter fermentirt oder augmentirt werden. 
Zur fermentation nimm ein Theil der Arzney, und 
drey Theile des feinſten Goldes, ſchmelze es wohl 
wann ſo wird das Gold zur kräftigen Tinktur. 


Wem Gott dazu geholfen, (denn ohne feine ei: 
gene Schmelzung und neue Geburt geſchiehet es ger 
wiß nicht:) der achtet Ehre, Reichthum, Luſt und 
Eitelkeit der Welt, wie Koth auf der Gaſſen. Sein 

Sehnen iſt allein allein nach Gott in Chriſto durch 

den heiligen Geiſt, zum ewigen Leben! Alle Zeug: 
niſſe der achten Weiſen, der heiligen Schrift, und 
die Erfahrung derer, die aus beſonderm Erbarmen 
7 gelanget, ſtimmen voͤllig ein! i 


Darum hinweg alle Thoren, die anders 5 
ſinnt find. Das vor pag. 89. in dieſem Tractat 
ſtehende Schoͤpfungs⸗ Bild, iſt das vorzüͤglichſte ſei⸗ 
ner Art, von myſtiſch phyſiſch⸗ mathematiſchen Vor⸗ 
ſtellungen, ſamt ſeinen fuͤnf Bibliſchen Spruͤchen 
und denen zwey Verſen aus dem Salomo Triſmo⸗ 
ſin. Die Spruͤche ſind: 1 Timoth. 3, 16. 1 B. 
Moſes 1, 26. Cap. 1, 27. Cap. 2, 6. 7. und Hebr. 
I, 3. Die Verſe aber: 1) Menſch, lerne hier, 
woraus du biſt, ſo wirſt du ſehen, was das iſt, ſo 
du erforſchen wilſt zur Friſt: das iſt eben daraus 


da 
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du biſt. 2) Alles was auſſer uns wo iſt, iſt auch 
in uns zu aller Friſt: doch dies verſtehet kein 
Sophiſt. | ; 

Die Schilderung können De daſelbſt bes 
ſehen. 

Wie denn auch ſeine nachfolgende Theoſophiſche 
Abhandlung und Vergleichung ſehr viel Gutes ent 
haͤlt: darum ſich aͤchte Weisheits-Schuͤler ſolche em— 
f pfohlen ſeyn laſſen wollen. Denn wer Gott ſucht 
in der Wahrheit, der findet Ihn, und alles, was Er 
leiſten mag, mit Ihm. Taulerus. 

So werden ſie, mit dem gruͤndlichſten Unter: 
richt für der Seelen Heil, auch noch die ſchoͤnſte 
Wiederholung und Erläuterung des Kunſtwerks, dar: 
in eingewickelt finden. Es laſſe ſich keiner verdräf 
ſen, beides wohl zu beherzigen: ſo wird er auch das 
Ende nach Joſua 21, 43. genuͤſſen. 


IX. 


Von eben dieſem Verfaſſer Johann Sieb⸗ 
macher iſt drauf im Jahre 1612. vorſtehen⸗ 
der Tractat, unter dem Titul Waſſerſtein der 
Weiſen, ausgegeben worden, mit weniger Ab⸗ 
kuͤrzung und Aenderung, ſonſt aber einerley: 
mit der ſchoͤnen Vorerinnerung des Lucas Jennis, 
bey der zweyten Ausgabe von 1661, Als wel⸗ 
cher Tractat ſehr bekannt iſt: darum wir nur 
eine kleine Nachleſe, fuͤr die Aufmerkſamen, 
daraus beyfügen. 
Pred. Salom. 12, 7. Wer in Gottes Furcht 


bleibt ait, — — der kan auch zu den Sachen, 
zuvor: 


1 1 
— 
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zuvoraus, wenn ihm Gott bleibt hold, Pr Lähm 
und Koth ſelbſt machen Gold. (Das Gold der 
Weiſen.) Jeſ. 45, 8. hebraicee 


Das hoͤchſte, erſte und letzte, ſo unter dem Him 
mel zu erfehen. Die Materie ift unachtſam und 
gering, uͤberall der Nothdurft nach genug, ohne 
groſſe Muͤhe zu bekommen. Die Arbeit iſt leicht 
und gering; fuͤr die von Gott dazu erwaͤhlten an 
men ſchlecht und einfältig. 


| X. a | 
Aus Joſaphat Friedrich Hautnorton Sueci, * 


Tractat vom philoſophiſchen Salz: Anno 
1656. Ima editione: 


Wir werden, ſo lange wir leben, keine eitle 
Ehre oder irdiſchen Wohlſtand ſuchen; weil wir 
alle Schaͤtze der Welt, ſo wir des thoͤrigten Sin⸗ 
nes waͤren, aus einem veraͤchtlichen Roth zu ha⸗ 
den permöchten, | | 


Alles Gute ift inwendig und nicht daſtrüch 
auch gemeiniglich in dem zu finden, was in aus⸗ 
wendiger Geſtalt veraͤchtlich iſt: aber nur fuͤr die, 
welche den himmliſchen Vater in ei W um 
den heiligen Geiſt anrufen. 


1 Cap. Von Beſchaffenheit des Natarſahes 


Das Salz iſt der dritte Anfang, ſo die andern 
zwey Anfänge Merkur und Sulphur in fich führet, 
und in feinem Urſtande die firenge impreſſio Sa- 
zurni zum Grunde oder Mutter hat, davon alls 

Dinge, 


— 
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Dinge „auch die Metallen ihren Leib uf 
Es iſt aber das Salz dreyerley: Erſtlich das Cen— 
traliſche, welches im Centro derer Elementen, durch 
Qualificirung der Sterne, vom Weltgeiſt ohne Un— 
terlaß erzeuget, und von denen Sonn- und Monds— 

ſtralen, im philoſophiſchen Meere regieret wird. 
Das andere iſt das ſpermatiſche Salz, als ein Ge⸗ 
haͤuſe des unſichtbaren Saamens, welches in lieblich— 

natuͤrlicher Waͤrme, durch die Faͤulniß, ſeine Form 
und Wachsthum aus ſich giebt, es werde denn der⸗ 

ſelbe unſichtig fluͤchtige Saame, durch aͤuſſerliche Hitze 
verjagt; denn ſolchergeſtalt weiter nichts daraus wer: 
den kan. Das dritte Salz iſt die letzte Materie 
aller Dinge, 0 nach ihrer Zerſtoͤrung darin Aa 
den wird. 


Dieſes e Salz iſt bald im Anfang der 
Schoͤpfung durch Gottes Odemsgeiſt geurſtaͤndet, und 
aus dem unſichtbaren ſichtbar, aus dem geiſtigen leib⸗ 
lich worden: denn das urſpruͤngliche Chaos der Welt 
iſt nichts anders geweſen, als eine ſalzige Finſterniß 
Wolke oder Nebel des Abgrundes, ſo durch den Odem 
Gottes, (als das ſprechende Wort,) zuſammengetre— 
ten, und als das anfaͤngliche Hyle hervorgekommen, 
ſo weder trocken noch naß, weder dick noch duͤnne, 
weder licht noch finſter, weder heiß noch kalt, weder 
hart noch weich, ſondern nur ein vermengt Chaos 
geweſen, daraus hernach alles, was da iſt, geſchieden 
und geſchaffen worden. Welches wir hier überge: 
hen, und nur allein von unſerm Salz, dem Anfang 
des philoſophiſchen Werks, der Wurzel aller Dinge, I 
aus unſerm Salzbrunnen reden, und wie dies theu⸗ 
re Schneeweiſſe Salz aus unſerm Salzbrunnen zu 
erlangen, auch das himmliſche Waſſer des Lebens zu 
ſchoͤpfen, und damit die philoſophiſche Tinktur zu ver? 
re der hoͤchſte Schatz des Lebens, eine über 

aus 
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aus dle Gabe Gottes fuͤr die Weiſen. Vitt Gott 
um Weisheit, Gnad und Gunſt, dadurch erlangt 
wird dieſe Kunſt: und ſetz auch auf kein Ding den 
Sinn, als nur auf unſer Hyle hin, im Salzbrunn 
unſrer Sonn und Nad du Den ſt den W des 
Sonnenfohns, 


2 Cap. Wo 7 0 Re zu den 


Wie unſer Azoth aller Metallen Saame if: 
und von der Natur in gleiche elementifche Tempe⸗ 
ratur und Concordanz der ſieben Planeten geſetzt 
worden: Alſo iſt auch nur allein darinn, und ſonſt 
in keinem andern Dinge der Welt, die allerſtaͤrkſte 
Staͤrke zu ſuchen und zu finden; denn in der gan⸗ 
zen Natur iſt nicht mehr, als ein Ding, daraus 


unſere Kunſt gehet, das iſt ein Stein und auch 


kein Stein und wird Gleichnißweiſe ein Stein ge⸗ 
nennt, erſtlich, weil deſſen aus der Erden kommende 
minera philoſophica (Sal crudum materiae no- 
ſtrae) im Anfang als ein Stein, und hart trocken 
Subieckum ift, fo wie ein Stein zerſtoſſen und zer: 
rieben wird; zum andern, weil er nach kuͤnſtlicher 
Zerſtoͤrung feiner Form, (die zuvor als ein ſtinken⸗ 
der Sulphur weg muß,) und ae in feine 
von der Natur zuſammengeſetzte Theile, wieder in 
ein Weſen gebracht, und zu einem im Feuer beſtaͤn⸗ 
dig wachsfluͤßigen Steine, der Natur nach, . 

Agerirt werden muß. 0 5 


Weißt du nun, was du ſucheſt, ſ0 tenneſt du 
auch unſern Stein: denn was du zeugen wilt, dei 
ſen Saamen mußt du haben. Richte dein Gemuͤth 
ganzlich auf das erſte metalliſche Weſen, fo die Na: 
tur in eine metalliſche Form gebracht, aber ganz un⸗ 
reif und unvollkommen gelaſſen, darinn wirft du 
unſer 9 Sulphur Merkur ganz rein und zart 

finden, 


/ 1 
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finden, wie auch das ſalzige Merkurial-Waſſer, fo 
mit der fontina umgeben iſt. Und obwol unſer 
Stein in allen ſieben Planeten einerley iſt, wie die 
Weiſen ſagen: ſo dient er uns doch am beſten, wenn 
ihn Saturnus (Solis et Veſtae Filius, Stercutius 
agnomine) mit ſeinem Kreiſe uͤberzogen hat, als 
welcher den Goldgeiſt der Weiſen in ſich verſchlun⸗ 
gen hält. Klarer koͤnnen wir dir unſern Stein 


nicht beſchreiben. 


Es iſt ein Stein und doch kein Stein, in wel⸗ 
chem liegt die Kunſt allein; ihn hat ſo die Natur 
gemacht, doch zur Vollkommenheit nicht bracht, dar⸗ 
innen liegt die ganze Kunſt: Wer hat deſſelben Din; 
ges Dunſt, des rothen Löwen guͤldnen Schein, Mer- 
curium ganz rein und fein, und drinn den rothen 
Sulphur kennt, der hat das ganze Fundaͤment. 


3. Cap. Von der Solution: 


Die Solution iſt der Schlüffel der ganzen Kunſt; 
ſie iſt dreyerley: Erſtlich des corporis crudi. Zwey⸗ 
tens, der philoſophiſchen Erde. Drittens, in der 
Vermehrung. Nichts fremdes muß dazu kommen, 
mit fleißiger Verhütung, daß nicht etwa durch aus— 
wendige Hitze, oder andern ſchaͤdlichen Zufall, des 
Steins inwendigſte vis generativa er multiplicativa, 
zer ſtoͤret und verjaget werde, oder verbrenne: wie 
dafuͤr alle Weiſen warnen. Wenn du nun erſt das 
Sperma haſt, kanſt du hernach die ganze Arbeit durch 
lindes kochen vollbringen. Denn erſtlich klauben wir 
aus unſerer Magneſia das Sperma zuſammen; die: 
ſes faͤulen wir; das gefaulte ſolviren wir; das fol 
virte theilen wir; das getheilte reinigen wir; das 
gereinigte vereinigen wir: und alſo wird das Werk 
erfuͤllet. Ritterkrieg ſagt: Unſer ganzes Werk ent⸗ 

ſpringt 


7 
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ſpringt nur aus einem Dinge, es wird in ihm ſelbſt 
vollbracht, und bedarf nicht mehr, denn der Aufloͤ⸗ 

ſung und Wiederhaͤrtung; ſolches geſchiehet ohne al⸗ a 
le ſremde Dinge. Wie Eis, über das Feuer geſetzt, 

zu Waſſer wird, alſo auch mit unſerm Stein; es 
bedarf nicht mehr, als der Huͤlfe des Kuͤnſtlers 
Handarbeit und des natürlichen Feuers: denn von 
ſelbſt vermag er ſolches nicht, wenn er gleich ewig 
in der Erde laͤge; darum hilf ihm, doch ſetze ihm 
keine fremde und widerwaͤrtige Dinge zu, ſondern 
alſo: Nimm das von Gott uns geſchaffene Aerz 
allein, zerſtoͤre feinen groben Leib, klaube inwendig 
das Gute heraus, das uͤberfluͤßige thue weg, und 
mache aus dem guten eine Arzney. 


Ohne die lolation kanſt du nichts verrichten. 
Denn weil Saturnus Anfangs mit ſeiner Kaͤlte das 
merkurialiſche Waſſer zuſammen gezogen, daß es in 
ſeinen Banden erſtarret und gefroren iſt: So muß 
es durch maͤßige Waͤrme in ſich ſelbſt faulen, | 
und wieder in das anfängliche Waſſer aufgeloͤſet 
werden; damit der unſichtbare unbegreifliche tingi⸗ 
rende Spiritus, (welcher das lautere Feuer des Gol⸗ . 
des, und in dem allerinnerſten des congelirten Sal- 
zes verſchloſſen und gefangen iſt,) herausgewendet, 
und ſeines Koͤrpers des Salzes Grobheit, durch die 
Wiedergeburt gleichfalls ſubtil gemacht, und mit imm 
n eine unaufloͤsliche Vereinigung gebracht werden . 


— — 


Drum recht und wohl den Stein ſolvir, nicht 
uf ſophiſtiſche Manier, nein, ſondern nach der Weis . 
en Sinn, kein Corroſiv muß ſeyn darinn: denn nir— N 
zend mag ein Waſſer feyn, fo möcht ſolviren unfern 
Stein: allein ein Bruͤnnlein rein und hell, eroͤffnet 
ich, das iſt der Quell, darin die Aufloͤſung zur Friſt 
I Theil. L vor 


* 
. 
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vor jedermann verborgen iſt, das ſich auch von ſich 
ſelbſt erh tzt, dadurch der Stein die Thraͤnen ſchwitzt. 
Die linde Waͤrme thut ihm gut: Halt dieſe Wort 
in guter Hut. Noch eins muß ich dir ſagen auch, 
wenn du nicht ſieh'ſt ein'n ſchwarzen Rauch unt'n, 
und die Weiſſe droben ſtehn, fo iſt dein Werk nicht 
recht geſchehn, und haſt den Stein nicht recht ſolvirt; 
an dieſer Prob wirds bald geſpuͤrt: machſt du es 
aber recht allein, ſo wird ein ſchwarzer Nebel ſeyn, 
deer ſetzet ſich zu Thal gar bald, fein Geiſt kehrt 
2 bh in weiſſe Geſtalt. 


4. Cap. Wie unſer Salz in vier Elemente getheilt 
wird, nach der Weiſen Verſtande: 


Weil unſer Stein aͤuſſerlich feucht und kalt, 

ſeine allerinnerſte Waͤrme aber ein trocken Oel oder 

Sulphur, und eine lebendige Tinctur iſt, mit wel— 

cher die Quinteſſenz natuͤrlicher Weiſe vereiniget wer⸗ 
den muß: als iſt noͤthig, daß du ſolche widerwaͤrtige 

Naturen von einander ſcheideſt, und hernach recht 

vereinigeſt und in wahre Concordanz fuͤhreſt; wel 

ches alles durch unſere Scheidung geſchiehet, die in 

ſcala philofophica genennet wird, eine Scheidung 

des reinen waͤſſerigen Dunſtes und Feuchtigkeit, von 
feinen fecibus, eine Erhebung des ſubtiten und leich- 
ten Theils, und Ausziehung des groben, eine Zer— 
theilung des zuſammen verbundenen; eine Hervor⸗ 
bringung der Anfaͤnge; eine Trennung der Verwand⸗ 

ſchaft: ſo in gebuͤhrlichen balneis geſchehen ſoll. 


Aber du mußt zuvor die Elemente in ihrem 
Miſte digeriren: denn ohne die putrefaction und 
fermentation kann der Spiritus nicht vom corpore 
abgeſondert werden, und ſie allein iſt es, die da ſub⸗ 
til und fluͤchtig macht. Wenn es Say genug dige⸗ 

i ; rirt 
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in ift, daß man es ſcheiden kan; ſo mag das ger 


ſchiedene deſto b:Ter gereiniget werden, und unſer 
Merkur wird in ſeiner Geſtalt wie ein klares Waſ— 
ſer. Derohalben theile den Stein, in zwey abges 
ſonderte Theile der vier Elementen, naͤmlich in fluͤch⸗ 
tig und fix; das fluͤchtige in Waſſer und Luft, und 
das fixe in Erde und Feuer: davon nur Erde und 
Waſſer, aber nicht Feuer und Luft geſehen werden. 


Das ſind nun die zwey merkurialiſche Subſtanzen, 


des Graf Bernhard doppelter Merkur, deren Nas 
men ſind bey den Weiſen in der Turba vielerley, 
als 1. das fluͤchtige und fire. 2. Merkur und Sul⸗ 
phur. 3. Das obere und untere. 4. Waſſer und 
Erde. F. Die weiſſe Frau, der rothe Mann. 6. Die 
Koͤnigin, der Koͤnig. 7. Schweſter und Bruder. 
8. Der fluͤchtige und fire Sulphur. 9. Das leben: 
dige und todte. 10. Das Lebenswaſſer, das ſchwar—⸗ 
ze corpus. 11. Das kalte feuchte, das warme 
trockne. 12. Anima vel Spiritus, et corpus ejus. 


13. Der Himmel, die Erde. 14. Der ſaure Eßig, 


das Aerz oder Sulphur der Weiſen. 15 Der weiß 
ſe und ſchwarze Rauch. Im obern geiſtig fluͤchti⸗ 
gen Theile iſt das Leben der todten Erde, und im 
untern irdiſch-ſixen Theile das ernaͤhrende Ferment, 
ſo den Geiſt des Steins figirt: welche zwey Theile 
aus einer Wurzel ſind, und beide in Waſſergeſtalt 
zuſammen gefuͤgt werden muͤſſen. Darum nimm die 
Erde, und caleinire ſie in warmen feuchten Roßmiſt, 
bis ſie weiß wird und fett erſcheinet; das iſt der 
Schwefel, der nicht brennet, und kan durch weitere 


Digeſtion rother Schwefel werden; es muß aber erſt 


weiß ſeyn, ehe es roth wird, denn vom ſchwarzen 
iſt kein Uebergang zum rothen, ohne durch das Mit⸗ 
tel die weiſſe Farbe: und wenn es im Gefaͤß weiß 


ist, ie it ohnfehlbar die 2 90 darin verborgen, und 
2 


man 


2 64 X. Aus Hautnorton philoſoph. Salze. 


man muß es nicht ausziehen, e nur kochen, 
bis es ganz roth wird. ; 

Der Weiſen G0ʃ9 iſt nicht gemein, vielmehr 
nur Waſſer hell und rein, darauf der Geiſt des 
Herren ſchwebt, davon ein jedes Weſen lebt. Drum 
unſer Gold ganz geiftlich wird, vom Geiſt auch 
durch den Helm gefuͤhrt; ſein' Erde bleibet ſchwarz 
dahinden, die doch zuvor nicht war zu finden; die 
ſich nun ſelber reſolvirt, und auch zum dicken Waſ— 
ſer wird, verlangend nach dem aͤdlen Leben, daß es 
ihm wieder werd gegeben; fuͤr Durſt ſichs loͤſet und 
zerbricht, dadurch ihm auch ſehr wohl geſchicht: 
denn wenns nicht würde Waſſer-Oel, fo koͤnnt' auch 
nicht der Geiſt und Seel mit ihm in die Vermi— 
ſchung gehn; nun aber kans gar wohl geſchehn, daß 
daraus nur ein Weſen wird, in ganz volltommnen 
Stand gefuͤhrt, vereiniget dermaſſen ſchr, daß es zu 
ſcheiden nimmermehr. 


Cap. 5. Die Bereitung der ſchnee⸗weiſſen Dianæ: 


Die Weiſen nennen unſer Salz den Ort der 
Weisheit, und zwar nicht unbillig; denn es iſt voll 
goͤrtlicher Kraͤfte und Wunder, und koͤnnen daraus 

alle Farben gewickelt werden. Es iſt aber fuͤrnehm—⸗ 
lich auswendig ſchnee-weiß, und inwendig ganz blut: 
roth, mit dem ſuͤſſeſten Geſchmack, lebendig machen⸗ 
dem Leben und himmliſcher Tinctur erfuͤllet; wiewol. 
ſolches alles nicht eigentlich dem Salze zuſtehet: 
denn das Salz giebt nur die Schaͤrfe, und das 
Band der Coagulation. Der inwendige calor aber 
iſt ein lauter weſentlich Feuer und Licht der Natur; 
ein ſchoͤnes durchleuchtendes Oel, von gryſſer Suͤſ⸗ 
ſigkeit, fofern es von den andern Eigenſchaften mag 
ent⸗ 
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entſchieden werden; der darin wohnende unſichtbare 17 
Spiritus aber iſt ſo durchdringend wie ein unauf— 9 
haltlich durchfahrender Blitz. Wenn nun dieſes al: 

les in ein feuerbeſtaͤndiges Weſen vereiniget und figirt 
worden, jo entſtehet daraus die großmaͤchtige Tinctur, 

die wie ein ſtarker Blitz die Koͤrper durchgehet, und 

alles, was dem Kern des Lebens widerſtehet, augen⸗ 

blicklich herausjaget; auch werden dergeſtalt die Mes 

tallen in Gold verwandelt oder tingirt, denn ſie ſind 

zuvor Gold, und aus dem einigen Goldweſen ent: 

ſtanden, aber mit ſiebenerley Ausſatz und Krankheit 
behaftet; denn waͤre der Goldſtoff nicht zuvor in 

ihnen, ſo koͤnte ſie auch die Tinctur nicht zu Gold 

machen. Gleichwie auch nicht der Menſch zu Gold 

wird, wenn er die Tinctur einnimt, ob fie ſchen das 

boͤſe widrige von ihm austreibet. In der Metal 1 
len Zergliederung findt es ſich, daß ſie inwendig das N 
Goldweſen find; wenn das aͤuſſere grobe harte ſtei— 
nig erdige, ſamt der toͤdtlichen Gift: Qualität abge⸗ 
ſchieden iſt, fo finde ſich auch das aͤdle Goldweſen, 
namlich auch unſer gebenedeites Salz, das uns die 
Weiſen empfehlen, in der Aehnlichkeit unſers Sal⸗ 
zes. Weil nun unſer Salz anfaͤnglich ein irdiſch 
ſchwer Subiectum, ein rauhes unrein chaotiſch, zaͤ⸗ 
hes fchleimig nebelwaͤſſeriges Corpus iſt: fo iſt von 
noͤthen, daß es aufgeloͤſet, von feiner Unreinigkeit, 
von allem irdiſch waͤſſerig giftigem Zugang und dicken 
Schatten abgeſondert, gereiniget und hoͤchſt fein ger 
macht werde; damit man das Criſtalliſche Metallſalz 
der Weiſen, das von allen fecibus, Schwaͤrze und 
Ausſatz gereiniget, rein klar weiß als Schnee, und 
wie Wachs fluͤßig und ſchmelzlich ſey, erlangen moͤ⸗ 
ge. Der Schluͤſſel iſt das Salz allein, ohn Salz 
kan unſre Kunſt nicht ſeyn: wiewol dieß Salz, wie 
ich bericht, als Salz im Anfang ſcheinet nicht; ſo 
fe es dennoch Salz und zwar im, Anfang con 
| | N ee 
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und ſtinkend gar, ſo in der Arbeit dies auch thut, 


daß es ausſieht wie dickes Blut, und endlich wirds 


ganz weiß und rein, ä ſich ſelbſt auf und au 


allein. 


Cap. 6. Wie die zwey 11 und N Subftanı 
zen vereiniget werden: 


Die Weiſen haben dieſes geiſchwiegen, wo fin; 
den wir davon vollkommenen Unterricht? Sendivo- 


* 1 


2 0 


gius ſagt davon nur, una fola res, mixta aqua 


philoſophica; daß ſich die zwey Sulphura roth und 
weiß innig vereinigen. Dieſe praxis geht uͤber alle 
Theorie. Sehr viele glauben gar, unſere rothe 
Subftanz muͤſſe, durch das Merkurial-Waſſer, aus 


dem gemeinen theuren Metallgolde gebracht werden: 


welchen Irrthum der Ritterkrieg ſchon gnug wider— 
leget hat. NB. Er ſagt: Hätten ſich aber die Kuͤnſt⸗ 
ler auch nach meinem Weibe umgeſehen, fo hätte ich 
hoch tingiren koͤnnen. Hinweg mit allen Metallen 
und Minern. 


Anlangend nun unſere conjunction, ſo iſt ein 


zweifacher modus zu conjungiren, einer feucht, der 
andere trocken; auch hat die Sonne drey Theile ihr 
res Waſſers, und ihr Weib neune, oder auch wohl 
zwey gegen ſieben. Und gleichwie der Saame zu— 
gleich und auf einmal in die Matrix gelaſſen, und 


ſelbige darauf in puncto verſchloſſen wird, bis zur 


Geburt der Frucht; alſo auch mit unſerm Werke: 
Da ſetzen wir zuſammen zwey Waſſer, den Schwe— 
fel des Goldes und ſeines Merkurs der Weiſen, 
animam et corpus, Sonn und Mond, Mann und 


eſem wird ein lebendiger Merkur, und daraus La- 
is Phloiophorum,  _ 


f ve: zwey Saamen und zwey argenta viva, aus 


> 


Nach⸗ 
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8 Nachdem die Erd iſt recht bereit, zu trinken ih⸗ 
re Feuchtigkeit: fo nim zugleich Geiſt, Seel und Les 
ben, die mußt du auf die Erde geben. Denn was 
iſt Erde ohne Saat? ein Leib, der keine Seele hat! 
Drum merke wohl, hab dies in Acht, es wird Mer⸗ 
kurius gebracht, in ſeine Mutter, draus er kommen, 
wirf ihn darein, ſo haſt du Frommen; ſo wird der 
Saam die Erd ben die Erd den Saam' coa⸗ 
gulirn. 


i Cap. 7. Von den Graden des Feuers. 


In der Concoction unſers Salzes, wird die 
aͤuſſerliche Wärme der Vorarbeit genennet elixatio, 
und geſchieht im trocknen, und wird allatio genen⸗ 
net. Die Wärme der erſten Regierung iſt wie eis 
ner Hennen Brut über den Eyern, oder des Ma: 
gens in geſunder Dauung der Speiſe, oder Miſt⸗ 
waͤrme gleich, oder der Sonne, wenn ſie im Widder 
ſteht; welche Warme waͤhret bis zur Schwaͤrze, auch 
bis ſie in die Weiſſe verwandelt wird; wo dieſes 
Maaß der Waͤrme uͤberſchritten wuͤrde, erlangte 
man das gewuͤnſchte Rabenhaupt nicht, ſondern 
ſchnelle Roͤthe, oder ein aufſchwimmend roth Oel, 
oder Sublimirung der Roͤthe. Bey welcher Gele 
genheit man das compoſitum wieder ausnehmen, 
ſolviren, mit unſerer Jungfernmilch eintraͤnken, und 
dann vorſichtiger in der Kochung ſeyn muͤſte. Wenn 
die Weiſſe da iſt, kan die Waͤrme nach und nach 
etwas vermehret werden, bis zur völligen Austrock⸗ 
nung des Steins, welcher calor der Sonnenwaͤrme 
gleich, wenn ſie aus dem Stier in die Zwillinge 
tritt. Wenn nun der Stein vertrocknet iſt, wird 
das Feuer abermal ſtaͤrker gemacht, bis der Stein 
vollkommen roth wird, nach dem Maaß der Son⸗ 
nenwaͤrme im Loͤwen. 

125 84 ie Laß 
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Laß dir geſaget ſeyn ganz theuer: gedenk nur 
auf getindes Feuer. Das vaporoſiſch Feur vorhin, 
mußt du verſtehn nach Weiſen Sinn, daß es nicht 
elementiſch ſey, materialiſch allerley, ſondern nur 
Wa ſſer aus Merkur, welch Feu'r iſt über die Na— 
tur, eſſenzialiſch himmliſch rein, drinn Sonn und 


Mond vereinigt ſeyn: daſſelb mit aͤuſſerm Feu'r re⸗ 


gier, und unſer Werk zu Ende fuͤhr. 


Cap. 8. Von der Wunderkraft unſers Salz 


waſſerſteins: 


Wem Gott die Gnade und Gabe dieſes Klei⸗ 
nods verleihet, der kan nicht allein gewiß ſeyn, kan 
ſich in Beharrung der rechten Ordnung, ohne wel— 
che alles vergeblich, der Liebe und Vereinigung Got— 


tes in Chriſto durch den heiligen Geiſt, verſichert 


halten. ꝛc. 


be d 4 


Der Nutz iſt: 1) Die Erkenntniß der Herr: 


lichkeit Gottes und ſeines eigenen kuͤnftig herrlichen 


Zuſtandes. 2) Vertreibt er alle Krankheiten, bis 


zum Lebensziel, da der Menſch durch fanfte Aufloͤ⸗ 


ſung hindurch in die Hand Gottes gehet. 3) Die 
Veraͤdelung der Metallen c. Doch muß man den 
Siein zuvor mit dem beiten Golde fermentiren, 


ſonſt koͤnnen die geringen Metallen ſeine groſſe Sub⸗ 


tilheit nicht vertragen; auch muͤſſen die geringen Me⸗ 
talle zuvor gereiniget werden, wo es Nutzen ſchaffen 
ſoll. Die ferınentation mit Gold zum gelben, und 
mit Silber zum weiſſen, kan mit einem Quintlein 
des einen oder andern geſchehen, damit man dann 
weiter tingiren kan, und nicht ſorgen darf. Dieſe 
Metall- Tinctur gehet auch durch die Vermehrung, 


mit dem Wa er ihres weiß: oder rothen Merkurs, 


dar aus fir, gemacht. Wenn ſie damit wieder aufge- 
loͤſet 
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loͤſet und coagulirt wird: ſo wird bey jeder Wieder: 
holung die Kraft zu tingiren .zehenfältig vermehrt; 


alſo auch bey dem Originalſtein, vor der Fermenta⸗ ; 


tion mit Gold oder Silber. | 


Den heilig⸗ dreieinigen HErrn bos: y Lob 


und Ehre in Ewigkeit! Amen. 


Die Weiſen haben einſtimmig einen Grund des 


Werks gelegt, welches nur ein einiges Ding, der 
Weiſen Salz, Schwefel und Merkur iſt; oder ein 
Ding, das hat Leib, Seel, Geiſt, ſo ſie Salz, Schwe— 
fel, Merkur nennen, die alle drey in einem Sub- 
iecto find, und dieſes iſt ihr Salz: Darinn iſt das 
Gold und Silber der Weiſen, die lebendig, ja das 
Leben ſelbſt ſind, und umſonſt zu bekommen; wel⸗ 
che daraus durch die folution zu erlangen find, 


2 


Die Solution geſchieht in ſich ſelbſt, durch ſich ſeibſt, 
ohne alle fremde Dinge; denn die Aufloͤſung des 


Koͤrpers geſchieht in ſeinem eigenen Blut. Das vom 
Koͤrper abgezogene philoſophiſche Waſſer, iſt kein 
Wolken oder‘ Brunngquellwaſſer, ſondern ein ſalziges 
Waſſer und weiſſes Gummi, das bey ſeinem Koͤrper 
bleibt und mit ihm ſich vereiniget durch langſame 
linde Kochung; es iſt die weſentliche Lebenskraft der 
Natur, welche unſers Goldes Magnet an ſich ge⸗ 
zogen, und nun vom Kuͤnſtler in ein lauter Waſſer 
wieder aufgelsſet wird, welches kein ander Waſſer 


thun kan. In der Vorarbeit mußt du Leib, Seel 


und Geiſt vonſammen ſcheiden, reinigen und wieder 
vereinigen. Bekuͤmmere dich nur um unſer Waſſer 
und die geblaͤtterte Erde, der Geiſt iſt nicht zu fe 
hen, er ſchwebt allzeit auf dem Waſſer. Die geblaͤt— 


terte Erde iſt die kleine Inſel im philoſophiſchen 
Meere; dieſe Erde mußt du zermalmen und ver⸗ 


ſchlieſſt ſen, ſo wird ſie vor Durſt im Geſaͤngniß ſich 
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ſelbſt zerbrechen, und werden als ein dickes Waſſer 


mit Oel vermengt, die mußt du, als die terra folia- 
ta, im rechten Gewicht wiſſen mit dem Waſſer zu 


‚ vereinigen. Pondus aquae eſto plurale, terrae vere 


foliatae ſingulare. \ 


£ V 
Es iſt ein Ding in dieſer Welt, fo allenthal— 


ben ſich enthäit, Erd, Feu'r, Luft, Waſſer iſt es 


nicht, doch keins von dieſen ihm gebricht. Denn es 


kan wol zu Feuer werden, zu Luft, zu Waſſer und 
zu Erden, dieweil es allerlei Natur in ihme hat ganz 
rein und pur; iſt weiß und roth, ja warm und kalt, 


naß, trocken und gar mannichfalt. Der Weiſe die⸗ 


ſes Ding nur kennt, von ihnen es ihr Salz ge— 
nennt, aus ihrer Erd auch ausgezogen, das hat 
fehr viele ſchon betrogen: denn nicht von der ge= 
meinen Erd'n, noch Salz es muß verſtanden wer: 


den, alleine nur vom Salz der Welt, ſo alles Le— 


ben in ſich haͤlt; daraus wird dieſe Arzenei, die dich 
macht aller Krankheit frey. Metalliſch Weſen muß 
es ſeyn, was man begehrt zum Weiſen Stein, wie 


die Natur es hat gemacht, und in ein ſolche Form 


gebracht, ſo unſer Stein genennet wird, daraus dies 


Salz wird extrahirt. Wenn du nun dieſes Ding 
bekomm'n, bereite es zu deinem Frommen, und zieh 
aus dieſem Salze klar, das innerſte, ſo ſuͤſſe gar, 
bring auch ans Licht die rothe Seel, welche ein 
herrlich ſuͤſſes Oel, und ird genannt des Schwefels 
Blut, in dieſem Werk das hoͤchſte Gut. Aus die— 


ſen beiden dir kan werd'n, der hoͤchſte Schatz auf 


dieſer Erd'n. Wie aber dieſe beide Sachen aus 


— 


Ss 


dieſem Erden⸗ Salz zu machen, darf ich hier of 


fenbar nicht ſchreiben, Gott will, es ſoll verborgen 


bleiben. Doch wie ein Eis von Feuers-Macht ins 


erſte Waſſer wird gebracht, ſo muß auch dieſer un- 


ſer Stein in ſich ſelbſt Waſſer worden ſeyn. Ein 


lindes 
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indes Bad ihm nur 90000 drin wird er in n ſich 
ſelbſt folsirt, mit Huͤlf der putrefaction, das Wal 
ſer ſcheid ſodann davon, die Erde mach zum rothen 
Oel, das iſt die Purpurfarbne Seel. Wenn du 
nun haſt die beiden Ding, fein freundlich fie zuſam 
men bring, und thu' fie in der Weiſen Ey, fo. auch 
gar wohl verſiegelt ſey; ſo ſtell es in Athanor hin, 
nach aller Weiſen Brauch und Sinn, regier es mit 
gelindem Feu'r, wie eine Henne bruͤt't die Ey'r: 
ſo wird das Waſſer ſich bemuͤy'n, und allen Schwe⸗ 
fel in ſich zieh'n; dann gehet an der beiden Streit, 
daß fie aufſteigen beiderſeit, doch aber wiederum dar⸗ 
nieder, deßgleichen in die Hoͤhe wieder, bis, wenn 
ſie dieſes lange treiben, ſie endlich unt'n liegen blei— 
ben, und ſchmelzen nun, ſag ich fuͤrwahr, ins erſte 
Chaos ganz und gar. Nachdem wird ſolches alles 
ſchwarz, wie am Camin ein gleiſſend Harz, und wird 
genannt das Haupt des Raben, ein Zeichen auch der 
Gottes Gaben. Wenn das geſcheh'n, ſo wirſt du 
bald drauf Farben ſehen mannigfalt, roth, gelb, blau, 
weiß und andre noch, die ſich verlieren alle doch; ja 
weiter wirſt du ſehen, daß werd alles gruͤn wie ei 
tel Gras. Drauf blickt hervor des Monden Schein; 
laß nun die Waͤrme groͤſſer ſeyn, laß es ſtets in 
derſelben ſtehn, ſo wirds ein m alten Mann gleich 
ſehn, ganz Eisgrau, faſt wie Silber weiß; regier das 
linde Feu'r mit Fleiß, ſo wird dir in dem Glaſe 
da, ganz Schneeweiß die Materia; es iſt zum Weiſ⸗ 
ſen nun bereit, wird aber roth auch mit der Zeit. 
Drum mehr das Feuer abermal, ſo wird es gelb— 
lich uͤberall, und endlich ganz Daitnano, Os 
dank dem HErren Zebaoth. Du haſt jetzt ſolchen 
Schatz erreicht, dem nichts auf ganzer Erde gleicht; 
ee beſſert es in Gold: ja viel mehr du noch 

wiſſen ſolt, daß alle Krankheit noch dazu, kanſt gaͤnz⸗ 
ic hiemit heilen du. Von Herzen danke W 

f zolt, 


e = 
8 Ta ee. 
N 


— P 


172 XI. Aus Leona Conftantia Sonnenblume, 


Gott, 27 hilf dem Naͤchſten in der Noth: ſo brauch 
es recht zu Gottes Ehr, daß Er dir auch ſein Reich 


beſcheer. Apoc. 14: Fuͤrchtet Gott, gebet ihm die 
Ehre, und betet an, der gemacht hat Himmel, Erde, 
Meer und Waſſerbrunnen. Amſterdam, bey Cornel. 
de Bryn gedruckt 1 6 5 6. 


N ; 
Aus Leona Conſtantia Sonnenblume der 
i Weiſen: 


einer Englaͤnderin, Johanna Leade: 


Die Materie, daraus unſer Stein bereitet wird, 


iſt ein ſchlechtes unanſehnliches Weſen, von den mei— 


ſten verachtet, bey ihr nicht die geringſte Schoͤnheit 


anzutreffen; lieget manchmal zu jedermanas Fuüͤſſen, 
wird nicht einmal, des Aufhebens werth geachtet; 
von niemand erkannt als vom Auge des Weiſen. 


Es iſt eben die Materie, daraus Gott im Anfang 


Himmel und Erde ſchuf, nämlich aus einem Klum: 


pen; nimm dieſen Klumpen, und handle damit eben 
wie Gott im Anfang bey der Schoͤpfung Himmels 


und Erden. Dieſe Erde war wuͤſte und leer, es 


war finſter auf der Tiefe; derſelbe Abgrund war 


voll dicker Finſterniß, ſo wie ein ſchwarzer Nebel, 
und der Geiſt Gottes ſchwebte auf dem Waſſer, be— 
wegte das nebelige Chaos, trieb es in die Enge zu⸗ 
ſammen, daß es ſich in ſich ſelbſt reſolviren und 
Waſſerdicklich werden mußte; und wie das Licht aus 
der Finſterniß hervor gebrochen. ꝛc. 


1 


Gehe 


— 
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Gehe mit den Weisen nach Bethlehem, ja bis 
zur Wiege des neugebornen Koͤnigs, ſo wirſt du in 
einem einigen Subiecto den philoſophiſchen Grund 
und Wurzel finden, darinn alle drey Anſänge, Geiſt, 
Seel und Leib verborgen liegen, des Werks Anfang, 
Mittel und Ende. Dieſes Subietum muß zuerſt 
aufs hoͤchſte gereinigt, dann aufgeſchloſſen, zerbrochen, 
zu Aſche und Oel werden. Wer das Oel und ſeine 
Aufloͤſung, auch die coagulation und deſtillation 
erkennet, der weiß des Tartari der Weiſen Heim⸗ 
lichkeit und Grund: doch muß das innerſte dieſes 
Oels herausgebracht und umgekehrt werden; denn 
der Geiſt macht allein lebendig, der bloſſe Leib ver⸗ 
mag nichts. Wer nun dieſen Geiſt hat, dor hat 
auch das Oel. Ich warne vor den Metallon und 
Mineralien, ſie heiſſen, wie ſie wollen, Gold, Silber, 
alle Metalle, Queckſilber, Vitriol, Antimont um ꝛc. 
Summa alle Metalla und Mineralia ſind zu un⸗ 
ſerm Werk gar nichts nuͤtz; keines ausgeno mmen: 
welches ich hoch bezeuge! Auch ſind alle Veg:stabilia 
et Animalia hiezu ganz untuͤchtig. Zwar aus eir 
nem metalliſchen Saamen; nach ſolcher Grunidfeuch⸗ 
tigkeit hat man ſich umzuſehen, und feine Cirtennt⸗ 
niß von Gott zu erbitten. Zwar ſagt (Salomo 
Buch der Weisheit 12: dein unvergaͤnglicher Geiſt 
iſt in allen, (verſtehe Metallen, Minern, Vegetabi⸗ 
lien und Animalien:) Wir aber haben nicht noͤthig, 
dieſen Geiſt und Anfang aller Dinge, in allen die⸗ 
ſen Koͤrpern zu ſuchen; die Natur hat uns etwas 
naͤhers dargeſtellt, darinn wir dieſen Saamen ſuchen 
und finden koͤnnen. So iſt unſere Materie ein eis 
niges Weſen, von Anſehen geringe: aber ihre ver⸗ 
borgene Natur, die alles wirfet, was in ihr iſt, 
waͤchſet auf wie ein Berg, und gruͤnen aus ihr al⸗ 
lerley Farben, von allerley Geſchlecht. Sie iſt an 
allen Orten zu finden, ſie ft der rechte Auf; und 

1 
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Zuſchlieſſer und Durchdringer aller Dinge, der red) 
te Signatſtern, der Weiſen wahre Arzney, ſie kommt 
von einem reinen Saamen, Chaos genennt; ſie iſt 
eben das, worauf zu Anfang der Geiſt Gottes 
ſchwebte. | | | | 


\ | 


Weil nun Gott durch fein Wort, Geiſt und 
Odem, davon alle Creaturen und Naturen Leben ha— 
ben, als aus der einigen Materie, welche ſo zu ſa— 
gen nichts geweſen, alle Geſchoͤpfe Arten und Kräf 
te, mit zwey Subſtanzen, fichibar todt fix coͤrper— 
lich, unſichtbar lebendig fluͤchtig geiſtig, auch dreyen, 
Leib, Seele und Geiſt, ja mit vier Elementen, 
Feuer, Luft, Waſſer, Erde hervorgebracht: ſo hat 
Er in eine ſonderbare Materie das himmliſch 
ewige, irdiſch und zeitliche, gut und boͤſe zuſam⸗ 
men gefuͤgt, darin iſt auch unſere einige Materie 
zu unſerm Stein oder Medicin. Auſſer dieſer 
iſt keine andere zu finden, als einzig und allein die— 
fe unſere einige anſaͤngliche Materie. Dieſe iſt von 
ſo hohem reinen Saamen, von dem Geiſte Gottes 
gebohren. Niemand erkennet, daß ſie mit ſo hoher 
innern Kraft begabet, dieſe von auſſen geringe, doch 
inwendig herrliche Materie, von der wir das reine 
vom unreinen abſondern. Hieraus entſpringet nur 
das Waſſer des Lebens, ſo die Hände nicht netzet. 
Haſt du dieſes, ſo haft du alles, was von nöthen: 
O ein koͤſtlich und herrlich Waſſer, unſer Brunn un⸗ 
ſers Koͤnigs und Koͤnigin Bad. Dieſe Mutter, 
welche dir ſodann einen Sohn gebaͤhret, muß man 
wieder, nach ihrer beider Zuneigung, in den Bauch 
ihres Kindes verſchlieſſen; ſie ſind von. einer Wur⸗ 
zel und einerley Natur. Dieſes Lebenswaſſer giebt 
allen wachſenden Dingen das Leben, erfriſcht, macht 
wachſend und gruͤnend, erweckt die todten Körper 

0 zum 
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zum Leben. Durch die Aufloͤſung und Sublimirung 
in ſolcher Arbeit, wird der Koͤrper in einen Geiſt, 8 
und der Geiſt in einen Koͤrper verwandelt, und ſie 1 
vereiniget, da eines dem andern feine Natur mitthei⸗ | 
let, das warme trockne harte, mit dem kalten feuch⸗ 
ten und weichen. Die Aufloͤſung des Koͤrpers in 
ſeinem Waſſer, iſt zugleich eine Toͤdt als Lebendig⸗ f 
machung des Koͤrpers und Geiſtes, in ganz gelinder 
Wärme. Das ganze Werk bekommt feine Reini⸗ 
gung, durch unſer feuchtes Waſſer. In ſolcher na⸗ 
tuͤrlichen lolvir⸗ und ſublimirung geſchieht eine Ver: 
bindung der Elemente, eine Scheidung des reinen 
vom unreinen, das reine weiſſe ſteigt auf in die 
Hoͤhe, das unrein irdiſche aber bleibt im Grunde 
des Gefaͤſſes. Solches iſt des ganzen Werks Schluͤſ: 
ſel in der Vor⸗ als Nacharbeit, daran gnug zu | 
lernen. | | 


— 


Vor der solution und lublimation geht unſere 
calcination vorher; alles dieſes geſchieht nicht in ge: 
ringer Zeit.  Philaletha rede in der Handleitung 
zum himmliſchen Rubin davon ausfuͤhrlich. Es iſt 
Hercules Arbeit: denn was hat man nicht vor 
Muͤhe, erſt im Suchen der wahren erſten Materie, 
demnach in rechter Zuſammenſetzung, ſowol inner; 
als aͤuſſerer proportion? was Mühe, Arbeit und 
Zeit, bis die Adler tuͤchtig zum fliegen bereitet? was 
ferner vor Zeit, bis der Adler mit dem Drachen 

ausgefochten, bis aus unſerer Kroͤte, die im Schlamm 
ſich naͤhret, der Rabe geboren? bis der Rabe die 
weiſſe Taube aus feinem Munde fliegen läßt? End: 
lich was vor Zeit in Gebaͤrung des im Feuer leben; 
den Salamanders? Dieſes iſt der Baum des Le 
bens, zur Geſundheit unſers Leibes, und die Quelle 
zeitiger Wohlfart. Wer ſie erlangt, gebe Gott die 
Ehre, ſey auch bereitwillig, wenn es der Hoͤchſte on 
ben 


176 XI. Aus Brotoffers Elucid. maj. 


ben will, alles wieder zu feinen Fuͤſſen zu legen; 
denn dieſe Herrlichkeiten ſind doch nur verſchwin— 
dende Zeitlichkeiten, und der ewigen Herrlichkeit in 
nichts zu vergleichen; zumal das ganze irdiſche Le— 
ben doch nur ein Elend und War iſt bis in 
Tod. 


XII. 


Auszug aus Ratichs Brotoffer Elucida- 

rius major, (Luxemb:) oder Erleuchtung, 

uͤber die Reformation der ganzen Welt, 

F. R. C. aus ihrer chem. Hochzeit: 
cum appendice meliorato. 


Synopfis der chem. Hochzeit F. K. C. 
de praeparatione lapidis: 


I. Deſtillatio. II. Solutio. III. Putrefattio. IV. Nigredo, 
V. Albedo. VI. Rubedo, VII. Projectio, 
Multip'icatio, Medicina, 
Fermentatio. 


ſubſeriptione Fr. Chriſtianus Roſenereutz. 


Fuͤr die frommen Gottsfuͤrchtigen Herzen, als die 
redlichen Liebhaber Jeſus: 


Die Weiſen haben allezeit mit verbluͤmten Wort 
ten das tieffe Geheimniß beſchrieben, als: 


Ovidius im Gleichniß von dem alten Manne, 
der gern wieder wollte jung ſeyn, der den Rath 


empfieng: er ſollte ſich laſſen zertheilen und kochen, 
bis 


> U 
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bis zu feiner vollkommenen Kochung, d. i. Reinigung 
und Wiedervereinigung, dann würden ſich ſeine 
Glieder wieder vereinigen, und er wieder in allen 
Kraͤften verjuͤnget werden. \ 


Andere Weiſen geben es alfo zu verſtehen: Ich 
ſahe einen Menſchen, (Subſtantiam,) der war ſchwarz 
als ein Mohr; der ſteckte in einem Letten oder 
ſchwarzen unſaubern Schlamme, übel ſchmeckende; 
dem kam zu Huͤlfe ein junges Weib, ſchoͤn von An: 


geſicht, noch ſchoͤner von Leibe, aufs ſchoͤnſte gezieret 


mit Kleidern von mancherley Farben, und mit weiſ⸗ 
ſen Fluͤgeln gezieret auf ihrem Ruͤcken, mit Farben 


gleich dem ſchoͤnſten bunten Pfau mit guͤldenen 


— 


Spiegeln, und Federkielen wie ſchoͤne Perlen. Sie 


hatte eine Krone auf ihrem Haupte von reinem Gol— 
de, mit einem ſilbernen Stern auf derſelben; auch 
um ihren Hals ein fein golden Halsband, darin ein 
aͤdler unſchaͤtzbarer Rubin eingeſetzt; an den Fuͤſſen 


guͤldene Schuhe. Von ihr gieng aus der aͤdelſte 


Geſchmack uͤber alle Gewuͤrze. Sie bekleidete den 
Menſchen mit einem Purpurkleide, und fuͤhret ihn 
mit ihr gen Himmel. ic, EL 


 Rofinus: ich ſahe einen todten Menſchen, der 


war am Leibe weiß wie Salz; dem waren ſeine 
Glieder zertheilet und ſein Haupt fein guͤlden, aber 
vom Leibe abgeſchieden. Bey dem ſtund ein alter 
Mann, grauſam ſchwarz von Angeſicht; der hatte 
in feiner Rechten ein zweyſchneidig Schwerdt mit 
Blut bedeckt; er war des guten Menſchen Todſchlaͤ⸗ 
zer. In der Linken hatte er einen Zettel, und dar⸗ 
auf die Worte: ich habe dich darum getoͤdtet, daß 
du ein uͤberfluͤßig Leben uͤberkommeſt, aber dein Haupt 
will ich verbergen, damit dich die Welt nicht ſehen 
oll, und deinen Leib in die Erde begraben und ver⸗ 
I. Theil. Eu wuͤſten, 


\ * 
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wuͤſten, daß er faule, ſich vermehre und unzählige 
Frucht bringe. | 


Hermes: Verwandele die Natur, mache das 1 
leichte ſchwer, und das ſchwere leicht: aus Luft Erde, 
aus Erde Luft: vom Feuer mache Waſſer, und von 
Waſſer Feuer; fo habt ihr die Kunſt. 5 


Merkur: Ich bin euer Vater, und die Erde 
eure Mutter: aus mir ſeyd ihr geboren: — — 
Wer mich toͤdtet, und wieder lebendig macht, und 
mit dem dritten Theil meines Schweiſſes mich traͤn⸗ 
ket, dem gebaͤre ich ohne Zahl. — — 7 


Lullius: Unſer ganz Werk iſt nur eine Wieder- 
aufloͤſung und Belebung des Koͤrperlichen, dabey 
auch eine Verdick- und Toͤdtung des geiſtigen Theils. 
Das fire mache flüchtig, und das fluͤchtige fir. Al- 
ter Welt Reichthum iſt vor nichts, ja vor Koth zu!“ 
achten, gegen dieſem. 4 B. Eſraͤ 14, 37. % | 


| D. M. Luth. Kirchenpoſtill fefto trium Regum: f 
Es iſt viel heimliche Wirkung in der Natur: wie ] 
die Alchemiften machen. Durch den Geiſt Gottes 
hat auch Salomo viel gewuſt. Es iſt eine feine 
recht natuͤrliche Kunſt; daher kommt alles, was die 
Aerzte von den Kraͤften der Kraͤuter, Fruͤchte, Aerze, 
Steine und d. g. mehr wiſſen. Auch braucht die 
heil. Schrift viel Gleichniſſe davon. Die Perſer, 
Araber und andere Morgenlaͤnder haben fie ſtudirt, 
und ſind dadurch Weiſe worden. 1 
1 85 5 | | we | 
Baſil. von natürz und uͤbernatuͤrlichen Dingen: 
O geſegnete Arzuey von Gott gegeben, wie groß iſt 
deine Kraft und Tugend! Wohl iſt dem auf Erden, 
der in Wahrheit dein Licht erkennt! — — Dj 
e Theo⸗ 

| 
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Theophraſt: Aller himmliſche Einfluß iſt in 
. allein zu finden: dieſe Eſſenz offenbart alle 


Chem. Hochzeit: ich erkannte meinen groſſen 
Unverſtand in geheimen Sachen; auch daß ich nicht i 
verſtehen konte, das mir unter den Fuſſen gele⸗ 
gen! und mit dem ich taͤglich umgegangen. Ich 
flehte darob ernſtlich zu Gott, und gelobte ihm, es 
nicht zum Welt- Wohlleben und Anſehen, ſondern 
Seiner Ehre und des Naͤchſten Dienſt zu gebrau⸗ 


ce 


Theophraſt: Procedir allein mit dieſer maſſa: 
denn fie bleibt vor der Welt ganz ode, wuͤſt, ohne 
Frucht, finſter, leer, unerkannt, ſtill liegend; vor al⸗ 
ler Augen und Herzen ganz verworfen und vers 
en, 


— 


Die zu meidenden Irrwege ſind 5 daß man 
die Materie nicht ſuchen ſolle im Menſchen. Alle 
dahin gehende Zeugniſſe verſtehe alfo: Und wie 
der Menſch aus den vier Elementen zuſammenge⸗ 
ſetzt iſt, alſo auch der Stein, et ita eſt ex homine. 

J . 1 


Theophraſt: Gott ſiehet die Uebertretung ſeines 
Gebots fuͤr unſern Leib, auch mit Erbarmen an: 
Er ſchaffet dem Menſchen den Arzt und Arzney, 
aus des Leibes Mutter, der Materia des Steins, 
d. i. aus der Mutter der Materie des Steins, 
aus der Erde, welche iſt, ſamt dem Himmel, und 
allen ihren innhabenden Geſchoͤpfen, aus Gott. Sol⸗ 
ches aber nicht durch gemeine Particular-Arzneyen, 
ſondern es muß das rechte Univerſal ſeyn. Der 
Menſch iſt die kleine Welt: darum muß ihn auch 
die ganze geoſſe Welt erhalten, ernaͤhren und curi⸗ 

M 2 ven: 
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ren: wird nun die Frucht der Erde der kleinen Welt 
krank, und kan ihr ſelbſt nicht helfen; ſo muͤſſen ihr 
die Fruͤchte der Erde der groſſen Welt, und eben 
dergleichen Species oder Stoff, der kleinen Welt zu 
Huͤlfe kommen. Gott hat zwar, aus Erbarmen, 
denen Menſchen etliche Geheimniſſe der Univerfat - 
Natur offenbar werden laſſen; aber ein noch höhe: 
res Univerſal hat er ihm mitgetheilet, darinn aller 
Elementen Tugend und die Quinteſſenz der groſſen 
Welt verborgen liegt, alſo, daß nichts hoͤheres in 
der Natur, dem menſchlichen Leibe zu gute, mag 
erfunden werden; es iſt auch dem menſchlichen Leibe 
nichts näher verwandt, als daſſelbe, welches nach feis > 
ner regeneration den ganzen mierocoſmum in ein 
rechtes Temperament bringt, und bis zum Ziel er- 
hau, wenn er in Naturgemaͤſſer Lebensordnung 
bleibt. Arnoldus: Lapis Philofophorum de Ter- 
ra ſcaturiens, in igne perficitur ſeu exaltatur: nec 
animalis nec vegetabilis nee mineralis eſt, ſed ca- 
tholica et univerſalis, neutiquam autem ſpecifica. 


* 


Hermes: Unſer Stein iſt geboren und gehet 
aus von einer dichten verwirrten mafla, in welcher 
alle ſeine vier Elemente, durch die Natur geſchaffen, 
begriffen find, von welcher nach dem Willen Got 
tes, durch Wirkung der Natur, unſer Stein nachher ] 
entſtehet; ein einig Ding, das humidum radicale 
Solis et Lunae, von zwey Subſtanzen in einem 
Subject, ſo gemein, daß es auch die Armen 
mehr als die Reichen haben. Kein Gold, Sil⸗ 
ber noch andere Metallen und Aerze haben den 
Stein, als welche nur zur Fermentation und Pros 
jection ‚gehören. Es iſt vielmehr ein Ding, das 
überall gefunden wird, und von jedermann insge- 
mein zu haben iſt, darin unſer das Gold weit uͤber⸗ 
treffender Sulphur iſt: wo daſſelbe iſt, werden keine 

1 Metal- 
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Metalle gefunden; es iſt kein gemeines ſondern der 
Weiſen Aerz, was den Geiſt beſitzet; eine Zuſam⸗ 
menſetzung aus dreyen, Geiſt, Seel und Leib, aus 
zweyen, unſerm Sulphur und Merkur, in einem 
einigen Dinge vereiniget, als der einigen Materie 
aller Dinge, welche auch die Kraft aller Metallen, 
Minern, Pflanzen und Thiere in ſich beſitzt. Un⸗ 
fer guͤldiſcher Magnet und Wurzel, welche unacht⸗ 
ſam, dem Volk vor ihren Augen unkenntlich; ſo die 
ganze Welt ſiehet und doch nicht Eenner, | 


Wenn man nun die gehsrige Materie geſun⸗ 
den, ſo muß man vom unreinen das reine ſcheiden, 
und dieſes aufs hoͤchſte reinigen: das iſt die erſte 
Arbeit, die lublimatio unſers Merkurs, oder Auszie⸗ 
hung des geistlichen Theils, aus der fixen mafla zu ſchei⸗ 
den, daß man jedes beſonders haben, beſonders reinigen 
und zurichten moͤge; welches oft geſchehen muß, daß es 
rein werde. Das dicke und unreine tingirt nicht, 
ſondern allein das ſubtile der Natur, das in ihm 
iſt, das iſt der Geiſt. So reinige den Geiſt, daß 
du ihn wieder einverleiben moͤgeſt: das corpus kan 
ſich ſelbſt nicht zerſtoͤren und reinigen; zwanzig ꝛc. 
muͤſſen es allhier naß machen. Dieſes iſt das erſte 
Treffen unſers Merkurs, den du ſo zart machen 
muſt, daß er nichts mehr an ſich ziehen moͤgen. 
Denn unſer Stein hat ſubtile Feuchtigkeit oder Waͤſ⸗ 
ſerigkeit, die man ſchwer von ihm austreibt uber 
ſich; und die feces bleiben grob und hart im Grun— 
de liegen. Das iſt in der chemifchen Hochzeit Dies l: 
Deſtillatio et Rectificatio Sulphuris, da das Seil 
(aqua vehens ) in den Thurn zu ſiebenmalen hinab: 
zulaſſen, und die ſich daran hangenden Gefangenen 
heraufzuziehen, um fie aus der anklebenden Uarei- 
nigkeit los zu machen, und aus der Finſterniß zu er— 
loͤſen, daß im Grunde des Gefaͤſſes die feces zuruͤck 
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bleiben. Separando purum ab impuro, donec 


omnes feces in fundo remaneant. Nur huͤte dich, 


— 


daß du das Feuer nicht zu heiß und grob macheſt, | 


ſonſt flieht der Merkur von feinem Del. 


Zwar ſagt Lullius Wir nennen den Stein 
einen Sonnen-Sohn, denn er wird zuerſt, ohne 
Beyhuͤlfe der Wiſſenſchaft oder Kunſt, durch die 


Nalur und der Sonnen : Einfluß erzeuget. Aber 


nichts deſtoweniger muß doch die fublimatio dazu, 


kommen, daß ſeine Ueberfluͤßigkeiten hinweg gethan 


1 


werden. Denn man muß nicht den ganzen rothen 


Löwen nehmen, ſondern allein fein: Roſinfarbnes 
Blut; auch nicht den ganzen weiſſen Adler, fondern 
des Adlers Gluten. Dieſes Adlers Gluten iſt nichts 


anders als ein Salz: doch iſt das Salz auch kein 


nuͤtze, es ſey denn fein innerfs herausgebracht und 
umgekehrt worden. Denn der Geiſt allein iſt es, 
der Kraft und Leben giebt, der bloſſe Leib vermag 


hiezu nichts: weißt du den zu finden, fo haft du 


das Salz der Weiſen Meiſter, ja die Wurzel der 
ganzen Kunſt und Weisheit, der Schluͤſſel, der auf— 
und zuſchleußt, ohne welchen niemand zur Vollkom— 
menheit des Werks unſers Steins kommen kan. 
Alle Heimlichkeit liegt in dieſem Salz: Wer ſeine 
Aufloͤſung weiß, der iſt erhaben uͤber die verborgene 
Heimlichkeit, welche geſchiehet mit unſerm Waſſer. 


| 
3 


1 


Nun iſt auch das rechte Gewicht des rothen I 
und weinen zu beobachten, damit die Auflöfung des 


Körpers und coagulation der Geiſtes- Arten, gar 
einmuͤthig und lieblich ae erfolge, und eines das 
andere nicht überwältige: Denn wenn die Zahl des 
flüchtigen die Zahl des fixen übertrifft, fo fleugt das 
ſire mit dem flüchtigen fort; fe aber die Zahl des 
fixen das fluͤchtige uͤbertrifft, ſo werden ſie beide zu— 


gleich 


ES 
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gleich beſtaͤndig. Dat att muß ein gets Mittel in 
der Zuſammenſetzung beider, zu ihrer Vereinigung, 
beobachtet werden; dazu iſt noͤthig, daß das fluͤchti⸗ 
ge nicht das fixe uͤberherrſche, das fixe auch dem 
fluͤchtigen nicht zu gewaltig ſey; und das Aufloͤſe⸗ 
waſſer nicht zu tief, damit der Saame oder das 
Sperma nicht ertrinke. Alſo erfolgt eine praegnation, 
und kan aus einem zwey, aus zweyen drey, und 
aus dreyen beſchließlich wieder eins werden: das iſt 
Theophraſts unitas per dualitatem in trinitate. Und 
Dauftin ſagt deutlicher: Aus der gezehenten Zahl 
wirſt du die Einigkeit aufrichten. Oder cujus pars 


dena rerum ſit germina plena. Sechzig ind Rr 


Koͤniginnen, achtzig der Kebsweiber, und der Jung⸗ 
* (d. i. unſers Merkurs) iſt keine Zahl. 


Dann erſcheint die Faͤulung und damit die 
ſchwarze Farbe, das erſte Zeichen der langen aber 
guten Arbeit, der Aufloͤſung deiner Materie. So 
lange regiert es mit dem weiſſen Saft, nämlich das 
fire mit dem flüchtigen, bis es mit Schwaͤrze bedeckt 
werde. Solche ſchwarze Faͤulniß ſoll man langſam 
bewirken, und mit Geduld tragen, daß das lal craf- 
ſum aufgeloͤſet und flüchtig werde. Dieſe Faͤulniß 
waͤhret bis zur weiſſen Farbe. Dabey man denn 
das Gefaͤß wohl verwahren muß, und das Feuer 
alſo regieren, daß, nach der erſten Aufloͤſung, durch 
die Hitze nichts mehr aufſteige, bis die ganze Sub: 
ſtanz fir, fo wird die Faͤulniß vollendet ſeyn, und 
zur Weiſſe fortſchreiten. 


Alanus: Die Faͤulung des Korpers . des 
Werks Anfang, und geſchieht mit linder Wärme, 
daß nichts aufſteige; denn der Merkur ſoll nicht vom 
Körper abweichen, bis Merkur und Anima vollkom- 
men zu einander in ein Weſen der Schwaͤrze tom: 

M4 men 
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men find. Iſt endlich der Stein vollkommen, ſo 


muß er mit feiner eigenen Geiſt-Subſtanz erhoͤhet 


und vermehret werden. Zu ſolcher Verbeſſerung 
des fertigen Steins, eines Theils, thue des uͤber⸗ 
blieben oder aufs neue zubereiteten Oels zwey Thei⸗ 


le, und ſetze es wieder ins Schweißbad, ſo werden 
beide zu einem Leibe verherrlichet, nach Verzehrung 
aller Farben. — — Zuletzt wird der Stein ferz 
mentirt mit Golde oder Silber. Darauf erfolgt 
der Gebrauch oder projectio auf gereinigte Metalle. 


Die Fratres R. C. ſchlieſſen alſo: Granum. pe- 


Lori Jefu inſitum. O daß ein jeder Menſch Chri⸗ 


ſtum recht erkennte, und alſo geiſtlicher Weiſe mit 
Ihm vereiniget wuͤrde, wie er ſeine Gaben, Brodt 
und Wein, Speiſe und Trank, leiblich von ihm 

Anhang: 
zu mehrerer Erlaͤuterung unſers Werks. 


num eſt in mundo ſubiectum, activum ha- 
bet et paſſivum, Subſtantiam mortuam et vivam ; 


lecum habet Spiritum et Animam, quare vocant 


ignari rem viliſſimam, quatuor continet elementa, 
in ſuo gremio contenta. Ubique eſt, ubique re- 
peritur, ab omnibus communiter habetur, afcen- 
dit per fe, nigreſcit, defcendit et albeſeit, erelcit 
et decrefcit; Res eſt quam terra produeit, de Coe- 
lo deſcendit, palleſeit et rubeſeit, naſeitur moritur 
et reſurgit, poſtea in aeternum vivit, per plures 
vias tendit ad finem. Eſt lenta, modeſta, fortis, et 
augmentatur, quousque fecurus quiefcendo rubi- 
ficetur. 5 


Wilt 


4 
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der Weiſen Stein, ſuche nicht in Kräutern und 
Animaln, Schwefel, Queckſilber und Mineraln, Dir 


triol, Alaun, Salz ſind nichts werth, Bley, Zinn, 5 


Eiſen, Kupfer wird nie begehrt, Silber und Gold 


vermoͤgens auch nicht, Kyle oder Chaos alles aus 


richt. Iſt beſchloſſen in unſerm Salzbrunnen, dem 
Baum des Monds und der Sonnen. Der Weiſen 
Sulphur und Argentum vivum: naͤmlich Waſſer 


und Erd mit, Namen, der Metallen wachſende Saa⸗ 


men; das Waſſer fluͤchtig, die Erde fir, eins ohn das 


andre wirket nichts, beide von einer Wurz geboren, 
gering, von Weiſen auserkohren, es wird der Me: - 


tallen Kraͤfte haben, wird doch aus Bergen nicht 


gegraben; wo unſer Materie wird gefunden, iſt kein 


Metall zu allen Stunden, allein in Tugend und 
Kraft, im Hyle oder Chaos geſchaft. Beym Homer 


bekannt, das Kraut MO LI (tropice) genannt: 


das in ſeiner rechten Statt eine ganz ſchwarze Wur⸗ 


zel hat, iſt grün weiß und Blutroth. In Chal⸗ 


daͤiſch Azoth es 1 8 deutſch ein geſeeligter Geiſt, 
auch Adrop das iſt Saturnus, man recht verſtehen 
muß: der Saturn die Erd regiert, metaphoriſch un⸗ 
ſer Materia vergleicht wird, welche unſer roth Bley 
und rothe Erd, bey den Thoren veracht und un⸗ 
werth. Der roth und grüne Löw’ genannt, terra 
adamica wohl bekannt; ein Auszug, von dem Schoͤ⸗ 
pfer weiſe, aus allen Geſchoͤpfen mit Fleiſſe (Cen- 
trum concentratum Elementorum, ultima cum. 
prima materia feu media conjuncta, ex principös 
Coeli et Terrae unita!) Aller Naturen Kraͤfte zu⸗ 
ſammen gefaßt in eine maſſam. Ex maſſa von 
Erden roth ſchaffete Adam unſer Gott: Adam die 
rothe Erde ſollt du 1 primam materiam wir 
es nennen. 
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Den Loͤwen toͤdt mit ſtarkem Muth, nimm ſein 


coagulirt Blut, unſern Goldglanz aͤdel werth, geſchie⸗ 


den vom centro der ſtinkenden Erd: die loͤſe auf 


mit hoͤchſtem Fleiß, nach der Natur- und Schoͤpfers 


Weis. Der wolle uns erleuchten, zu ſcheiden das 
trockne vom feuchten: das iſt, das Waſſer von der 
Erd, das fluͤchtige und fixe werth, den beſeelten Geiſt 
auch an dem End; Waſſer und Erd, zwey Element, 
haben durch Gottes Gab und Sorgen, Luft und 
Feur in ſich verborgen, geſchwaͤngert auch ganz rein 


und pur mit der fünften unſichtbarn Natur. Nun 


verheirathe Mann und Weib, unſern Adam und 
Eva, beide klar bloß und nackt; denn die reine Na⸗ 
tur freuet ſich ihrer eigenen Natur, ſie vermiſchen 
ſich mit Begier, eine wird von der andern erhalten. 


Der beſeelte Geiſt den Koͤrper ſolvirt, der Geiſt den \ 


Körper coagulirt. Das iſt der Merkur allein, auf 


den gegruͤndt der Weiſenſtein, macht fich ſelbſt fchwarg - 
gruͤn weiß und roth, iſt Protheos des Meeres Gott; | 


fo er gefangen, verkehrt er ſich in viel tauſend For⸗ 
men, das iſt, er ſolvirt, coagulirt, faulet und deſtillirt, 
ſublimirt und calcinirt, toͤdtet und belebet, waͤſcht 
und incerirt, verklaͤret und figirt ſich ſelbſt. In 


dieſen Dingen ſich bewegen die Kraͤfte Himmels 


und Erden, Sonn und Mond werden verfinſtert 
und ſchwarz, Himmel und Erd zerſchmelzen in das 
Hyle oder Chaos. Von den Elementen geſchieht 


ein Streit. Das Waſſer bedeckt die ganze Erd: 


damit aber das feuchte trocken werd, ſo laßt ſtetig 


ohn Verdrieſſen ſtreiten unſre ſtarke Rieſen mit un⸗ 


ſerm ſehr kleinen Zwerg, der letzt wird ſiegen und 


uͤberwinden, die Rieſen fangen, toͤdten, binden. Aus 


dem zerbrochnen Unwerth ſchafft Gott neue Himmel 


und Erd, unſer Jeruſalem und Gold ſehr rein, als 


der Weiſen verklaͤrten Stein, den durchs Feuer ge— 


toͤdtet 


} 


\ 
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toͤdtet und neugebornen Phoͤnix oder Salamander, 
der jetzt im Feuer lebt, der Sonnen Sohn, der 
Wunder wirkt, alle Krankheit vertreibt an Men⸗ 
ſchen und Metallen, mit verherrlichtem Leib und 
Blut alle Koͤrper reiniget. Der hochgezierte un⸗ 
ſterbliche Adam tingirt das gemeine Silber und Gold, 


daß ſie auch fruchtbar werden, ihres e Frucht 


ö a 


zu gebären 9 0 Erden. we 

Theophraſt: Des tingirenden Geiftes Eigen - 
ſchaften find fünfe, welcher auch leibhaftig erſchei⸗ 
net, damit er deſto leichter erfunden und erkannt 
werde. Sn feinem erſten Weſen erſcheint er in ei⸗ 
nem irdiſchen, unſaubern, mit allerley Schwachheiten 
erfuͤllten Leibe, in welchem er dieſe Wirkung hat: er 
heilt alles Verderben und Wunden im Eingeweide 
der Menſchen; bringt gut Fleiſch hervor und Din, \ 
zehrt das faule, und vertreibt allen Geſtank. In 
ſeinem andern Weſen erſcheint er dem Geſicht ein 
waͤſſeriger Leib, etwas ſchoͤner, denn im erſten; das 
macht, daß er noch ſeine corruptiones hat, aber in 
ſeiner Tugend kraͤftiger wirkend, der Wahrheit viel 
naͤher, und in allen Werken wirklicher. In ſeinem 
dritten Weſen erſcheinet er in einem luͤftigen Leibe 
und oͤligen Weſen; der gar nahe von allen ſeinen 
Gebrechen befreiet iſt. In feinem vierten Weſen 
erſcheint er in einem feurigen Leibe, der doch von 
allen ſeinen Gebrechen nicht gar entledigt iſt, und 
noch etwas waͤſſeriges bey ſich hat, weil er 55 
nicht genugſam ausgetrocknet if N 


Syn feinem fünften und letzten Weſen erſcheint 
er in einem glorificirten erleuchteten Leibe, der kei— 
nen Mangel hat, wie Gold und Silber ſcheinen. 


Rhaſis: 


\ 


ze * 
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Rghaſis: Ehe wir das Werk anfangen, müſſen 0 
mie: erft die Natur und Eigenfchaft des Waſſers und 


Erde erkennen, weil in dieſen beiden die vier Ele— 


mente enthalten ſind: welche vier Elemente umge— 
kehrt werden. Dieſe Umkehrung der vier Elemen: 


ten iſt nichts anders, als die fire Erde wieder fluͤch— 


tig, und das feuchte fluͤchtige a trocken und 


— 


fix machen. | 

Es iſt nur ein Ding, davon kommt ein frucht: 
bar Waſſer; von dieſem Waſſer kommt auch unſer 
Kalt und Stein, der im Feuer nicht verbrennt. Das 
Ding iſt allgemein, als das Licht der Welt. Waͤre 
fein baͤuriſcher Name bekannt, fo kaͤme man eher 


zur Kunſt. Die Natur erfordert zuerſt, daß unſer 5 
philoſophiſcher Adam in eine Merkurial Subſtanz 


gebracht werde, von welcher ſodann der lunariſch— 


und ſolariſche Stein ausgeboren wird. Derohalben 


geſchieht des Steins Zuſammenſetzung aus den Thei— 


len des Adamiſchen Merturs der Weiſen, durch 
Vereinigung beider Theile des Merkurs in ein drit? 


tes Weſen, daß das dicke ſubtil, und das ſubtile dick 


werde. Solche Materie, die aus dem centro der 1 
Elementen geht, theilt ſich anfänglich in drey Stucke, 


eine ſolche Materie und Mutter, daraus ſelbſt der 
Menſch erſchaffen; fie iſt gaͤnzüch der Mittelwelt zu 


vergleichen, die die groſſe und kleine Welt zuſammen 
ſetzt, und eine Seele, welche den Geiſt mit dem Lei- 
be vereiniget. Solche Seele iſt ein weſentlich aber 


trocken Waſſer, in einer N Subſtanz. 


Baſilius: Hae tres ſubſtantiae, (Spiritus vis 


vegetans, Anima vis tanquam mundi glutinum, 


inter Spiritum atque corpus Medium vinculum, 
quam oleum, et corpus inſtar falis, uti a ſcoria 
terrae 
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terrae feparatum, ) in una elſentia Linbum mino: 
ris et majoris e conſtituunt. | 


5 1 occulta: Nec enim hie selber in 
ſcholis Medicorum traditur, ſed abſeonditus prae 
Seulis illorum remanet. “ 

| | 4 
| Unfer Subiectum itt nur eins, hat alle natuͤr⸗ 
Sich: und uͤbernatuͤrliche Tugenden, alſo auch die ani: 
malifch ; vegetabilifch: und mineraliſchen, weſentlich 
in ſich, iſt uͤberall zu finden, und doch den wenig⸗ 
ſten bekannt, wird von keinem mit ſeinem eigentli⸗ 
chen Namen genannt, fondern nur in Zahlen, Dil: 5 
dern, Gleichniſſen und Naͤthſeln offenbaret. O du 1 
ergoͤtzende nüßliche Natur, die überall gefunden wird, 
welche in ſich enthaͤlt die klaͤreſte Sache! welche die b 
Unwiſſenden verabſcheuen, die Weiſen aber lieben, 
weil ſie ihre Tugend kennen. Dieſe nennt Moſes 
eine ode wuͤſſte und leere Erde, einen Abgrund und 
Waſſer, der Anaxagoras aber Chaos, eine Vermi⸗ 
ſchung aller Dinge und Kräfte, darin derſelbe Spi⸗ 
ritus iſt, den wir ſuchen. Wuͤßte der Poͤbel, was 
barin fuͤr ein Schatz in ihren Haͤnden iſt, ſie wuͤr⸗ 
den dieſes geringe aber koͤſtliche Ding nicht ſo gerin⸗ 
ge halten: aber Gott verbirgt es dem Volk, daß die 
Welt nicht daruͤber, durch den eitlen Sinn der 
Menſchen, verwuͤſtet werde. Es iſt das ſchnoͤdeſte 
geachtet, und iſt doch das liebſte in der Welt über 
alles, ja uͤber Gold und Silber; darinn alle Kraft 
. zur Geſundheit der Menſchen. Es iſt 
darin unſer Merkur und Sulphur, unſer Gold das 
unverbrennliche Oel, und das weile beſtaͤndige flüf 
ſige Salz, der Stein der Weiſen; ein Stein, den 
die Armen und Reichen haben, der an die Gaſſen 
an den Weg oft geworfen, und in den Dreck getre⸗ 
ten wird. 1 nichts N grobes Ding, darin 

e die 
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die vier Elemente verborgen ſind, ein Ding, das kei⸗ 


ne Art noch Geſtalt hat, wiewol alles in dieſem un⸗ 
artigen Dinge verborgen, durch Abſonderung des rei- 


nen vom unreinen. Es iſt ein einiges Ding und 


Weſen, das an allen Orten und Enden gemein und 


bekannt liſt: Jedermann greifts mit Händen, und 
gebrauchts zu geringſchaͤtzigen Sachen, ja wirft es 
als das beſte Ding weg; und iſt nichts als Waſſer 
und Feuer, daraus, mit Zuthun oder Beyhuͤlfe der 
Luft, die Erde geboren worden, und noch täglich fort 
erhalten wird. In deſſen Scheidung ſich alles fin— 
det; aut hic aut nusquam. Darin findeſt du un⸗ 
ſern flieſſenden Brunn, und im Urſprung deſſelben 


eine Ader feinen lautern Waſſers, die Jungfraumilch, 


dieſe empfange gar wohl vermacht, ſodann den gel— 
ben und rothen Mann; alsdenn den ſchwarzen graͤu— 


lich beiſſend kratzenden Raben, mit ſtinkendem Odem. 


In dieſem Raben iſt eine weiſſe Taube verborgen, 


die nimm von ihm, und ſpeiſe fie mit der Zunge 


fraumilch, ſo gebaͤret ſie dir allezeit ihre Jungen: 
(procul hinc, procul ite prophani! et date, et da- 
bitur W ) Dieſe weiſſe Taube iſt unſer ae 


Unfer Brunn oder Waſſer iſt von Natur —9 


1 


und bitter, ſo, daß es niemand genuͤſſen kan; darum 


gar wenig gebraucht; von jedermann gar gering ge— 
achtet, deshalb faſt niemand zur Kunſt kommen kan, 


noch feine groſſe Tugend merken: denn alle vier Ele 


mente find darin gleich verborgen. c. Derowegen 
loͤſet es die Natur auf, erhält und ſetzt fie zuſam— 
men; kein Ding kan dies thun, als dieſes von Gott 


geſchaffene Waſſer allein. Dieſen Brunn muſt du | 


ſauber ausſchoͤpfen, bis auf die uͤberfluͤßigen feces, 


und allein mit dem reinen Theil dein Werk voll | 


bringen, 
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" Alkali: in noſtro 10 0 fant folummodo 
duo Elemcuta formaliter, licet ſint quatuor virtua- 
liter: ſcilicet Terra et Aqua. Terra, quae virtua- 
liter in fe continet ignem, ratione ſuae ficcitatis, 
Aqua vero, quae in fe continet adrem virtualiter 
ſuae humiditatis cauſa. Ergo non eft feparatio _ 
quatuor Elementorum in lapide noftro, ſicut Idio- 
tae intelligunt. In natura noſtra eft quoddam ar- 
eanum abſconditum, quorum opus et virtus ſen- 
titur, quae ſunt terra et aqua; alia vero duo ele- 
menta, abr et ignis, nec tanguntur, nec videntur, 
nec largiuntur quiequam, nec locus eorum vide- 
tur, nec virtus eorum ſeitur, nifi in prioribus duo- 
bus elementis, quae ſunt terra et aqua. 


Weil dieſes Waſſer ſo ſubtil iſt, ſo gehet es in 
das corpus, und zieht erſt die Seele aus, darnach 
ſolvirt es das andere alles vom gereinigten Koͤrper, 
und verkehrt es in unſer Waſſer, mit ganz mäßig 
linder Waͤrme, durch die Faulung, welche bald mit 
der Aufloͤſung anfaͤngt. Dieſes iſt die zweite Auf: 
loͤſung unſerer gereinigten Materie, oder Koͤrpers, 
welche nicht zu einem mal geſchiehet, ſondern mit der 
nee 


Das eörphs lerne erſt durch die Schluͤſſel der 
Weiſen zu oͤffnen, daß du aus demſelben ſeine See⸗ 
le und Geiſt nehmen kanſt, unſern Merkur und Sul⸗ 
phur; das corpus, terra pura, ift das reineſte Adel: 
ſte er der Weiſen. 5 


Aus dieſen dreien reinen Subſtanzen unſerer 
Materie, wird das vierte die aͤdle Arzney zuſam⸗ 
mengeſetzt und hervorgebracht, durch ganz heimlich 
ſchlechte Arbeit. Unde fit aut oriebatur mors et 
0 Inde fit et reſurget Vita et regeneratio, 

et 
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mit ſeinem aufgeloͤſeten Körper, welche nur allein 
durch die Faͤulung vollbracht wird, denn die Geiſter 
werden nicht congelirt, als nur mit der Aufloͤſung 


— 


* 


et mors ei ultra non dominabitur. Die Zuſam:⸗ 


menſetzung in dieſem Meiſterſtuͤck iſt die Vereinigung 5 
oder Verehlichung des geronnenen gefrornen Geiſtes 


des Koͤrpers. Alſo ingleichen wird der Koͤrper nicht 


aufgeloͤſet, als mit der Gerinn- oder Gefrierung des 
Geiſtes; auch iſt, zwiſchen der Aufloͤſung des Kr 


pers und Gerinnung des Geiſtes, kein Unterſchied 
der Zeit, noch ein beſonderes Werk, ſondern beider 
Ziel iſt eines, und eine ja eben dieſelbe Wirkung 
geſchiehet in beiden auf einmal, weil dieſer beiden 
Wobey das Gewicht und Maͤßi⸗ 
gung der Wärme zu beobachten iſt. Sobald die Vers 


Natur eine iſt. 


einigung geſchehen und die Schwaͤngerung vorhan— 


den, ſo wird es ſchwarz, und iſt das gewiſſe Zeichen 


der zweiten wahren Aufloͤſung. In ſolcher Schwär: 
ze und Faͤulung iſt der Anfang der Verdauung: 


darum verbrenne ihm nicht ſeine Bluͤte. Solche 
Schwaͤrze mehret ſich bis aufs hoͤchſte: alsdenn iſt 


die Schwaͤngerung geſchehen: ſodann bricht das Licht 
aus der Finſterniß hervor. O venerabilis natura: 


ubi eft nigredo, ibi eſt claritas infinita. Opörtet 
abluere corpus mortuum eum igne et aqua. Die⸗ 
ſe Erde faulet und wird gereiniget mit ihrem Waſ⸗ 


ſer: ſodann verurſacht die in den trocken werdenden 
Koͤrper wirkende Waͤrme die Weiſſe, und verzehrt 
die corrumpirende Feuchtigkeit, bis es weiß wird. 


* 


Je laͤnger das Waſſer uͤber der Erde bleibet, deſto 
mehr wird die Erde abgewaſchen. Gleichwie durch 


das feuchte das trockne faul worden, als welches die 
ſchwarze Farbe hervor bringt; alſo wird gewißlich 


das durchs Trockne coagulirte feuchte die m er 


zeugen. 
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Der Rabe wird am erſten weiß mit dem Nils 
fluß aus Egypten, und in der Trockenheit Perſiens; 
und dann wird erſcheinen eine Roͤthe wie die Son; 
ne in der Wieſe: Unſer Waſſer waͤſcht die Unrei⸗ 
nigkeit weg, ſowol im aͤuſſern als im innern, mit⸗ 
telſt langer Weile, in Gleichheit der Perlen. In 
ſolcher hoͤchſten Weiſſe iſt die Roͤthe per borgen, wel⸗ 
che durch fortgeſetzt ſtetswaͤhrendes Kochen hervor 
kommt, bis aufs hoͤchſte, wie ein hoher Scharlach. 
Auch dann laß das Glas noch ein oder zwey Mo⸗ 
nat uneroͤffnet in der Digeſtion, ſo wird es noch 
ſchoͤner und fixer. Dieſe Reinigung und Figirung 
geſchieht aber, durch lange Zeit, mit einem kleinen 
Feuer, damit die Materie deſto beſſer ihre geiſtige 
Feuchtigkeit behalte. Es wird nicht in einen fo 
harten Stein congelirt wie Glas oder Cryſtall, die 
durch heftig Feuer nur ſchmelzen, ſondern in Wachs⸗ 
härte, was bald ſchmelzt, ohne Geblaͤſe der Baͤlge. 
Wer ſeine Materie mit lindem Feuer regiert, kan 
zum Geheimniß gelangen, und alſo wird die Mate⸗ 
rie nicht zum harten Glaſe, ſondern bleibt allzeit 
leicht aufloͤslich oder ſchmelzlich: aber mit heftigem 
Feuer wird es geſchwind verglaſet und ſo verhaͤrtet, 
daß es kaum aufzuloͤſen, ſo nichts taugt: darum 
bratet gelinde in allen ſeinen Abkochungen; beſorge 
vielmehr ſchwaͤcher als ſtaͤrker Feuer, ſo kanſt du 
nicht irren; darum handele darin geduldig, ſonſt un⸗ 


terlaß lieber das Werk. Dieſe Arzney wird nicht 
in kurzer Zeit, in wenig Tagen noch Monaten: du 


mußt es durch gar lange Zeit mit gehoͤriger Bewir⸗ 
hung mit mancherley Handarbeit und lindem Feuer, 5 
in bud abwarten und ernaͤhren. | 


aan bleibt es eine Gabe Gottes, dazu Ger 
1 und Arbeit noͤthig iſt. Anno 1517. | 


I. Theil. ER Aus 
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Aus einem Gefprähe: Es iſt ein groſſer un⸗ 
terſcheid zwiſchen der wahren und falſchen Chemie. 


Die wahre vermoͤgen allein die, welche ſich auf das 


rechte Univerſal verſtehen; welches eine allgemeine 
Arzney iſt im menſchlichen Koͤrper, und daneben ei- 
ne allgemeine Tinktur auf aͤdle und geringe Metal- 


len. Solch Univerſal zu erkennen, lies meinen Elu- 


cidarium und andere aͤchte Autores; bedenke was 
Alchemie ſey, wovon ſie den Namen habe, von dem 
Wort cars, d. i. Salz, und Xalecic, d. i. Schmel—⸗ 


zung oder Scheidung. Denn Salz iſt das 


fuͤrnehmſte in der Alchemie: wer das weiß zu finden 


und zu bereiten, der kommt mit Gottes Huͤlſe wei- 


ter. Es iſt nichts im Menſchen und Vieh, Kraus 
tern, Gewaͤchſen, Aerzen, Metallen, Steinen, Ber: 
len, Aedelſteinen, c. es hat fein Salz bey chm: 


ſonſt koͤnnt es nicht beſtehen, daſeyn, gruͤnen, wach⸗ 


ſen, Frucht bringen oder leben. 


Wer nun weiß (per totam deſtructionem for- 


mae naturalem,) ſein Salz auszuziehen, der er— 
langt auch leicht ſeinen Sulphur, und alſo quintam 


eſſentiam rei. Du mußt zuvor ſehen und erfah⸗ 


ren, was in Kraͤutern und andern Koͤrpern verbor— 


gen iſt, daß du die Handgriffe lerneſt, ehe du zum 


Univerſal ſchreiteſt. Ey! Begehre nichts in deinen 
Leib zu eſſen und zu trinken, du wiſſeſt dann, was 


die Natur darin verborgen hat. So wird es nie 
ohne Frucht abgehen, wofern du dich alſo in extra- | 
hendo ſale et ſulphure, auch nur aus denen Vege⸗ 4 


tabilien, üben werdeſt. So wirft du aus der Fin 


ſterniß ans Licht kommen, durch ſolche Wiederge⸗ 


burts- Arbeit, und Gott von Herzen, in ſolcher ſei- 


ner geheimen Erkenntniß und Genuß, danken. Denn 


du wirſt der Koͤrper Quinteſſenz herausbringen. 
Siehe du mehr auf Weisheit und Geſundheit, als 


auf 


1 
an 
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auf das loſe Goldmachen: ſo wird durch dich vera 
Alchemia gezieret werden, in welchem Stande du 
ſonſt auch ſeyeſt. Die rechte Alchemie iſt eine goͤtt⸗ 
liche Gabe und Wiſſenſchaft, deren ſich der From: 
me, Gelehrte, Hohe oder Niedere nicht ſchaͤmen darf; 
fie führe zur Erkenntniß des Schoͤpfers, zu den Na⸗ 
turgeheimniſſen, und endlich zum wahren Univerſal, 
darin alles begriffen iſt: um welche Gabe Gott de⸗ 
muͤthig anzuflehen iſt, ſo es ſein Wille, (weil es nur 
das Zeitliche betrifft,) dir ſie zum Heil und ſeiner 
Ehre zu ſchenken. IN | 


XIII. 


Aus Alexander von Suchten Explicatione 
Tinkturae Phyſicorum Theophraſti 
RE Paracelſi: „„ 


Das erſte Tapitel des 1 B. Moſes ſchickt ſich 
auf dieſe Kunſt der Chemie ganz eigentlich, darin 
Materie und Praxis deutlich fuͤrgeſchrieben, und uns 
ter dem goͤttlichen Schoͤpfungsbilde entworfen iſt. 


Dieſem Wege iſt auch Theophraſt, nach ſeinem 
Buͤchlein de Tinctura Phyſicorum gefolget, darum 
vill ich auch hier keine andere Handarbeit ſetzen, 
ondern nur eine kurze Anleitung zum Verſtand ſei⸗ 
zer Meinung geben. Die Materie und derſelben 
Werk iſt nichts anders, als eine kleine Welt; denn 
8 iſt darinn aller Dinge Gleichheit und Theilneh⸗ 
nung verborgen, eben wie Moſes die Schoͤpfung 
er groſſen Welt lehret. Denn ehe Moſes von dern 
Materie redet, erzehlt er zuvor die darin ohne Un 
„ N 2 ter- 


4. 


u 
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uf gelegenen drey Haupt: Anfaͤnge, die Gott a 
unterſchieden herausgezogen hat: alſo auch Theo— 


phraſt ſagt: „Ob ſie wohl ein Ding, ſo ſind doch 
andere drey darin verborgen, die muͤſſen durch die 
Feuerwaſſer : Kunſt herausgezogen, und nachmals 


wieder in ein Weſen und Subſtanz vereinigt wer- 
den. Hier iſt die Uebereinſtimmung aller Weiſen 


veſt, daß die Materie der Weiſen ein einig Ding 


ſey, zu unſerm Stein und Arzney; Bernhards einige 
Wurzel, daraus die zwo merkurialiſche Subſtanzen, 


ja unſer ganzes Werk gezogen und gemacht wird; 


Hermes einiges Ding, von einem Einigen gezeuget, 
davon alle Dinge geboren worden; eine einige Mas 
terie der Natur. Weiter ſagt Moſes: Dieſe anz 
fängliche Materie ſey geweſen eine feuchte Natur 


oder Waſſer. Erſt werden die drey principia, Him: 


mel, Erde und der Geiſt Gottes gemeldet, fodann 
die Materie, daraus Gott Himmel und Erde er: 
ſchaffen hat, naͤmlich aus Waſſer, welches Er in die 
zwey Theile getheilet. Auch Hermes in Pymandro 
cap. 1. nennt auch die Materie, daraus alle Ele: 


mente gezogen, eine feuchte Natur, und gedenkt auch . 


der Abtheilung gar fein, durch die Bewegung des 
Geiſtes Gottes; ja das Waſſer bey der erſte en 
aller Dinge. 


* 


Theophraſt nennt die drey von der Natur in 


unſerer Materie verſchloßne prineipia, einen Adler, 


Löwen und Goldglanz; in libro Metamorphoſeos 
aber Sal, Sulphur, Mercurius; Hermes und ander 


re: Geiſt, Seel und Leib. Wie nun die drey, 


durch das vulcaniſche Handwerk ausgezogen, ihrer 


Gefaͤngniſſe entlediget, und nachmals wieder in eine 


ir 


Einigkeit gebracht werden follen, wird nachmals fol- 
gen: Hier nennt Paracelſus ſolch einiges Ding, dar⸗ 


aus die groſſe und kleine Welt geboren, nur einen 


rothen 


Pe 
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rothen Loͤwen, (eine feuchte Natur, ein Waſſer:) « 


und verbirgt es alſo vor den Unwuͤrdigen. Einen 


Loͤwen kan mans nennen, wegen feiner uͤberaus groſ⸗ 
fen Kraft und Stärke, geſchwinden durchdringenden 
Natur, die den Menſchen und alle Geſchoͤpfe be⸗ 
zwingt, einnimmt, uͤberwaͤltiget und regieret; fo. Her⸗ 
mes die Kraft aller Staͤrke nennet. Ja die Erfah⸗ 


rung lehrt, wie dieſes Ding, nach ſeiner Bereitung, 


alle andere einnimmt, zwingt, zerſtoͤrt, toͤdtet, ja 
aus der erſten Form in ein ander Weſen bringt; 
daher es von den Weiſen res animata genennt wird, 
weil es alles ſubtile bindet, und alles dichte durch⸗ 


dringet: Darum nennt es Dionyſius einen Regen- 
ten, und Bernhard einen Koͤnig. Es iſt nichts, das 


ſo viel Regen, Wind, Arbeit, Hitze und Kaͤlte, d. i. 
alle Elemente dulden und tragen, ja durch nichts 


eee ee e. 


überwunden, bezwungen oder getödtet werden kan, 


es waͤre denn mit Waſſer; alſo wol recht ein ſtar⸗ 
ker Loͤwe, wegen temperirter Vereinigung der Ele⸗ 
mente. Cum enim elementa illa feparantur, puri- 
fcantur, et alternatim modo congruo defponfan- 


tur, generatur ab iis ſubſtantia temperata, quam 


non poteft ignis violentia ſeparare, nec terrae 
foeculentia vitiare, nec aquae limoſitas contami- 
nare, nee contactus atris obumbrare. Und iſt 
nicht ein fremdes ſeltſames Ding, vielen genannt, 


wenigen bekannt; nach ſeiner Subſtanz, Geſchoͤpf 


und Materie, ein fo bekannt und gebräuchlich Ding, 
daß Bernhard ſpricht: es habe es die ganze Welt 
vor ihren Augen; Morienes: ein fo bekannt Ding, 
daß der Menſch ſchier nicht wol ohne das Ding 


leben mag. Jeder Menſch kennt es, und iſt dar 


nach begierig, weil alle Kraft zum Leben und Ge 
ſundheit darin verborgen; das groͤßte Perlein und 
aͤdelſte Schatz auf Erden, ausgenommen des Men— 
schen Seele. Hieruͤber beſiehe Theophraſts Buͤch⸗ 

N 3 lein 


2 
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lein de Viribus ſpiritualium, da er vom Lebensgeiſt 

redet, daß dieſer oder des Menſchen Leben ſelbſt, ſen 
ein Vapor divinus coeleſtis inviſibilis, das Tempe- 
ramentum zwiſchen den Elementen, liege und ſey 
begriffen im Geſtirn und allen Einfluͤſſen des Him 
mels, und werde durch die magnetiſche Kraft in den 
untern Geſchoͤpfen und Elementen angezogen. Wo 1 
du nun eine Materie finden wirſt, die ſolches 
Einfluſſes und Lebensgeiſtes vor andern am 
meiſten theilhaftig ſeyn wird, die magſt du zu 
deinem Werk gebrauchen, und ihren Spiritum dem 
deinen, zur Staͤrkung, Erhaltung und Vermehrung, 
durch rechte Mittel und Bereitung appliciren. 


( Nun kommt Theophraſt auf die Zubereitung, 

und obgemeldten drey Principia, da er ſagt, daß 
dieſer Löwe durch der Natur Huͤlfe, und Arbeit der 
Kunſt ſich in den weißlichen Adler verwandeln mis 
ge, alſo, daß aus einem zwey werden. Wie Gott 
aus Einem Ding, naͤmlich aus dem Waſſer, alle 
Elemente und Geſchoͤpfe hervorgebracht, indem Er 
aus demſelben Einen Urſtoff erſtlich zwey andere ge 
macht: ſo muß der Menſch dieſer Regel nachfolgen. 
Eins hat er in die Hoͤhe gefuͤhrt, und zu einem 
himmliſchen Waſſer gemacht, das andere Theil hat 
ſich in die Tieffe verſammlet, durch die Coagulation 
trocken, und zu Erde werden muͤſſen. Petrus 
( Ep. Cap. 3.) denkt dieſer drey Principien kurz, 
daß nämlich die Erde aus Waſſer und im Waſſer 
beſtanden ſey, nach Gottes Wort, (Odem oder 
Geiſt.) | | 


Eſra ſagt im vierten Buch im letzten Capitel | 
auch, daß Gott die Erde über das Waſſer ausge- 
breitet habe, durch fein Wort. Alſo ſoll der Kuͤnſt— 4 
ler ſeine Materie auch in zwey Theile theilen: einen 

| 
| 
\ 
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Theil durch die Deſtillation in die Hohe fuͤhren, zu 
einem klaren himmliſchen geiſtlichen Waſſer machen, 
welches der weiſſe Adlet iſt; hoͤchſt fluͤchtig, ſcharf 


und durchdringend; denn es ſteigt bis in den Him⸗ 


mel, auch durchdringt es dem Loͤwen, als ſeinem 


Sohn und Vater, der Erden, das Mark und Bein. 


Auch iſt diefer Adler der rechte Schluͤſſel zur ganzen 
menſchlichen Verneurung, ja fein Bad der Wieder- 
geburt und Erneurung, davon der Menſch, nach dem 
Pſalm, wieder verjuͤngt wird, wie ein Adler. Es 
iſt ein weiſſes durchſcheinend Waſſer, himmliſcher Far⸗ 
be, darum auch von vielen der Himmel genannt, 
ſeiner uͤberaus hohen Natur halben. Dieſer Adler 
iſt der erſte Theil, ſo in die Hoͤhe gefuͤhrt wird, des 
Hermes ſubtiles Aufſteigendes, der Geiſt des Fir⸗ 
maments, nach dem Eſra im 4 Buche. Andere 
nennen es ein Waſſer oder den Geiſt der Welt, auch 
wol die Seele der Welt, die Mittelnatur, quae jam 
fit quafi corpus et quafi non Anima, et jam quafı 
anima et quaſi non corpus: Ligamentum et vin- 
culum omnium elementorum; als die einige er⸗ 
zeugende allgemeine Natur, durch alle Theile der 
Welt, als den Coͤrper des univerſi ausgeſtreuet. 
Weil ſie ihr centrum im hoͤchſten Creis hat, als das 
keichteſte, davon fie denn auch in der erſten allgemei⸗ 
nen Erzeugung der Dinge herkommen iſt; ſo ſteigt 
ſie in dieſer ihrer Entledigung auch in die Hoͤhe gen 


Himmel zu ihrem Centro; humor lunae oder hu- 


midum radicale aller Creaturen genennet. 
Der andere Theil des Waſſers oder unſers Lo 
wens hat nach Moſes Lehre ſich ſammlen oder trock— 
nen muͤſſen: das iſt auch das andere Stuͤck unſerer 
Kunſt, die Subſtanz des Loͤwens, die da hinterſtellig 
bleibt, wenn der Adler aus ſeinem Leibe oder Eye, 
durch die Wärme ausgebruͤtet und abgeflogen if? 
5 g N deut⸗ 


f 
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deutlich zu reden, es iſt eine trockne wuͤſte ſtinkende l 
Erde, und behaͤlt der Staͤrke und Schaͤrfe wegen 


den Namen des Loͤwen, ſo ſcharf, daß man ſie auf 
der Zunge nicht leiden mag. Anderswo heißt es 


Theophraſt ein unſichtbar verzehrendes Feuer. Bern— 


hard ſagt: Obwol die fontina, der obgemeldte Adler, 


des Koͤnigs Mutter ſey, iſt er doch aͤdler als die 


fontina. Denn ob die Erde wol den Namen des 
Loͤwen behaͤlt, iſt er doch aus ſeiner erſten Natur 


veraͤndert, keine Jungfrau mehr, ſondern durch den 
Geiſt, der auf dem Waſſer, als auf ſeiner anfaͤng⸗ 
lich erſten Subſtanz, geſchwebet hat, iſt fie über: 


ſchattet und geſchwaͤngert worden, hat eine himmli⸗ 


ſche geiſtliche Frucht geboren, den obigen Adler. Her— 
mes nennt es das Untere Dicke oder Niederſteigen— 


de: denn weil ſie ſchwer, hat und ſucht ſie ihr cen - f 


trum im unterſten des Creiſes, als das Subiectum 
des obern Himmels und deſſelben Einfluſſes, als der 


Anima, der Mittelnatur oder Welt-Geiſtes. Mit 


ſeinem rechten Namen genennt: Calor Solis et na- 
turalis aller weſentlich- natuͤrlichen Dinge. 


Nun iſt noch ein Stuͤck als das dritte prinei⸗ 


pium: Der Geiſt, der auf dem Waſſer ſchwebt, 
nach Theophraſt der Glanz der Sonnen oder un— 


ſers Goldes. Denn dieſe Erde iſt doch das rechte 


feine Gold, von der Natur unvollkommen, und der 
Kunſt zu perficiren verlaſſen. So ſagt Petrus Fer— 
rarienſis: Partes terreſtres nihil aliud ſunt, quam 


Aurum occultum Philofophorum ficut fermentum. 


4 


Andere heiſſen es Animam mundi, cujus eft color 
auri. Wie nun in der erſten Schoͤpfung das dritte 


principium, der Geiſt Gottes, nicht abgeſondert von 


denen andern zweyen geſchieden worden iſt, ſondern 


zwey in einem blieben ſind, als der Geiſt auf und 
bey dem Waſſer: alſo geht es auch in dieſer micro- 


coſmi- 


2 


[3 
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eoſmiſchen beſondern philoſophiſchen Arbeit zu, da 
koͤnnen wir das dritte principium dieſes Glanzes 
oder Goldes, die ſchoͤne rothe Goldfarbe, fuͤr ſich 
ſelbſt unterſchiedlich, als ein beſonders Theil, nicht 
haben; ſie leuchtet dem Spagyro nicht nach, ſpricht 
Theophraſt, d. i. ſie verlieret und verbirget ſich, und 
laßt ſich nicht mehr ſehen, wenn man aus einem 
zwey macht. Wo kommt ſie denn hin? Nach 
Geneſis 1. und anderer Weiſen Meinung, muß ſie 
bey obgemeldtem Waſſer bleiben, und weil daſſelbe 
Waſſer gen Himmel faͤhrt, mußt du ſie mit fuͤhren 

als in ihrem Centro. Theophraſt aber eignet und 
theilt ſie in dieſer erſten Separation, dem Körper 

der Erde zu, und mag ihn dazu der Spruch ange 
leitet haben, daß die Seele im Blut ſey. Weil 
denn ſolcher Goldglanz das dritte principium, von 
vielen die Anima genennt, ſich auch wie ein roth 
dick erſtocktes Blut zeigt, auch nachmals von ihm 
des Löwens⸗ Blut geheiſſen wird, eignet er fie dem 
Koͤrper zu, als der in der erſten Deſtillation mit 
dem Waſſer nicht uͤber den Helm geht. Die Wei⸗ 
ſen ſagen, daran liege die Kunſt, daß ihr Gold uͤber 
den Helm ſteige. Indem nachmals dies dritte, die 
glaͤnzende geiſtliche Seele, in der Farbe eines rothen 
Bluts auf dem Waſſer ſchwebt, wenn ſie aus der 
Erde gebührend gezogen wird, wie du hören wirft, 
und bleiben allezeit zwey in einem: denn die Seele 
kan als ein unſichtbar ungreiflich geiſtiges Weſen, 
fuͤr ſich ſelbſt, ohne ein ander corpus nicht ſeyn, 
und wird das Feuer der Natur genennt. 


Solch aͤuſſeres corpus iſt nun der Loͤwe oder 
die trockne Erde, die behaͤlt ihre Roͤthe, ihre Mu⸗ 
mie, ihr erſtocktes Blut, das keinen Ausgang hat, 
weil der Leib noch nicht geoͤffnet iſt, bey ſich, wie 
man an denen in ihrem Blut erſtickten ſehen kan. 

N 5 / Von 
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Von dieſen drey prineipiis fagt Lullius in teſtam. 
noviſſ. c. 4. Argentum vivum vel pars ipſius, eſt 
aqua deſtillata a terra ſua, et terra ſimiliter eſt Ar- 


gentum vivum animatum, et Anima eſt calor na- f 
turalis, qui ſtat colligatus in prima eflentia ele- 


mentorum Mercurii vivi noſtri. Hier haſt du 


nun Paracelſi kurze Anleitung, was du mit der aͤch— 
ten Materie der Weiſen vornehmen ſollt, naͤmlich, 


daß du zwey Dinge, fo darin beſchloſſen, als erſt⸗ 


lich den Adler, Merkur oder Geiſt, und dann das 


corpus, das Salz, welches als ein immerwaͤhrender 
Balſam auch das dritte Stuͤck, als die geiſtige Seel, 


den Goldglanz oder rechten Goldſaamen und Sul⸗ 
phur der Weiſen in ihm hat, ausziehen ſollſt: eben 


wie Jaſon beym Ovid, ſeine Glieder von einander 


‚theilen, und fie dann wieder in einem warmen Bad 
vereinigen laſſen ſollte, ſo wuͤrde er jung werden mit 
vielen Kraͤften. Wie nun dieſe Theorie ins Werk 


zu richten, dadurch man ex Unitate binarium, ex 
binario trinitatem erlangen ſolle, fo zeigt Theophraſt 


zur Praxi zweyerley Wege an, einen, den die Al— 
ten, den andern, ſo er gebraucht und erfunden. Er 
ſagt, daß die Alten auf langem Wege ſehr weit um— 


gegangen ſeyn, bis fie gemeldte Scheidungen verrich⸗ 


tet. Sie hätten wol erſtlich aus einem Simplici 
oder Subſtantivo auch zwey gemacht, namlich ein 
Waſſer und Erde; hernach allzeit ſolche zwey Dinge 
und nicht eines gebraucht. Nun wiſſe, daß es eis 
nerley, ob du anfänglich ein oder zwey Dinge brau— 
cheſt: denn man findet unſere Materie wol an ei 
nem Stuͤck, auch findet man fie wol an zweyen 
Stuͤcken unterſchiedlich, daß die Natur ſchon aus ei— 
nem zwey gemacht hat. Solche Simplicitatem Sub- 


iecti beſchreibet Ferrarienfis cap. 12. alſo: Verum 


et primum radicale elementum, de quo omnia ele- 
menta originem contraxerunt, eſt humiditas five 


Aqua, 
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Aqua, id eft Äiguefa&io; aut ſecundum alios et 
Terra; ſed quiequid ſit, ad idem vertitur. Sub- 
ſtantia autem ab exordio Mundi unum ſolum eſt 
elementum, quod eſt materia prima; ex ejus divi- 
jjone, propter repugnantiam quatuor qualitatum, 
generata ſunt quatuor elementa actu, quae erant 
ibi in potentia. Nimmſt du nun eins allein, fo 
mußt du erſt zwey draus machen: nimmſt du aber 
zwey als Erde und Waſſer, wie ſolchen binarium 
die Natur ex unitate reducirt hat, ‚fo biſt du der 
Mühe, zwey daraus zu machen, uͤberhoben, und 
darfſt nicht mehr, denn auch das dritte herfuͤr zu 
bringen, 4 allzeit in dem einen verborgen iſt, 
als das Blut des Löwen, die Braut, der Natur: 
Sulphur, oder Saame des Goldes, der ſeines glei⸗ 
chen zu gebären von Gott und der Natur verord— 
net iſt. Weil er aber zu tief in die Erde vermiſcht, | 
und mit derſelben Ueberfluͤßigkeiten zu fehr- gebunden, | 14 
ſo muß er von allen feinen Banden, durch den vn) , | 
taniſchen Schmidgeſelſen entbunden werden, durch 
das Niederfahren unſers himmliſchen Adlers zur 
Hollen, dieſe gefangene Seele aus der Finſterniß zu 
erlöfen. Die Alten haben beide Stücke vereinigt,“ 
mit einander einen philoſ ſophiſchen Monat geſaulet, 
ſodann die feuchten Spiritus d. i. das Waſſer mit } 
indem Feuer durch die deftillation abgezogen; das 79 
Waſſer leidet groß Feuer nicht, ſondern ſchlaͤgt alles 7 
entzwey. Darnach haben ſie wieder die ruͤckſtaͤndige 
Materie, die im linden Feuer zuruͤck geblieben, mit 
ſtarkem Feuer getrieben, bis fie als trockne Spirirus 
heruͤber gegangen. Dieſe trockne Spiritus ſind die 2 
Subſtanz oder corpus des Loͤwen ſelbſt, die ſcharfe 
Erde, die ihr Goldgelbes Oel als ein fixes Ding, 
nicht gern fondern mit Gewalt nehmen läßt, ein trock⸗ 
ner Spiritus, darin des Feuers Eigenſchaft herrſcht, 
der ak a der Weiſen, das einfache leben: 
dige 
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dige belebende und zeitigende Feuer, das für ſich 
uͤberreif, und nichts als ein warmer trockner Dampf 
iſt, der aus der reinſten irdiſchen Trockenheit erzeur 
get, darin das Feuer herrſchet. Damit nun von 
dieſem Oel oder fluͤßigem Goldſaamen nichts zuruͤck N 
bleibe, ſo haben fie das corpus mortuum wieder 
mit dem abgezogenen Waſſer denen feuchten Spiritie 
bus eingetraͤnkt, einen Monat gefaͤulet, und wie zu 
erſt deſtillirt, fo iſt vom hinterſtelligen Oel mehr her: 
uͤber gegangen. Dies Eintraͤnken, Faͤulen und De⸗ 
ſtilliren haben fie wiederholet, bis die Erde ganz auf 
geloͤſet, das ganze Gold der Weiſen uͤbergegangen, 
und zu Merkur, d. i. zu Waſſer worden; welches feiz 
ne coagulstion als feinen Sulphur im innern hat; 
bis dem Löwen fein Herz, Blut und Kraft ganz 
entzogen, der alſo fein Waſſer, Geiſt und Blut voͤl— 
lig hergegeben. Sodenn haben die Alten ſolch Waſ— 
fer und Oel jedes für fich gereiniget, bis beider We⸗ 
fen ganz rein worden. Dieſes iſt nun die redih- 
cation, die reduction in primam materiam, in tria 
naturalia principia, namlich in ſpiritum mercuria- 
lem animatum, et vaporem terrae ſulphureum. 
Aber ſolches alles mit langer Mühe und vielen Kos 
ſten: Dagegen zeigt Theophraſt dir ſeinen kurzen 
Weg an, daß du nicht mehr als vom Loͤwen das ö 
roſenfarbene Blut, und vom Adler das weiſſe Glu— 
ten nehmeſt, und beide mit einander coagulirſt. 
Wie dieſes geſchehe, dem denke nach. So du ſonſt in N 
ehemiſchen Arbeiten erfahren biſt; fo wirft du fin 
den, daß nur zweyerley modus, als deſtillatio und 
extractio in Bereitung der Quinteſſenz, in welcher 
aller Creaturen Kraft und Wirkung ſtehet. Ohne 
deſtillation oder extraction, (quae eadem eſt cum 
ſolutione,) wird fein arcanum phyfico - medicum 
chemice hervor kommen, wie Bernhard ſagt: Der 
König geht nimmermehr hervor, die fontina ziehe 
ihn 
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ihn dann zu ſich. Nun verwirft Theophraſt die 
lange koſtbare Arbeit der Alten: ſo muß er noth⸗ 
wendig das andere Mittel, die ertractionem foluri- 
vam, cum annexis Iaboribus rite . ge 
2m haben. 

Solutio nihil alid eft, quam. extrahere in- 
terius rerum ad fuam füperficiemn, ita, ur occul- 
tum fiat manifeſtum: juxta Calid. Seine Mei 
nung iſt dieſe: Wenn du aus dem einen zwey ge⸗ 
macht, oder haſt die zwey Stuͤcke, ſo man fuͤr ſich 
ſelbſt, von der Natur bereitet, ſchon unterſchieden 
findet, genommen: fo nimm dem Löwen fein Blut, 
ſtich ihm mit ſeinem eigenen ſcharfen Spieß ſein 
Herz ab; oder wie Bernhard ſagt: Toͤdte den KH: 
nig mit feinen eigenen giftigen Merkurial⸗Waſſer; 
auf gut deutſch: Zeuch nur der Erde ihre Tinktur 
oder Arcanum aus; ſo geht das Blut, der Glanz 
der Sonnen, (Umbra Solis) der trockne feurige 
Spiritus auf einmal mit einander heraus; dieſes iſt 
eben ſo viel, und bleibt kraͤftiger, folglich beſſer, als 
wenn du lange deſtillireſt, mit Abſchwaͤchung oder 
Verluſt der Geiftes: Kräfte. In wenig Tagen wird 
durch folche extractionem ſolutivam eben das und 
mehr verrichtet, was im halben Jahre durch jene 
Deſtillation geſchiehet. Durch dieſen Weg kan man 
weit kuͤrzer zum Ende des ganzen Werks kommen, 
da man durch die Deſtillation in einem Jahre kaum 
die Vorarbeit, des Werks Anfang, als die redudtio- 
nem crudae maſſae in primam materiam, vollbracht 
Bm: wie ſolches die Erfahrung lehrer. 


Nur verſtehe mich hier recht: Ich rede jetzt 


nicht de ſecunda ſolutione terrae Fhilofophicae, 185 


ſed prima ſolutione dicti crudi corporis. Dieſe 
Solution und extraction aber eigentlich ausfuͤhrlich 
| zu 


1 


1 Bi?” 
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zu beſchreiben, gehoͤrt nicht hieher: um den faulen 


10 


Voͤgeln den Brey oder Speiſe nicht gar ins Maul 5 


dau ſtecken; fie ſollen darnach fliegen. Wer ins weis 
te Meer Schiffen will, muß zuvor durch die engern 
Waſſerfluͤſſe hindurch. Oblique iſt es genug ange⸗ 
zeigt; forſche auch bey den andern Weiſen, und ſey 


mit Gottesſurcht und aufrichtiger Liebe, in deinen 
vorſichtig fleißigen Arbeiten, zum Zweck der Weis⸗ 


heit und des Heils, auch geduldig. Merke noch die 


Regel: quod nulla ſolutio fieri debet, niſi in San- 


guine proprio; et res philoſophice caleinatae ma- 


gis eſſe ſolubiles, quam non tali modo caleinatae; 


quia per noſtram calcinationem rediguntur in na- 


turam ſalium et aluminum philoſophorum, quae 


fola ſunt ſolubilia. Biſt du ein verus Indagator 


artis, ſo haſt du hieraus mehr denn zu viel Bericht. | 


Diefes ſey genug von der erſten Kunſtarbeit, 


de primo gradu operis, qui fit manibus, per fubli- 4 


mationem et mundationem: dadurch unfere adami; 
ſche Erde getoͤdtet, Leib, Seel und Geiſt von ein: 
ander geſchieden ſind. 60 


Nun folgt ſecunda operatio, Coniundio, quae 


fit cum requie, absque labore, per fixationem eo- 


rum quae ſublimata et mundata ſunt. Die Auf: 


erſtehung, darinn jedes. für fich gereinigte, Leib, Seel 

und Geiſt wieder zuſammen kommen, und ein neuer 
€ „ 2 * ; > be 

verklaͤrter Leib auferfiche. In dieſer Vereinigung 


und Auferſtehung wird unſer ganzer gereinigter Koͤr⸗ 
per geiſtlich, ſelbſt wie die Anima, und werden Ei— 
nes, wie Waſſer mit Waſſer gemiſcht, auf immer; 


hin unſcheidlich, ohne Unterſchied in der Subſtanz. j | 
Dieſer wiedergeborne Saame muß in feine Zeitigung. 


gebracht werden zur reifen Frucht. 


1 — 


6 
Hier 


J 


XII. Aus Suchten erplie Tind. Phyſie. 207 


Hier muß ih dem Veyſpiel ver Schoͤpfung 
und noch taͤglichen Wirkung in der Natur, verfah⸗ 
ren werden. Wenn unſer reines Blut, die Eſſenz 
der Erden, erſt wieder eingetrocknet worden, ſo iſts 
unſere reine Erde; mit dieſer wird nun oft das 


e weiſſe Geiſtwaſſer wieder vereintget. Ne 


Hermes: Aſcendit a terra in coelum, iterum- 
que defcendit in terram, et recipit vim füperio- 
rum et, inferiorum. Coniungite Solem rubeum 
et Lunam albam una. via et una diſpoſitione. 
Morienus: Fac, ut fumus rubeus capiat fumum 
album, in vale forti, firma coniunctione fine Spi- 
rituum exhalatione. 


1 
7 


So will auch Theopheaſt: Wenn du die zwey 
Dinge aus dem einen, durch den kurzen Weg erlan⸗ 
get haft, das rothe Blut und weiſſe Adlers⸗Glu⸗ 
ten, da thue nichts anders fremdes dazu, ſondern nur 
die beiden Stuͤcke bringe wieder in eines, en ter- 
nario et binario Unitatem; aus den zwey merku⸗ 
rialiſchen Subſtanzen, als Leib und Geiſt eine; aus 
zwey Waſſern eins machen durch die Coagulation. 
Mercurius noſter nen coagulatur coagulatione, 
quae fit per mixtionem extrinſecam, niſi ad cor- 
ruptionem: cum ſuo autem fülphure intrinſeeo 
coagulatur ad perféctionem. Das it die Vereini⸗ 
gung Himmels und Erden, Adams und Eva, Sonn 
und Monds, die rechte Vnio animae et fpiritus 
cum terra, durch Vereinigung ihrer centrorum, 
Converſio Animae in corpus, et corporis in ani- 
mam, commixtione Spirituum tubtilium. | 


/ 

Durch diefen Einfluß wird unſere Erde frucht 
bar und ſchwanger, im Bernhardiſchen temperirten 
warmen Mapenbad; und erfolgt die geiſtliche Wie 

derge⸗ 


J 
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dergeburt unſers Adams, durch ſein Geiſtwaſſer, 
wenn er 11 ſeine irdiche Natur voͤllig abgelegt 


hat. 


Coagulatio et Imbibitio: Wie muß aber fol 
ches zugehen? Biſt du ein Meiſter, unterfteheft 
dich des hoͤchſten Werks der Phylicae, und weißt 
das nicht? Theophraſt ſagt deutlich, daß es geſchehe 
durch den Pelican, (das Grab, darin Adam bis zur 
Auferſtehung ruhet,) zum dritten oder vierten mal, 
bis der ganzen Lili beide Materien Erde und Waſ⸗ 
ſer trocken am Boden gelegen iſt. So oft die Erde 
durch den Sonnenſchein trocken worden, muß fie wie: 
der beregnen. Alſo auch in unſerer kleinen Welt, 
theilen die Weiſen das weilte Waſſer, fo fie aus ih- 
rer Materie erſtlich gemacht, in zwey oder mehr 
Theile; das erſte wird flugs Anfangs mit dem Blut 
des Löwen durch die Circulation im Pelican coagu— 
lirt, in trockne Erde eingekocht. Zu dieſer coagulir— 
ten Erde haben ſie den andern Theil des Waſſers 
genommen, wieder damit eingetraͤnkt, und abermal 
durch linde Wärme abgetrocknet, und ſolches drey, 
vier und mehrmal, bis die Erde ihr weiß Waſſer 
ganz und gar wieder in ſich empfangen, und alſo 
die ganze Lili ein trocken corpus worden iſt. So 
haben alſo die Alten den Stein alsbald anfangs 
noch vor der Fixation augmentiret. Bernhard 
ſpricht: Je oͤfter unſer König in ſolchem ſalzhaft mer: 
kurialiſchen Waſſen oder ſchwefeligem Bade gebadet 
wird, deſto ſchoͤner reiner geſuͤnder und ſtaͤrker wird 
er. Imbibireſt du es nun oft, ſo haſt du mehr 
Frucht zu gewarten: ſonſt haft du noch den Vorteil, 
augmentireſt du im Anfang, fo biſt du es auf die 
Letzt uͤberhoben. Wilt du ihn in die hoͤchſte Reinig 
keit bringen: ſo waſche ihn ſieben mal im Jordan; 
ſo wirſt du up Luna zum Dank zu erwarten 
haben. 
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haben. Multiplicatio enim 1 teſte Raymundo 
Lullio, non eſt aliud, niſi operis noſtri primordialis 
compoſiti reiteratio. Weil aber alle corruptiones und 
regenerationes in der Natur ex calore determi- 
nato geſchehen, mit ſteter linder Waͤrme: ſo haben 
der Natur Nachfolger in dieſer Kunſt zu ſolcher | 
coagulation und Zeitigung auch dieſe zu ihrer G: 
burt gebraucht. Sie haben ſich auch einer Sonnen- 
waͤrme gebraucht, die ſtets auf unſere Erde und 
Waſſer und die in ſie eingeſchloſſene Luft und Feuer, 
geſchienen: ſo haben auch die Artiſten, wie die Sons. 

ne im Sommer, wenn der feucht warme Fruͤhling g 
geendiget, ihre Waͤrme oder kleinen Sommer im- „ I 
mer von einem Grad zum andern vorfichtig und a 
mäßig geſtärket, und durch ſanfte Mehrung des 


* 


Feuers ſo lange gekocht und ſigirt, daß ſie nach 
Wechſelung aller Farben, von der Schwaͤrze und 

Weiſſe, endlich blutroth worden. Dieſes iſt nun die 

einige Hülfe unſers Werks, ſonſt kommt nichts 

ſremdes dazu. Ignis tantum eſt Regimen tuum. 

In ſolcher Wärme kommt es zur Zeitigung, dahin N 
es die Natur anfänglich geordnet, und doch ſelbe 
nicht vollbracht hat, ſondern unvollkommen liegen ö 
laſſen: denn ſie giebt nichts an den Tag, das an 

ſeiner Stelle ſchon vollendet waͤre, ſondern wir 

muͤſſen es durch ſpagyriſche Kunſt dahin bringen, 

dahin es die Natur geordnet hat. Ubi natura 

definit, ibi ars incipit. Per Deum lapis noſter 

a natura creatus invenitur, et nihil deeſt ei, niſi 

purificatio et perfectio. Es lernt auch des Feuers 

gewohnen, daß es ihm nachmals, wie Meß es ſey, 

nichts abgewinnen kan. 


Fundamentum Artis: 


Der Inhalt und Grund der ganzen Kunſt iſt 
nichts anders, als allein unſere Solem et Lunam 
I. Theil. O auflo⸗ 5 


ö 


* 


210 XIII. Aus Suchten explic. Tinck. Phyſſe. 


aufloͤſen, mit ihrem eigenen rechten Mittel mit 


Waſſer, oder Trocknen mit Feuer den leichtfluͤßigen 


Merkur der Weiſen, und dann ſubtil gemacht, alſo 


daß es ein Pulver werde, das nicht wieder redueirt 


werden moͤge zu einem corpus. 


Es bekommt alſo feiner Zeit eine geiſtliche Erz 
de, die das Feuer nicht mehr fleucht. Unter allen 
Elementen iſt die Erde allein fix, und die Alchemie 
verlangt, daß ihr Stein fir ſey: derohalben iſt es 
noͤthig, daß alle ſeine 1 am Ende des 
Werks in Erde d. i. Beſtaͤndigkeit verwandelt 


werden. Vis ejus e eſt, fi verſa fuerit in 


terram. 


Die PRIOR in unferm Werk find 1 
eben in dem Verhaͤltniß wie mit der Erde nach den 
vier unterſchiedenen Jahreszeiten, ſchwar z, bunt, weiß 

und roth. Die erſte geſchieht im Winter, wenn 
die Erde mit Schnee und Waſſer bedeckt iſt, ein 


wahres Zeichen der allgemeinen Faͤulniß, Vermi— 
ſchung, Aufnahme oder Vereinigung des einen in dem 


andern, und Farbe des Todes, und Beweis der vök - 
ligen Aufloͤſung. Nach ſolcher folgt die andere voll— 
kommene Farbe, die Weiße, der Coagulation Wiederge⸗ 


burt und halben Kochung Anzeige: Sodann die gelbe 
und rothe, als ein Deichen der voͤlligen Reife und 


Unverderblichkeit. In der ſolution iſt das Waſſer 


das wirkende, das zieht die Erde den Koͤnig zu ſich, 


in der coagulation aber iſt es das leidende, darein 


gewirkt wird: et Calor agens in humidum gene- 


Auf die Gleichniſſe der Alten habe dabey fleiſ⸗ 


ſig Acht, als: daß ſie geſehen haben einen Nebel 


auf⸗ 


rat nigredinem, et agens in ſiccitatem generat al- 
bedinem, in qua rubedo eſt occultata. 


N 


[2 
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EN, (mag der Nebel ſeyn, der die ganze Er 
de befeuchtet hat Gen. 2, 6.) der übergieng und bes 
ſchwaͤrzte die ganze Erde; auch ſahen ſie die Unge⸗ 
ſtüuͤmheit des Waſſers uͤber das Antlitz der Erde, 
daß ſol che faul und ſtinkend worden; auch ſahen ſie 
in der Finſterniß und Faͤulniß verſinken den Kot 
nig der Erden, der um Erloͤſung rief, und die 
Nacht nigredo umgab alle Dinge; ſodann erſchien 
das Licht, der Mond⸗ und Sonnenſchein. | 


Inſonderheit iſt die ofte Eintraͤnkung der trock⸗ 
nen Erde mit dem Waſſer, und Vermehrung der 
innern Kraͤfte durch dieß Gleichniß angezeiget: daß 
ſie einen Mann geſehen, der war ſchwarz wie ein 
Mohr, der ſteckte in einem Letten oder unſaubern 
ſchwarzen Schlamme, übel ſtinkend; dem kam zu | 
Hülfe ein junges Weib, die bekleidete ihn mit Pur 
purgewand, und brachte ihn zur himmliſchen Klar⸗ 
heit. Und fo gieb genau Acht auf der Natur 
Werke, die ſie in der groſſen Welt in der Erzeu- 


gung haͤlt. 


Vom Feuer bemerke ſowol das innere e 
ewige in der Materie, als auch das aͤuſere. Letzteres 
beſorge alſo, daß das wirkende nicht von dem leiden: 
den entfliehe, daß die fontin ſich nicht entzuͤnde und 
als ein Adler davon fliege, alſo eine Zerſtreuung der 

Saamen, und nachher keine generation erfolgen koͤn⸗ 
ne; alsdenn wuͤrden deine Elemente nicht vereiniget. 


— 


— 


Fa 
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Wo unfere Materie am beften zu finden, ſagen 
die Autores unterſchiedene Gegenden: Gehe aus, 
bis du findeſt ein ſchoͤnes ebenes Land, da iſt unſer 
Merkur, er ſey in forma liquida oder coagulata; 
doch mit Unterſchied des Climatis. Virtus enim 
eſt disperfa, et minus unita, ideo minus fortis. 
Revera enim hie Maſculus et Foemina ſunt idem, 
2 O 2 et 
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et in eodem Subſtantiyo, et fic habent Virtures 
diverfas et contrarias in tali ſubiecti unitate, cum 


Leo nofter fit Hermaphroditus. Braucheſt du nun 


I 


eines, ſo mache zwey daraus, letztlich auch aus dem 


einen das dritte: dieſen dreien baue nachmals eine 


Huͤtte, und habe Fleiß, daß ternarius ſacer per bi- 
narium in unitatem, omnis conſummatae perfectio- 


nis, Authorem, reducatur: ſo wirſt du aus unſerer 


neuen Erde und neuen Himmel, (die alte Erde und 


Himmel ſind zerſtoͤret und ſamt ihren Werten ſehr 


weiſe verbrennt worden!) eine neue Welt haben, 


gloriam mundi. Sein Nutzen iſt erſtlich die Ge⸗ 


ſundheit des Menſchen- Leibes. Denn weil unſer 


philoſophiſcher Sohn, ein Sohn der Sonnen, des 0 


Monden und ganzen Firmaments, des Himmels 


und Erden, fuͤrnehmlich auch aus dem limo terrae 
adamicae (welcher ein Auszug und das fünfte Wer 
ſen von allen Creaturen und der ganzen Welt, ja 


aller vereinigten vier Elementen iſt,) geboren iſt; 
von der Erde in den Himmel geſtiegen, und von 


dem Himmel wieder aufs Erdreich: und alſo alle 
Kraft Himmels und Erden, der obern und un— 
tern erlangt und angenommen hat; ſo iſt leicht 


zu erachten, daß er über alle animaliſch vegetabi⸗ 


liſch und mineraliſche Naturen Herr ſey, beſonders 


in dem Menſchen, als dem Mierocoſmo, mit 


ſeinem influxu zu handeln, maͤchtig ſey, wenn er in 
appropriato vehiculo dem Lebensgeiſt des Men⸗ 


ſchen, als ein Gleiches applicirt wird. Fuͤr die Me— 


tallen aber braucht er zum Mittel und Einfuͤhrer 1 


das reinſte feine Gold, mit welchem er erſt im 
Schmelzfluß vereinigt werden muß, wie Augurellus 


libro 3. poeſirt. Worauf dieſe fermentirte maſſa 
auri et lapidis, wieder in vaſe et eoctione philoſo - 
phica erſt aufs neue coquirt wird, damit der Mittler 
das Gold auch die hoͤchſte Gewalt erlange, den ger. 


ringern 


— U 
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ringern zu helfen. Et quia hoc noftrum 1 
tum eſt forma Auri, et de natura et digeſtione Au- 
ri, ergo et reducer metalla ad naturam et digeftio- 
nem auri Forma enim individuorum ejusdem 
fpecies eft tantum unica. Ich wiederhole das 
Wert kurz: So nimm nun deinen philoſophiſch⸗ 
guͤldenen Mann, deine rothe adamiſche Erde: (hace 
enim terra Sapientum eſt natura illa media, inter Spi- 
ritum mercuridlem noſtrum et metalla, et tertium 
illud, ex iisdem principiis, ſpiritu mercuriali et 
Sulphure noſtro, compoſita, et nihil ei deeſt prae- 
ter purificationem et completam digeſtionem.) 
Dieſen Adam lege in ein warmes Bette oder Bad, 
daß er entſchlafe; will er nicht gern entſchlafen, ſo 
magſt du ihm einen ſtarken Schlaftrunk geben, von 
ſeinem geſottenen Waſſer, ſo er gern zu trinken 
pflegt: Alſo ſchneide ihm im Schlaf ſeine rechte Sei⸗ 5 
te auf, daß das in ihm verborgene weiſſe zarte 
Weib moͤge heraus kommen. Wenn dieſe Jungfrau 15 
Maunmaͤßig, fo führe fie dem ſchlafenden Adam 
zur impraegnation wieder zu. Nach dieſer im- 
praegnation laß den Mann fahren, und bewahre die 
praͤgnirte Jungfrau ſo lange, bis die Zeit erfuͤllet; 
ſo wird ſie gebaͤren ihren erſtgebornen Sohn, den ſie 
von ihres Mannes Geiſt empfangen hat, welchen 
du wohl erziehen mußt, bis er durch die Nahrung 
der Jungfraumilch groß und ſtark worden, een | 
Heil der andern, . 


— 


Hyle iſt ein Anfang aller Dinge, eine mala . 
confuſa und prima materia, die nicht naß noch a 
trocken, nicht Erde, nicht Waſſer, nicht Licht, nicht ER 
finſter, nicht Luft, nicht Feuer. Mercurius Philo- 
ſophorum iſt nichts anders als ein Waſſer und 
Feuer (Erde); dieſe zwey Elemente find lange Zeit 
mit einander gedauet in natuͤrlicher Waͤrme, daraus 

O 3 pid 


wird ein trocken Waſſer: dieſer Merkur iſt von 
dem Himmel in der Erde gewirket, d. i. die Eſſenz 
der Sterne, und Quint-Eſſenz der Erden; die 


bbere zeucht die untere aus. Beide kanſt du in ein 


Waſſer treiben, und darinn erhalten. Solches 


erkenne am Regenbogen oder Wiederſchein der 


Sonnen. 


Mereurius Philofophorum non eft aliud, 


quam corpus ſolutum in aquam. 


* 


Aqua Vitae eſt idem, quod aqua perma- 


nens; eſt Spiritus extractus a corpore, et dieitur 


aqua vitae et argentum vivum noſtrum, et ex ea 
omnia fiunt. | 


Spiritus et anima extrahuntur a corpore; 
corpus erit mortuum; redde ibi animam ſuam, 
tune vivet et non morietur in aeternum, et tune 
ex his fit lapis, qui coagulat Mercurium perfecte. 


XIV. 


7 


Aus Alexander von Suchten de tribus 


Facultatibus. 3 


Des Menſchen erſte Maꝛeria iſt mit der er⸗ 
ſten Materis der groſſen Welt ein Ding! 


Ich ſchreibe hier nicht aus der Theologie, 
Aſtronomie oder Mediein, ſondern aus der, die da 


war, ehe ſie alle waren, ja eine Mutter aller an- 
dern iſt, d. i. geheimen Weisheit, (Magia,) wel⸗ 


che zu unſern Zeiten ins Elend geflohen iſt, und 
Gott weiß, wo? unter der Bank liegt, ja gar nicht 
bekannt, 
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hne, derten die auf Menſchen; Verſtand men 
denſelben fuͤr den heiligen Geiſt aufwerfen, wie Lu⸗ 
eifer im Himmel gethan; aber um ſolcher Hoffart 
willen, von Gottes Angeſicht verſtoßen find. Viel 
leicht einmal, wenn wir bekennen werden, daß 
unſer Menſchen Verſtand, ohne Gott, nichts 
ſey, ſondern wir durch denſelben allen Jammer an⸗ 
richten, die Welt von Tag zu Tag zerſtoͤren, die 
himmliſchen Kraͤfte uͤber Uns reitzen, daraus alle 
Krankheiten auch Peſt entſpringen, und Gott mit 
Worten und Werken um Erleuchtung bitten, ſo wird 
Er fin Angeſicht wieder zu uns wenden, um 
ſern Unverſtand und Jammer enden, und ſein goͤtt⸗ 
lich reines Naturlicht uns wieder geben, daß es 
unſern benebelten Verſtand erleuchte, wie die Sonne 
unſere duͤſtere Sphaͤre. Denn unſer Verſtand, der 
an ſich ſelbſt finfter, muß von der Sonne der lebendigen 
Erkenntniß, die Gott allein in der Kunſt der ges 
ku Weisheit giebt, erleuchtet werden. 


Da der Menſch durch Erfahrung erkannte, 
wie Gott aus Waſſer die große Welt, Himmel 
und Erden gemacht, und aus der großen Welt die: 
kleine, und aus dieſer den Menſchen nach ſeinem 
(d. i. Jeſus⸗) Bilde, daß alles, ſo in der großen 
Welt iſt, auch in der kleinen waͤre, naͤmlich im 
Menſchen, das iſt Himmel und Erden, mit allen 
ihren Kraͤften; auch da er weiter gelernet, was 
für Körper aus dem Waſſer hervor gebracht: da 
fand er mit ſichtbarer Erfahrung, daß alles, fo ge: 
ſchaffen iſt, in dreyen Dingen beſtehe, auch daraus 
gemehret und erhalten wuͤrden. Dieſe drey ſind 
greifliche ſichbare Subſtanzen: eine iſt Waſſer, die 
andere Fettigkeit oder Oel, die dritte Salz. Ein 
jedes von Gott erſchaffene Ding hat dieſe dreys 
nicht mehr, nicht minder: alſo ſteht in den dreien 
a | O 4 die 
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die ganze untere Welt und der Menſch. Als der 
Nenſch nun erfuhr, wie aus dem Waſſer per cor- 
ruptionem et generationem die drey Subſtanzen 


geboren ſind, und der Geiſt ob dem Waſſer 


ſchwebte, griff er die drey Dinge an, durchſuchte 


eins nach dem andern, betrachtete, wie Gott ein 


Geiſt iſt, koͤnnte mit leiblichen Augen nicht begriffen 
werden; auch weil Er alles erſchaffen hat, fo müs 
ſte Er eine lebendige Kraft ſeyn: derowegen nahm 


er das Waſſer, beſchaute und unterſuchte es, fand 


aber nichts darin, als die vier Elemente; darnach un: 
terſuchte er den oͤlig fetten Schwefel, und fand 
auch nichts, als die vier Elemente, das iſt, er fand 
nichts beſtaͤndig lebendiges. Zuletzt nahm er 


auch das Salz, und ſahe, daß etwas mehr hiebey 


iſt, als bey Waſſer und Sulphur: er fand im Salz 


zwey Stücke, ein Waſſer nichts anders, als das vorige, 


einen Sulphur, aber anders als der vorige, welcher 
nicht brennte; das dritte fand er nicht, denn es 
verſchwand vor ſeinen Augen. Was ſolte er thun, 
es war dahin, wo ſolte er es finden? Er beſahe 
das Waſſer und Sulphur aus dem Salze, zwey fei— 


ne reine weiße Subſtanzen; das dritte, ſo darinn 
gelegen, und die zwey zuſammen verknuͤpft hatte, 


war hinweg und eben daſſelbe, das er ſuchte. 
Darum war er nicht wenig traurig, ſeufzete und 
ſchrie Tag und Nacht zum HeErrn: Zerreiß die 


Himmel und komm herab! Trieb es ſo lange, bis er 


erhoͤrt wurde, und das fand, ſo er ſuchte. Wie 
aber das Finden zugieng? Wer will das ſchreiben; 


oder wenn mans gleich ſchriebe, und nach Gottes 


Willen doͤrfte, welche Ohren koͤnten ſolch Geheimniß 
anhören? Wahrlich in dieſem Stück iſt verborgen, 


die Weisheit aller himmliſch und irdiſchen Dinge! 


Allhier iſt das Bild des Geheimnißes, wie in der 


erfüllten, Zeit, nach den Verheiſſungen Gottes, 


fein 
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ſein Wort, fein Sohn, fein innerſtes ver borge⸗ 
nes Weſen, (es) ſey Fleiſch worden: dieſes 
wird denen, die Gott, in beſtimmter Ordnung, zu 
dieſer Erkentniß erwaͤhlet, alſo offenbar, daß ſie mit 
Stephand den Himmel offen ſehen, und den wieder 
aufgefahrnen Sohn des Menſchen ſitzen zur rechten 
Hand Gottes, ja mit Paulo von der Erden im 
Geiſt entzuͤckt werden, bis in den dritten Himmel, 
zu erkennen, was allgemein zu offenbaren, nicht er: 
laubt iſt. Aus diefem Geheimniß haben die Weiſen 
die Dreyeinigkeit Gottes und die Menſchwerdung des 
Worts gewuct; ja viele hundert Jahre vor Chris 
ſtus Geburt davon geſchrieben, welches Gott ſeinen 
geliebten Freunden offenbaret, und allein denen aus 
Erbarmen mittheilt, die darum redlich kaͤmpfen. 
Ferner von der dritten Subſtanz zu reden, darinn 
das Salz ſtehet, das iſt Waſſer und Erde ſammt 
dem Geiſt des HErrn, der ob dem Waſſer getra— 
gen wird: Als Gott den Menſchen alſo erleuchtet, 
daß er verſtehen konnte, wie Er ſich in unſere 
‚Hände giebt, wie Er in uns wohnet; übarhaupt mit 
Himmel und Erden, uͤber, um, in und unter uns iſt; 
auch ihm damit angezeigt die große Liebe, die Er 
zum Menſchen trägt, daß Er in dor feinen Anlie⸗ 
gen nicht fern von ihm iſt, ihn behuͤte und erloͤſe von 
allem Uebel, ſo wir ſeinen Namen erkennen, d. i. 
wiſſen, wo er iſt, wo und wie wir Ihn finden ſollen, 
nicht in Einbildung der Gedanken, nicht in Buch⸗ 
ſtaben der Buͤcher, ſondern im Himmel, d. i. im Men⸗ 
ſchen, nicht mit ſpeculiren, ſondern Muͤh und Ar⸗ ve 
beit, im Schweiß des Angeſichts: darum hat er 
auch alles, ſo ihm auf Erden noth war, in Krankheit 
Arznei zur Geſundheit, in Armuth tägliche Nah: 
rung, große füße Liebe und Barmherzigkeit gegen 
ſeinen Naͤchſten! Wer kan die Freude ermeſſen, die 
er hatte, als er zur lebendigen Erkenntniß ſeines ir 
Pins 0 f Schoͤ⸗ | 
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Schoͤpfers kommen iſt; oder wer kan glauben und 
verſtehen die Gnade, fo ihm Gott mittheilte durch 
ſolche Erkenntniß? Was konte er begehren, ſo ihm 


dadurch nicht gereichet ward, Arznei zur Geſund— 


heit, taͤglich Brodt, Friede auf Erden, d. i. Erd⸗ 


reich; und nach dieſem das ewige Leben. Das war 


die Frucht des Ackers, ſo er baute im Schweiß 
ſeines Angeſichts; das war der Lohn, den ihm ſein 
Here gab, dem er diente, auf vorerwaͤhnte practi— 
ſche Weiſe; nicht in Einbildung mit muͤßigem Spe⸗ 


culiren, wie die meiſten Phantaſten derer, die ſich 
Aerzte nennen, die den kranken Naͤchſten keine oder 


ſchlechte Huͤlfe leiſten, welche den Lohn des Mei— 


ſters der Luͤgen bekommen, dem ſie dienen: Aber der 


Meiſter der Wahrheit haßt ſolch Geſchwaͤtz, und 
ziert die Seinen mit Thaten. Es iſt ein Greuel, 
daß ein nach Gottes Bild erſchaffener Menſch, in 
‚Krankheit, fein Vertrauen und Anruffung, mehr 
auf eine Creatur um Huͤlfe richtet, die doch der 


Schoͤpfer allein geben muß: aber wie wir ihn ſu⸗ 


chen, kenn und lieben, als vertrauen, ſo hilft Er 
Uns. Eben darum freute ſich der erſte Menſch 
billig, da er ſeinen Heiland und Schoͤpfer erkannte, 
ja alles von Ihm hatte, was ihm mangelte; er half ſei⸗ 
nem Naͤchſten in Leibes noͤthen, fpeifete, traͤnkte und troͤ⸗ 
ſtete ihn in Anfechtung des Todes: darum war er von 
ſeinem Volk oder Kindern hochgeſchaͤtzt, und erfand 


auch die Mittel, wie feine Nachrommen, die goͤtt⸗ 
liche Erkenntniß erfahren und lernen moͤgten, er 


ſchrieb deshalb drey Buͤcher; von Gott dem Vater, 
Sohn und heiligen Geiſte; vom Himmel und ſei⸗ 
nen Aſtris; und von Kraft derer Dinge, fo mittelſt 
dem goͤttlichen Einfluß durch die Elemente, aus der 
Erde hervor kommen; das iſt die Lehrte von Gott, 
von dem Himmel und feinen Aftris, und der wah— 
ren Arzuei. Durch die Theologie lehrte er die mit— 


lere 
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lere Subſtanz, unter den dreyen, d. i. den Geiſt des 
Herrn. Durch die Astronomie das Waſſer, darob 
der Geiſt des HErrn ſchwebte. Durch die Medis 
ein die dritte Subſtanz, die Erde. Daß eben, wie 
dieſes Waſſer und Erde, durch den Geiſt des HErrn 
verknuͤpft und ein Ding war, alſo auch Aſtronomia 
und Medicina durch Theologiam vereiniget war, 
d. i. drey eines Weſens. Denn ſolte er uns das 
recht lehren, muſte er die drey Subſtanzen in ein 
Stuck begreiffen: alſo theilen, was in dieſem einen 
war, lauter und klar anzeigen. Solte er es in eine 
Wiſſenſchaft begriffen haben, fo wäre eine Verwir— 
rung daraus entſtanden, nachdem er wohl wuſte, wie ; 
fein’ Haus abfallen würde, und er aus der ſterbli⸗ 
chen in eine unſterbliche ewige Hütte endlich uberge⸗ 
hen wuͤrde: damit jemand von Zeit zu Zeit noch 
beym Volk bliebe, zu dem es feine Zuflucht haͤtte, 
in Geift: und Leibes Noͤthen, welcher ſolcher Gna— 
de wuͤrdig; ſo unterrichtete und zeigte er dieſen klar, 
was dieſe Kunſt, und wovon die drey Bücher geſchrie-⸗ 
ben waͤren, daß ſie in dieſen Fußſtapfen blieben, Bel 
und die Heimlichkeit Gortes, jeder nach feinem . 5 
Verſtande weiter fortpflanzen koͤnten. Alſo wuchs - 
Theologia, Aſtronomia und Medicina je laͤnger je g 
mehr: wozu ein jeder faͤhiger war, das Theil trieb 
er nach ſeinem Vermögen am ſtaͤrkſten. Dieſe Leu⸗ j 
te wurden vom Volk (Magi) Weiſe genennt; dar⸗ 
um fie auch ihre Könige, Fuͤrſten, Prieſter und Her⸗ 
ren oder Regenten waren; ſie thaten große Dinge, 
halfen den Kranken Fund verſorgten die Armen. 
Der Geiſt, daraus und durch den ſie ſchrieben, 
blieb allein bey den Weiſen, die Bücher kamen end: 
lich unter das Volk. Nun glaubte der gemeine 
Mann, er ſey auch ſchon ein Magus, er habe die 
Kunſt weg, wolle viel damit, voraus in der Arznei 
ausrichten, fo aber weit fehlte; er fieng an in den 

755 Vuͤchern 
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1 


Düchern zu phantaſiren: da es nun undeutlich im 


Buchſtaben war, deutete oder verſtund er es nach 
ſeinem Sinn, und erfand allerley andere ihn gut 
duͤnkende Heilungsmittel, dadurch er meiſt mehr 
ſchadete als nutzte. Alſo wurden Auslegungen 
über die Medicin geſchrieben, davon entſtund eine 
Secte von Gelehrten, die ſich Medicos nennten; 
dieſe wuchs und nahm zu, wie das Unkraut pfleget. 
Da nun die Weiſen, nach Gottes Willen, unter 
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dem verkehrt werdenden Volk, mehr abſturben und 
weniger wurden, ſtarb die wahre Arzney mit ihnen, 
und verbarg ſich immer mehr, die Secte der After 
Aerzte aber blieb an ihrer ſtatt; dieſe waren aber 


nur Bettler, die durch ihr Geſchwaͤtz Gunſt und 


Gaben bey dem Volk ſuchten; die aͤchten Buͤcher der 
Weiſen verlohren und verbargen ſich bis heute 
immer mehr: dagegen kam dieſer Secte ihre Lehre 


und Bucher auf. 


Desgleichen giengen ſie mit der Theologie um; 
hiezu drungen ſich auch Leute mit Gewalt, Liſt, 
Schmeicheln oder Gaben ein; ſie vermeinten, da ſie 
den Buchſtaben haͤtten, ſie kenneten Gott ſchon, ſie 
doͤrften nichts mehr wiſſen oder erfahren; da ſtund 
es geſchrieben, da hatten ſie es geleſen, Trotz dem, 
der fie nicht Theologos hieß: aber es waren Maul: 


und Bauch Theologen, trieben groß Geſchrey unter 


dem Volke; aber niemand erhielt durch ſolches eini— 
ge Huͤlfe in Seel: und Leibes Krankheiten: dieſes 
waͤre ihrer Facultaͤt nicht, hieß es; gehoͤrte denn de— 


- 


nen Medicis zu predigen, und denen Theologen zu 


arzneyen? fragten ſie. r 


Der Aſtronomie gieng es eben alſo: Sie fahen 


den Mond, Sonn und Sterne auf- und unterge- 


hen, eines nach dem andern; ſo bald fie das vers 


ma 
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merkten am Himmel, waren fie ſchon Aftronomi, 
erdachten in ihrer Einbildung viele Sphaeras und 
Cireulos; ſchrieben ſtattliche Bücher davon, wer es 
nicht glauben wollte, der moͤchte hinauf ſteigen und 
es beſehen: dieſe hatten gut machen, wer wolte ſie 
Luͤgen ſtrafen, die wahren Weiſen waren geftorben, 


und die wenig daſeyenden lebten dann ganz verbor⸗ 
gen bis heute, in Ruhe ohne Zank und Streit mit 


dieſem wilden Haufen, von thörigten Waͤſchern. 
Wie hätte Gott nun die Welt heftiger ſtrafen koͤn— 
nen? als, daß er ſolche Falſchgelehrte hervor und 
aufkommen ließ, die den Grund, aus welchem die 


drey Facultaͤten entſprungen, nicht wußten. ie 
Alſo kamen die unächten Theologen in die 


Welt; ſie haben den geiſtlichen Verſtand nicht von 


Gott oder ſeinen Weiſen empfangen, auch nicht aus 5 


dem reinen tief verborgenen Licht der Natur, das 


\ 5 


Gott und feine Geſchoͤpfe zu erkennen, uns lehret, 


daraus die Magi Ihn erkannt, und darnach erſt 


die Theologie ganz myſtiſch geſchrieben haben, damit 
die wahre Erkenntniß Gottes, als der Schatz 
der ganzen Welt, recht ernſtlich von Ihm erbe⸗ 


ten, und durch ſeines heiligen Geiſtes Erleuch⸗ 


tung, in dem ſehnlichen Verlangen nach Ihm, 
erlanget wuͤrde. Nun ſagten jene: Warum ſoll Er 
ſich uns auch nicht offenbaren; ſind wir nicht auch 
ſowol Menſchen als ſie, oder woran fehlt es? Ich 
antworte: an Faulheit und Thorheit liegt es: denn 
es iſt leichter eine Stunde in der Kirche ſitzen, hör 
ren, was ein anderer ſagt, oder daheim ein Buch 
leſen, als im Schweiß des Angeſichts mit allem Ser 
muͤths? und Leibes Vermögen, die Zeugniſſe des 
heiligen Wortes und Offenbarung Gottes ernſtlich zu 


- 


ſorſchen, und den HErrn mit feinem lebendigen 


Geiſt in uns, nach ſeinem Wohlgefallen, ja 8 
| | | en 


— 
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ben lebendig machenden Geiſt Gottes zu ſuchen, den 
Er in den Erdenkloß, daraus Er Adam erſchaf⸗ 
fen hat eingeblaſen, den heiligen Geift Gottes, wel- 
cher uns das Verſtaͤndniß oͤffnet, und die Geheimniſſe 
der Schriften derer Apoſtel IEſus Chriſtus, derer 
Propheten und heiligen Gottes: Männer offenbaret, 
dadurch wir Theologen werden, der Welt nuͤtzlich ſeyn, 
unſerm Naͤchſten helfen aus feinen Seel: und Leibes 
Noͤthen, und den Geiſt des HERRN, der doch 
auch in uns iſt, zu finden, alſo von Ihm göttlich 
Leben, Kraft, Weisheit, Liebe, Friede, goͤttliche Nas 
tur, die Gerechtigkeit JEſus und Geſundheit haben 
und vermehren; ja von Ihm lernen koͤnnen, den 
Sohn des Menſchen erkennen, wie fein verherrlich! 
tes Fleiſch und Blut, oder durch die ewige Gott: 
heit überfüllte vertlaͤrte Menſchheit, unſer ſterbliches 
Fleiſch und Menſchheit verwandelt in fein Fleiſch 
zur goͤttlichen Natur, ins ewige Leben! 

\ 


Habe ich doch (ſprechen jene,) die heilige Schrift, — 
habe ich doch die Theologen geleſen, habe ich doch 
die zwey Teſtamente, da ſteht das Wort Gottes und 
die klare Wahrheit, was darf ich mehr? So geht 
es: alſo werden ſie Theologen von ihnen ſelbſt, alſo 
thun ſie auch Zeichen, die ihnen Zeugniß geben von 
ihrer Lehre, d. i. fie hetzen ein Land ans andere, ſie 
richten Jammer in der Welt an; das find ja Zei⸗ 
chen, daraus man denſelben erkennen mag, der ſie 
zu ſolchen falſchen Theologen gemacht hat. Sie has 
ben Zeichen in der Kirche gefunden, hätten fie fo 
viel Vernunft gehabt, und verftanden, was ihnen 
durch das Waſſer bedeutet wird, fo hätten fie auch 
gewußt, was ſie vor Theologen waͤren: aber bis 
dieſe Stunde iſt noch keiner unter ihnen, der dieſes 
Geheimniß verſtehet, es muß in ihrem Sinn ein 
juͤdiſch⸗ und heidniſch Ding ſeyn, wir Chriſten be⸗ 

| doͤrften 


— 


U 
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doͤrften es nicht: alſo haben ſie ſolcher magiſch⸗ und 
Apoſtoli ſchen Satzung viel verworfen; ſie ſollten ſich 
ſanfter in einen Finger gebiffen, und die Dinge beſ⸗ 
ſer betrachtet haben. Es iſt damit nicht genug, zu 
verſtehen, daß ſolche Dinge nicht zur Seligkeit hel- 
fen, ſie ſollten daneben denen Urſachen, warum ſie 
da waͤren, beſſer nachgegangen ſeyn: aber da es in 
ihren Verſtand nicht einwollte, da warfen fie es zur 
Thuͤre hinaus, gedachten lange nicht, daß es magi— 
ſche Buͤcher waͤren, die uns das Geheimniß Gottes 
beſſer lehrten, als die geſchriebenen Bücher. Solche 
magiſche Buͤcher ſind von Anfang der Welt in der 

Kirche, ſie liegen nicht in „Kalten, ſtehen offenbar 
fuͤr jedermann, ſind bey Juden, Heiden, Türken, 
Tartarn, aber bey den Chriſten am meiſten, ſind fuͤr 
Arme, Reiche, Gelehrte und Ungelehrte gleich da; 
fie ſchreien und lehren lins taͤglich den Weg der 
Wahrheit, aber wer höret fie? Haben wir nicht 
Ohren; was ſchreien ſie aber? Es gehen Pfaffen, 
Moͤnche und Nonnen mit uns um, und wiſſen nicht 
was fie thun. Die Arca des Teſtaments iſt zuge- 
deckt; ſie ſehen es fo wenig als ihr; laſſet ſie bleiben, 
fie fingen, wie 7 5 der Schnabel gewachſen: Ihr 
aber ſehet auf, bedenket was die gewußt, die es alſo 
geordnet, warum wir da ſind, daß ihr das auch 
wiſſet; ſo werdet ihr auch Weiſe werden, und ſelig 
ſeyn im Angeſicht Gottes. Fraget nichts nach jenen, 
was ſie thun, das muͤſſen ſie thun, wegen ihrer Nah⸗ 
rung, laßt fahren ihr Geſchwaͤtz: ihr habt Moſen 

und die Propheten, Chriſtum und die Apoſtel, hoͤret 
was die ſagen; ſie reden nicht bloß mit dem Munde, 
ſondern mit Haͤnd' und Fuͤſſen, mit Liebeswerken, 
mit Feuergeiſt und Waſſer, mit Salz und Gel, 
mit Balſam, Brod, Wein, und dergleichen vielen 
mehr. Hoͤret nicht allein den Mund, hoͤret, verſte⸗ 
het, erkennet, erfahret, was das Waſſer, was Bi 
Bi | Del) 8 
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Salz fager: fo werden euch die Schriftgelehrten 
und Phariſaͤer nicht verfuͤhren, keine Unruhe unter 
euch erregen koͤnnen, und werdet Frieden Gottes in 
eurem Gewiſſen, und gegen oder mit eurem Naͤch⸗ 
ſten haben. Wir goͤttliche Zeichen im Himmel, auf 
Erden, in der Kirche und in euch ſelbſt, ſind die 


Auslegung des alt: und neuen Teſtaments, und der 


Apoſtoliſchen Schriften: Alſo redet die ecclefiaftica 


Hierarchia vera; ſelig, wer ihre Sprache ver⸗ 


ſtehet! Nun hat die Mediein auch das ihre, dar— 
um fie zu Ehren kommen iſt: zuerſt die Bücher, 
davon die Magi ſelbſt geſchrieben, darnach die Zei— 


chen, ſo ſie uns zu gut auserleſen und geſetzt haben. 


Denn da die drey Facultäten von Anfang be⸗ 
ſchrieben worden, ward einer jeden auch ihr Zeichen, 
daraus ſie zu verſtehen, gegeben, damit (wie dieſer 


Arzney⸗Facultaͤt auch geſchehen,) wenn die Bücher 


moͤgten verloren gehen, dennoch etwas bliebe, daraus 
die Wahrheit zu erkennen: ſo haben ſie einer jeden 


ein ſolch Zeichen gegeben, die alſo nicht vergehen 


koͤnnen. | 

Dieſe Zeichen werden zwar von einigen an et: 
lichen Enden verworfen, ſie werden aber bleiben, 
weil die Welt ſtehet. Die Zeichen der Arzney ſind 
Himmel, Waſſer, Erde und was darinn iſt; dieſe 


find auch unſere aͤchte Bücher, von Gott aus Guͤ— 


te und Erbarmen gegeben und erhalten, nicht daß 
die Buͤcher uns Geſundheit geben, wie auch in der 
Theologie die Zeichen der Kirche nicht unfere Selig: 
keit find, ſondern daß wir aus ihnen unſere Selig: 
keit und Geſundheit finden moͤgen, durch ihre Er— 
kenntniß, wie ſie von Gott geſchaffen. | 


Es 


„ 
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Es haben Kluͤglinge wohl geſehen, daß etliche 


Kirchen : Gebräuche und Zeichen uns nicht felig ma: 
chen, und fie verworfen: warum thun die Aerzte 


— 


nicht auch alſo? Sie ſehen wohl, daß viele Ger 


waͤchſe das nicht zur Geneſung ausrichten, was man 


ihnen zuſchreibt: warum verbieten ſie nicht auch der 
Erde, daß ſie ſolche Kräuter nicht trage? Nicht al: 
ſo! Gott hat die Erde geſchaffen, und mit ihren 
Fruͤchten gezieret, ſowol als die Gotteshaͤuſer gezie⸗ 
ret worden von gottesgelehrten Maͤnnern, deren 
Zierde ſowol bleiben wird, als der Erde ihre Blu— 
men. Was die wahre Weisheit erfunden hat, wird 
wohl bleiben, ob ich mich ſchon darum zerriſſe. Al⸗ 
ſo find Kraͤuter und Blumen nicht die Arzney, ſon⸗ 
dern allein Zeichen, die uns die Arzney, gleichwie 
die Sacramenta Gott anzeigen, nicht daß ſie Gott 


find, ſondern durch Gottes Wort und Geiſt einge- 
fest, ſowol wie die Gewaͤchſe durch daſſelbe gefchafz 


fen ſind. Und obwol dieſe, in der Anwendung fol 
cher vermeinten Aerzte, ihre Wirkung, zur aͤchten 
Heilung, wenig oder nicht beweiſen, ſo wird doch ihr 
Lob in den aͤchten Arzneybuͤchern bleiben; nicht in 
denen, die ſolche Doctores mit Muͤßiggang hinter 


dem Ofen ausbruͤten, ſondern in denen von Gott 


elbſt geſchriebenen Buͤchern, das iſt die Erde mit 
hren Kräutern und Blumen, welche uns die Weiz 
en gegeben haben, daß ſie uns die wahre Arzney 
zeichnen ſollen, wenn ihre geſchriebene Bücher vers 
ohren wuͤrden. a g 


Was wollen wir vom dritten Buch der Weis: 
beit, von der Aſtronomie, ſagen? ihre magiſchen 
Buͤcher haben wir, wiewol grauſam beſudelt; die 
dazu gegebene Zeichen auch, das find Sonne, 
Mond und Sterne: aber es iſt dieſer Facultaͤt eben 
rgangen, wie denen andern zween. Vom Dezeich— 
I. Theil. a neten 
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neten wiſſen wir nichts, und martern uns nur mit 


dem Zeichen, welches iſt das Firmament und die 
davon geſchriebene Buͤcher. Eine Nuß beſteht aus 
Kern und Schale; aber der Kern iſt nicht die 
Schale, noch die Schale der Kern: alſo iſt auch 
das Zeichen (lignum) nicht das Bezeichnete (figna- 
tum). Das Firmament, Sonne, Mond und Ster— 
ne, ſo auch der Bauer uͤber ſich betrachtet, iſt nicht 
das Bezeichnete, ſondern ein Zeichen der Aſtrono—⸗ 
mie, welches Bezeichnete (den Geiſt, Weſen und 
Kraft Gottes) allein der aͤchte Magus, als ein 
wahrer Gottesgelehrter, verſteht. Dieſer weiß, daß 


noch ein anderer Himmel, Geſtirne, Sonne und 


Mond iſt, als dich dein Doctor gelehrt hat. Der 
Magus weiß, daß die Theologie der groſſen Welt 
ihren Meßiam fuͤrbildet; dieſer weiß, daß Gott 
zwo Welten geſchaffen hat, zween Himmel, zwo Er— 
den: naͤmlich die aͤuſern ſichtbaren, und die innern 
verborgenen; die groſſe und kleine Welt: er weiß, 
daß die kleine Welt auch ihre Theologie, Aſtrono— 
mie und Mediein hat; daß der groſſen Welt Aftros 
nomie der kleinen Welt ihre Sonne, Mond und 
Sterne anzeigt; die Medicin der groſſen, die Arz— 
ney der kleinen Welt bedeutet. Alſo wird durch das 
aͤuſere das innere bedeutet, erklaͤrt und verſtanden; 
nicht daß das aͤuſere darum das innere ſey; ſondern 
eine Anzeigung, ein Bild, ein Zeichen, nicht das 


Bezeichnete. Darum ſind auch der Kirchen Ord— 


nung, Gebraͤuche, Zierde, Prieſterſchaft und was 
dazu gehoͤret, nicht meine Seligkeit, ſondern Gott 
iſt ſie, der in mir durch Chriſti Geiſt weſent⸗ 


lich wahrhaftig wohnet, und durch mein ſehnend 


gläubig Vertrauen nach und zu Ihm, kraͤftig in 
mir iſt. Die Sonne, Mond und Sterne, die ich 
über mir ſehe, influiren in mich nichts Voͤſes noch 
Gutes: aber die geiſtige Sonne, Mond und Sterne, 


damit 
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te die dötllche Site den Himmel gezieret hat, 
der in mir iſt, und ein Stuhl, Sitz und Wohnung 


des Allmächtigen, die haben Gewalt mich zu regie: 5 


ren, und nach ihrem Lauf mich ſelig zu regieren. 


Die Kraͤuter der Erde der groſſen Welt wer: 
den mir die Krankheiten nicht vertreiben: aber die 
Fruͤchte, ſo aus der Erden der kleinen Welt, die auch 
in mir iſt, wachſen, die thun es. Nun von dieſer 
Erde mit ihren Fruͤchten, von dem iezt gemel⸗ 
deten Himmel und Geſtirne, von Gott und 
unſerer Seligkeit, hoͤret man zu Padua, Bononia, 
Lion, Paris, Oxford, Leyden, Wittenberg ꝛc. ꝛc. 
gar nichts; ſie haben die Suͤßigkeit dieſes Kerns 
nicht geſchmeckt, aber die Bitterkeit der Schalen 
uͤber die ganze Welt ausgebreitet. Hievon habe ich 
ang angezeigt, die Dinge weiter zu e 


Darum die, ſo Profeſſores Theologiae, Alle 
nomiae et Medicinae ſeyn wollen, ehe ſie auf die 
groſſen Weltſchulen ziehen, ſollen fie zuvor Ma- 
giam gelernt haben, das iſt, die Kunſt, den 
Errn zu finden in feinem Gefehöpfe, das Fiat 
oder Geiſt, dadurch die Welt geſchaffen, das 
iſt, den Saamen Himmels und der Erden, den 
Odem Gottes, welchen Er in den todten Erd⸗ 
kloß einbließ, der die Erde zu einem lebendigen 
Menſchen machte, der bey ihm bleibt: Derſelbe 
weiß alle Heimlichkeiten, ſo im Himmel und auf 
Erden ſind, als der dritte Zeuge in der heiligen 
Dreyeinigkeit, der kan uns lehren, Gott erkennen, 
die Menſchwerdung des Sohnes Gottes verſtehen, 
unſere neue Geburt, ja alles was die Theologie 
ausweiſet; der zeigt uns an unſere innere Aſtrono— 
mie, wie in uns die Geſtirne herrſchen, auch Fried 


und Freundschaft unter einander machen; der offen⸗ 
P 2 baret 
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baret uns, was die wahre Arzney weiter betrift. 
Derſelbe Geiſt oder Odem Sottes iſt unſer 
Theologus, Aſtronomus, Medicus, ein wahrer 
Schulmeiſter, der feine Schuͤler kroͤnet mu Wuns 
derzeichen, ihnen in allen Noͤthen beyſteht, ja nach 
dieſem Leben zu dem fuͤhret, aus deſſen Munde er 
in die Welt kommen iſt. | 


Lerneten die Theologen von Ihm die Schrifs 
ten dolmetſchen, und nicht von ihnen jeibir , fie wuͤr— 
den keine Seckten anrichten, ſondern mit einander 
einig ſeyn, wie die Apoſtel einig waren weiche 

Chriſtum erſt recht erkenneten, durch denſelben Geiſt, 
da er in fie geſandt wurde; da doch Chriſtus per- 
ſoͤnlich bey ihnen geweſen und fie täglich gelehret 
hatte: dann verſt unden fie des beſten Jeſus Lehre 
erſt recht, die ihnen zuvor zu erkennen unmoͤglich 
war, ehe der heilige Geiſt Gottes durch die ver⸗ 
klaͤrte Menſchheit des Meßias, nach ſeiner Him⸗ 
melfahrt, in ſie reichlich ausgegoſſen worden, 
obgleich Chriſtus lange bey ihnen geblieben, ſie tags 
lich und alles gelehret hatte. Dieſes zeigt uns ges 
nugſam an, ob wir ſchon die vier Evangeliſten, die 
rechten Bücher Petrus, Paulus, Johannes, Jaco⸗ 
bus, Judas, der andern Apoſtel und aller Prophe⸗ 
ten und Gottes Männer haben, daß wir ſie gleich: 
wol nicht verſtehen koͤnnen, es komme dann der 
heilige Geiſt in Uns, und erklaͤre uns dieſelben 
in dem Verſtande uud Gedaͤchtniß unſers Gei⸗ 
ſtes, mit Vermehrung des goͤttlichen Lebens in 
uns. Es ſolten ja die Juͤnger Chriſti, die Chriſtus 
ſelbſt lehrete, die ſein Wort von ihm ſelbſt hoͤreten, 
auch ſeine Lehre wohl verſtanden haben: aber das 
konnte nicht ſeyn, der heilige Geiſt muſte erſt in ſie 
kommen, und was heimlich war, ihnen offenbaren. 
Was laſſen wir Uns duͤnken, bey welchen Chriſtus 
nicht 


+ 


XIV. Aus Suchten de trib. Facultatibus, 229 | 


nich alſo perfäntich if, Se wir die heilige Schrift 
für Uns ſelbſt ſo kuͤhn und freventlich deuten und 
leiten? Die Bücher haben wir, aber wie verſtehen 
wir ſie? warum haben ſie die Juͤnger aus Jeſus 
Munde nicht verſtanden, das weit weht war, als 
aus den Büchern leſen; hätten fie Jeſum verftans 
den, warum bedurften fie des heiligen Geiſtes? aber 
es war ihnen unmoͤglich, vielmehr uns. Darum 
muß der Geiſt des Errn da ſeyn, uns die Augen 
aufthun, den Verſtand erleuchten: ſo werden Wir 
einen Gott erkennen, dreyeinig in der einen 
menſchlichen Perſon des Gottgeſalbten Jeſus, 
und eine Religion haben, wie die Apoſtel hat⸗ 
ten. Sonſt bleiben wir fort in denen Spaltungen. 


Ey welcher Schriftgelehrte hat doch je aus 


dem Buchſtaben verſtanden, daß man in einem ges 


heimen Werk des heiligen Geiſtes theilhaftig werde 
der ſchon ob dem Waſſer ſchwebte, ehe, und daraus 
Himmel und Erde ge malen worden ,_ welcher us 
Gottes Munde gi rdenkloß Adams! 


Ob es auch nicht in den Sffentfich befannt ges 
bliebenen heiligen Schriften gelehrt worden, ſolten 
darum die Maͤnner Gottes nicht mehr gelehrt oder 
gethan haben, als ihre Schriften zeigen? oder kan 
8 darum nicht „ſeyn, weil ſie es RN Öffentlich be⸗ 
chrieben ae f 


Wir wiſſen fuͤr gapiß daß Paulo be ſeiner 
Bekehrung, von denen Juͤngern dieſes Geheimniß 
ertrauet wurde, dadurch er die rechte Erkenntniß 
Bottes, in dem Zweck der Menſchwerdung Jeſus 
rlernte, die ihm zuvor niemand einreden konnte. 
eben ſo gewiß wiſſen wir auch, daß zu Areopago 
em gelehrten Dionyſius von dem heiligen Paul 

Y 3 ſolches 


— 


* 


230 XIV. Aus Suchten de trib. Faeultatibus. 


ſolches Geheimniß offenbaret worden, welchem jener, 
nach all ſeinem Vermögen, Kräften und Fleiß nach— 
getrachtet, bis er es bekam, und von Herzen ein 
Chriſt und ein Apoſtel der alten Gallier wurde. 


Man möchte wol meynen: weil es unſerer Sees 
len Seligkeit mit betrift, ſolte es billig klar beſchrie— 
ben ſeyn. Ey lieber, das iſt nicht von noͤthen, daß 
man dem Raben den Brey einſtreichet, laß ihn dar— 
nach fliegen: alſo war nicht von noͤthen, ſolch Ges 
heimniß zu offenbaren, anders als es offenbaret iſt, 
durch die 8. Facultaͤten; warum es aber nicht von 
noͤthen, werde ich ſo wenig ſagen, als die vor mir 
geweſen. 


Was ich aber hier thue, geſchieht deinetmegen; 
weil du mit Ernſt der Wahrheit in dieſer Religion 
nachtrachteſt, Acht chriſtlich geſinnet, auch iezt von, 
den Jahren biſt, daß du dich wohl zu verhalten, 
auch dieſe Schrift nuͤtzlich zu gebrauchen weiſt: Nimm 
es mit ſolchem Gemuͤth von mir auf, wie ich es 


geſchrieben habe, und mich dir aufs treulichſte em⸗ 


pfehle. 


XV. 


Aus des Herrn de Nuyſement Tractat vom 
wahren geheimen Salz der Weiſen und dem 


allgemeinen Geiſte der Welt. 


Aus der Vorrede: Viele bilden ſich ein, ſie 
waͤren mehr zu beſitzen als zu wiſſen geboren; dar— 
um ergeben ſie ſich nur zu ſchnoͤdem Gewinn, und 

a ſind 
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ſind hierin wenig von denen Thieren unterſchieden, 
und bedenken nicht, daß die Nahrungs: Mittel nur 
zur Lebens Unterhaltung, das Leben aber zur 
Wahrheit- und Weisheit Forſchung beſtimmet, auch 
fie hiezu mit einer vernünftigen Seele begabet ſind. 
Ich will hier nicht von der Chemie, ſondern von 
den Dingen Erlaͤuterung geben, die Hermes in 
der Schmaragd⸗ Tafel lehrer, die erſten Anfänge 
der Natur, in deren Schooß alle irdiſche Schaͤtze 
verborgen liegen. Doch kan keiner ein aͤchter Wei⸗ 
ſer werden, der nicht ein Chemiſt ſey; weil keiner 
die naturlichen Anfänge noch die wahre Univerſal⸗ 
Materie nicht ohne die Erfahrung der Chemie em 
kennen lernet. . 


Hermes erklaͤret, durch was, wie, und woher 
der Dinge erſtes Subiectum, der allgemeine Welt⸗ 
geiſt herkommen ſey, durch was er koͤrperlich werde, 
auch unterſchiedene Arten und Geſtalten an ſich neh⸗ 
me; wie aus ihm die oberen und untern Dinge 
entſpringen, vollkommen, erhalten und vermehret 
werden; auch wie man durch. Betrachtung der heim⸗ 
lichen Naturwirkung, zu Erfindung derer Mittel 
komme, dadurch man, mit des Feuers Hoͤlfe, zur 
völligen Reinigung dieſes Geiſtes, der allen Koͤr⸗ 
pern eingegoſſen, oder zu Ausziehung der reineſten 
Eſſenz, gelanget. Wer an der wahren Weisheit 
Geſchmack gefunden, wird aus meiner Lehre er⸗ 
wuͤnſchte Fruͤchte genuͤſſen. | 

1. Cap. Daß die Welt voll Leben ſey. 


Die Natur begeiſtet nichts, was ſie nicht zu⸗ 
gleich lebendig macht. Die Welt ſteht in immer be⸗ 
wegenden Veraͤnderungen der Sonnen, welche ohne 
lebhafte Bewegungen nicht geſchehen koͤnnen; ja eben 
dieſe Natur, als eine fruchtbare und forgfältige 
N 2 P 4 Mut⸗ 
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Mutter, umfaͤngt dieſe Welt, und ernaͤhret fie, in- 
dem ſie jedem Theil ſeine gebuͤrende Lebens Portion 
austheilet, als ſeine Seele: denn ihre ſtete Wir— 
kung iſt beleben. Solche Lebens Bewegung kan 
ohne lebendigen Geiſt durchaus nicht geſchehen: denn 


ohne Leben iſt keine Bewegung. 


Selbſt das Wachſen der Kräuter und Steine 


kommt von der Bewegung, welche durch Eingieſſung 


der Seele, vermoͤge des eingepflanzten naͤhrenden 

Geiſtes geſchieht, deſſen Urſprung, als die erſte Ur 
ſache aller Dinge, im centro terræ den Sitz hat, 
der ſich durch die ganze Erde austheilet, darin er 

gleichſam eingeſchloſſen wird, und mit Dunkelheit 

bedekket iſt, in deſſen Bauch die Kräfte und Wr: 

kungen der Himmelskoͤrper, durch die Erde eindrin⸗ 
gen, dem auch zugleich die elementiſchen Kräfte und 

Eigenſchaften zu Dienſten ſind. Dieſer alte Vater 
Demogorgon giebt, durch feinen (Iliaſtum) aus: 

dampfenden Geiſt, den Stoff zur Erzeugung, und 
durch ſeinen Archaͤum, das Fener oder natürliche 

Waͤrme, zeitiget er die Materie. 


Durch dieſen (Demogorgon) allgemeinen Welt— 
geiſt, das Werkzeug Gottes, iſt alles in und unter 
dem Himmel hervor gebracht, er begreift den Iliaſten 
und Archaͤos in ſich, durch die er alles erzeuget 
und ernaͤret, ja das Leben und Kraͤfte mitthellet. 
Derowegen begreift die Erde, als ein receptaeu— 
lum der obern Einfluͤſſe und Kräfte, den Brunn 
qvell dieſer lebhaften Seele in ſich, daraus fie das 
Leben in die Minern, Pflanzen und Thiere ausfloͤſ⸗ 
ſet, zu ihrem Weſen, Empfindung und Bewegung. 


So iſt alſo die Welt ganz voll Leben von der 
Univerſal- anima, in deren leiblichen Elementen die 
| verborz 
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verborgene Saamen aller fichtbar : und leiblichen 
Dinge eingeſchloſſen find, von himmliſch⸗erzeugender 
Kraft; alles durch denjenigen, der das Gute ſelbſt 
iſt, von Anfang ganz gut erſchaffen. - 


2, Cap. Daß die Welt, weil fie lebt, Geiſt, 
Seel und Leib habe. 


Wir koͤnnen wol mit den Sinnen den Welt' or⸗ 


per begreifen, aber in demfelben ſteckt ein himmli⸗ 


ſcher Geiſt verborgen, und in dieſem eine Seele, 


— 


welche mit dem Leibe nicht anders als in und durch 


den Geiſt kan vereiniget werden, als welcher ſowol 


mit des Leibes als der Seelen Natur uͤbereinſtimmt, 
und ein Förperlicher Spiritus iſt; gleichwie der Geift 


aus Jeſu Chriſto, dem wahren Gott und Menſch, 
das einige Mittel iſt zu unſerer Wiedervereinigung 
mit Gott, ja ein rechter zuſammenziehender Magnet. 
Ufo auch in der groſſen Welt iſt der leibliche 
Spiritus oder geiftliche Koͤrper das allgemeine 
agens Leib und Seele zuſammenzuſetzen, damit die 
Seele alle Wirkungen und Veränderungen in dem 
Leibe verrichtet, ſowol in den Zeugungen, Ernaͤrun⸗ 
gen, Zerſtoͤr- und Verneuerungen. 


3. Cap. Daß alle Dinge durch den Spiritum 
Mundi und von der prima materia ge⸗ 
wc, mache find, . 
Alles iſt aus ihm gemacht, und wird durch 
ihn erhalten; er iſt ein ſubtiles einfaches Weſen, 
von den Weiſen Qvinteſſenz genannt, weil es vom 
groben Koͤrper oder dem Ueberfluß der 4 Elemente 
kan geſchieden werden, alsdenn hat es wunderbare 
Wirkungen. Solche Eſſenz iſt durch alle Theile der 
Welt ausgeſtreuet, durch ſie wird der Seelen Kraft 
und Wirkung ausgebreitet und geſtaͤrkt, die von 
oben, fuͤrnaͤmlich von der Sonne eingegoſſen wor; 
„ i P 5 den, 
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den, alſo, daß ſolcher Spiritus, durch Erwärmung 
der Sonne uͤberfluͤßiges Leben uͤberkommt, und das 
durch alle Saamen vermehrt und belebt; er iſt es, 
den die Weiſen ihren Merkur nennen, und alle 
aͤdle und unaͤdle Koͤrper hervorbringt, nach der un- 
terſchiedenen Beſchaffenheit der Materie. 


Die feurige Kraft der Sonnenſtralen iſt nicht 
gleich in denen ſubiectis, nachdem fie aus der Son: 
nen ſchwach oder ſtark, fern oder naͤher, freyer oder 
gehemmt einfleußt, und nachdem vorher die Mate- 
rien reiner oder unreiner, durch der Natur oder 
Kunſt Bereitung, find; wie wir an der Naturberei- 
tung des Goldſtoffes, ſeinem Merkur und Sulphur, 
(fo Esdras eine Erde nennet,) erſehen koͤnnen, wel- 
cher von Re ER Sulphur ge— 
ſchieden worden, und dann von dem weſentlichen. 

Einfluß der obern und untern Sonnenſtralen feine 
Seite e und Farbe empfängt, nachdem er als ein 
reines vermiſcht mit dem feinſten reineſten 
Sende, ene Congelation durch der Sonnen Ein Ent 

flus exlanget. 


Cap. 4. Wie vom Hermes die Sonne ein Vater 
des Weltgeiſtes und der Univerſal- Materie 
a genennt ſey. 


Wie aus der allererſten Materie alles, alſo 
auch die Sonne hervor kommen oder geſchaffen wor: 
den, und durch derſelben lebensvolles feuriges Licht 
erhalten wird; ſo macht ſie auch durch ihre Stra— 
len hienieden alle Dinge lebhaft; ſie wirkt in die 
Erde als das Behaͤltnis aller Einfluͤſſe, darinn aller 
Dinge Saamen verborgen, welche durch ihre Der 
wegung hervorkommen. Solches beweiſet der Fruͤh— 
ling, wenn die uͤber unſer Clima a Sonne 
neue Kraft und Leben erweckt, durch den Leben; 85 

eel⸗ 


0 
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Seel vollen Univerfal: Geift, der feine vornehmſte 
Wohnung in der Erde hat, als in dem allgemeinen 
Zeugungsißrper aller Körper. Zwiſchen dieſem Gei⸗ 
ſte und der Sonne iſt eine ſonderliche Freundſchaft 
und Gleichheit. Im Fruͤhlinge erwaͤrmet die Son⸗ 
ne dieſen ihren alten durch die Winterkaͤlte ermatte⸗ 
ten Vater, und belebet ihn wieder: alſo iſt die Son: 
ne dieſes Geiſtes Vater hinwieder, die ihn wieder 
belebt, vermehrt und wachſend macht, daß feine ei 
genen principia ſodann das Gold der Weiſen, des 
Steins Vater find. Denn in dem wahren Sub: 
ject des Steins iſt der Weiſen Gold und Silber 
beſſer als in denen Metallen; jene find lebhaft wach: 
ſend und vermehrend, dieſe aber alle todt, und muͤſ⸗ 
ſen erſt durch jene zum vollkommenen Magiſterio ge⸗ 
macht, mittelſt Beifuͤgung des gemeinen Gold oder 
Silbers, verädelt werden. Das einzige Ding nun, 
daraus alles ſtuffenweiſe entſprungen, iſt der allge⸗ 
meine Geiſt; er iſt auch die einige Materie des 
Steins, ſo in der Erden hervorgebracht wird, durch 
Einfluß des Himmels, des Geſtirns und beſonders 
der Sonne; er begreift in ſich das geiſtige Gold 
und Silber, und iſt auch der erſte Anfang der er: 
ſten Materie des Metall⸗Goldes und Silbers. Die 
Luft iſt das Mittel, dadurch dieſer Geiſt die obern 
Kräfte an ſich nimt; fo trägt ihn der Wind in ſei⸗ 
nem Bauch: die Erde aber, als ſeine erſte Mut⸗ 
ter, ernaͤret ihn in ihrem fruchtbaren Schooß, wel: 
ches alle aus der Erde hervor kommende Dinge bes 
weiſen, denn ohne dieſen fruchtbaren Geiſt koͤnnte 
ſie ſelbſt nicht beſtehen, noch das alles erzeugen. 
Dieſe general. Materie, Merkur genannt, iſt und 
kan nicht leiblich und ſichtbar werden, als durch 
ein ſubtiles Kunſtſtück, wenn fie aus der Erde 
ausgezogen, hernach von ihrer zufaͤlligen Ueberfluͤſ⸗ 
pakrit geſaͤubert wird, 1 fan fie von den Körpern 
die 


— 
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die unreinen Theile ſcheiden, auch die reinen gleich— 
foͤrmigen erhalten und vermehren, weil darin alle 
himmliſch- und irdiſche Kräfte zuſammen kommen. 
Auch iſt dieſer Geiſt des Pontanus und aller Wei— 
ſen geheimes Feuer, und Schluͤſſel. Ja er iſt, wie 
der Thiere und Pflanzen, fo auch der Aerze und 
Metallen, erſter Saame, der ſich, durch ſtete Wir— 
kung feiner innern und der aͤuſern beitretenden Wär; 
me, ccagulirt, und wenn er zur völligen Reinigteit 
kommt, nimmt er eine Tinktur an ſich, in unter; 
ſchiedener Form und Farbe, nach dem Unterſchied 
des Orts und der Materie in und uͤber der Erde, 
ja nachdem ſie durch die Sonnenſtralen lebendig ge⸗ 
macht wird, durch Einfluß ihres erleuchtend: und er⸗ 
waͤrmenden Geiſtes: ſo iſt die Sonne der einzelnen 
Dinge aller drey Reiche ihr Vater. 


5. Cap. Wie der Mond des Weltgeiftes und 
der Uniwerſal⸗-Materie Mutter hie⸗ 
nieden ſey | 


Das groſſe All, und alle Dinge in demſelben 


beſtehen aus Leib, Geiſt und Seele, die alle drey 
einander verwandt und beyſammen ſind: daher be— 
greift die Materie dieſe drey zugleich in ſich; eines 
wird mit dem andern erzeuget und ernaͤret. Die 
Wärme und Früchte find die zwey Schluͤſſel aller 
generation; die Waͤrme als Mann, die Fruͤchte 
als Weib: durch Wirkung der Wärme in die Feuch⸗ 
tigkeit, entſpringt zuerſt die Faͤuiung und Verwe— 
ſung, und darauf folgt die Erzeugung, die Verwan— 
delung einer Form in die andere, wenn die natuͤr— 
liche Wärme in der merkurial- Feuchtigkeit des Saa— 
mens, durch der Sonnen Einfluß in Bewegung 
zur Zeugung und Zeitigung gebracht wird: denn die 
himmliſche Sonne erzeuget die irdiſche Sonne oder 
natürliche, Wärme, dieſe iſt ohne jene todt, die hi 
tuͤrli⸗ 


* 
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tuͤrliche Feuchtigkeit aber hier unten, kommt durch 
den Mond: Einfluß. So erzeugen die Eiafluͤſſe der 
warmen Sonne und des feuchten Monds alle Din⸗ 
ge, wenn ihre unterſchiedene Wirkungen zu einem 
Temperament gebracht werden. Alſo ergehet es 
auch mit der Sonne und dem Mond der Weiſen, 
durch deren beider Vereinigung ihre herrliche gene. 
ration erfolgt, durch ihren Merkur, und nicht durch 

die alſo genannte Metallen. | 


Cap. 6. Daß die Wurzel des Weltgeiſtes in 
der Luft zu finden ſey. en. 


Der Wind ift eine Bewegung oder fpiraculum 
der Luft; dieſe iſt voll Leben, denn ohne ſie kan 
nichts leben noch beſtehen, in allen Koͤrpern; ſie iſt 
ein lebhafter Geiſt, der alles durchdringt, ja allen 
Dingen Leben und Conſiſtenz mittheilet, ſie bindet, 
bewegt und erfuͤllet. Durch dieſe Luft wird der 
Univerſalgeiſt erzeuget, und zur kraͤftigen generation 
verdicket, daß dieſer Geiſt feine mineram oder Koͤr⸗ 
per in der Erde wachſend mache, vergroͤſſere und 
vermehre. j 


\ 


MU find auch in der Weiſen Werk zwey Thei⸗ 
les, einer iſt flüchtig, welcher als ein Dampf auf⸗ 
ſteigt, und wieder in ein Waſſer reſolvirt und con⸗ 
denſirt wird, den ſie einen Geiſt nennen; der an⸗ 
dere iſt firer, der ſich in den Boden des Geſchirrs 
ſetzt, den fie einen Körper nennen; auch den fluͤch⸗ 
tigen Theil ihre Luft, und den fixen ihre Erde nen: 
nen, ſo es auch ſind. Die Erde wird mit ihrem 
Luftwaſſer fo oft wieder (nach ihrer durch die Des 
ſtillation geſchehenen Abſcheidung) vereiniget, gefaͤu— 
let, gereiniget und veraͤdelt, bis ſie unſer Magiſte⸗ 
rium worden. 


Die 


— 
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\ + * [2 2 7 4. 
Die allgemeine Luft bringt uns durch die obern 
Einfluͤſſe, in die untern Elemente, den allgemeinen 


Geiſt, und in alle elementirte Koͤrper, durch alle 
ihre poros. 


Die Luft befeuchtet die Erde allenthalben; und 


wenn dieſe Feuchtigkeit durch die natuͤrliche Waͤrme 
condenſirt iſt, wird ſie in die Natur einer Erde 


verkehrt, die den Merkur und Schwefel nach ge— 


buͤrender proportion in ſich begreift. 
7. Cap. Wie die Erde den allgemeinen 
Geiſt ernaͤre. I 


Wiewol dieſer Geiſt ſowol in den obern als un— 
tern Dingen eingegoſſen und zu finden, ſo kan er 
doch in denen ihm am naͤchſten kommenden Koͤrpern 


beſſer erkannt werden: dergleichen Xoͤrper iſt 
die Erde, darin wird dieſer Geiſt erzeuget, und 
gibt ſich auch nicht ohne beſondere Urſache darin 


viel kraͤftiger zu erkennen: denn die Erde iſt gleich 
ſam ein Zweck oder Ziel der Einfluͤſſe aller obern 
Kräfte und Stralen; fie iſt das Geſtelle oder Grund 


der andern Elemente; fie begreift in ſich den Saa- 


men und die ſaamlichen Kraͤfte aller Dinge, drum 


iſt ſie eine allgemeine Mutter der Animalien, Ve⸗ 


getabilien und Mineralien. Wenn ſie vom Him— 
mel, Luft und Waſſer geſchwaͤngert iſt, bringt ſie 
aus ihrem Schoss alles herfuͤr; auch obgleich dieſer 
Geiſt von ihr ausgetrieben und abgeſchieden, fo 
wird ſie doch, nach einer Zeitlang in der Luft, wie— 


der wie vorhin, von den himmliſchen Kraͤften 


ſchwanger, daß fie abermal einige Cryſtallen und 
glaͤnzende Fuͤnklein hervor bringt: auf dieſe Weiſe 
wird dieſer Geiſt in ihr wieder allzeit gruͤnend, ſie 
mit ihm geſchwaͤngert und alle Dinge zu er, 

faͤhig, 


r 
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fähig, die fie ebnärt, endlich 1 Aal und in 
ihre Natur ver wandelt. 


Wenn die Erde von den Einflüſſen des ie 
mels, der Geſtirne, der Luft und des Waſſers ge 
ſchwaͤngert, und durch ſolcher Einfluͤſſe Wirkungen 
rege gemacht iſt, giebt fie einen zwiefachen Dampf 
von ſich, als welcher zwiefache Dunſt von dieſem 
irdiſchen bewegten und von der himmliſchen Waͤrme 
erhitzten Geiſte ausgehet. 


Iſt der Dunſt feuchte, ſo entſtehen daraus 
Thau, Nebel und Reif, iſt er aber mehr trocken, ſo 
entſteht davon Wind und Donnerſchlag. Bleibt aber 
ſolcher feuchte Dunſt in der Erde verſchloſſen, ſo 
werden daraus die ſchmelzbaren Metalle und Aerze 
erzeugt; aus dem mehr trocknen aber entſtehen die 
harten und ſproͤden Koͤrper der Steinarten. Alſo 
iſt die Erde die Saͤugamme des Geiſtes. | 


Cap. 8. Der Weltgeift iſt der e e en 
Urſach in allen Dingen. 


In dem allgemeinen Geiſte beſtehen alle Din⸗ 
ge, weil er ihrer aller Kraͤfte, ſowol die obern als 
untern, in ſich begreift; durch ihn empfangen ſie alle 
ihre natürliche Vollkommenheit; er iſt der Urheber 
der generation und corruption aller Koͤrper, die er 
alle verändert und durchdringet, auch die dichten; 
das Harte macht er weich und das Weiche hart, 
gleichwie er alles vermehret, ernaͤhrt und erhält. 


Cap. 9. wird von der Specification des Univer⸗ 
ſalgeiſtes in die corpora gehandelt. 


Das 


— 


240 xv. Nuyfement vom allgem. Weltgeiſt. 


Das andere Buch von dem allgemeinen 


Weltgeiſte. 
Cap. 1. Wie er incorporirt werde. 


Im erſten Buch iſt geſagt, daß derſelbe alle 
Dinge hervorbringe, und leiblich mache. Hier be— 
trachten wir, was er vor einen Koͤrper annehme; 
ja auf was Weiſe er, und durch ihn alle Dinge 
koͤrperlich werden: denn er muß ſelbſt erſt koͤrperlich 
ſeyn, wenn andere Koͤrper durch ihn werden ſollen. 
Wir wollen ſehen, was er fuͤr einen Leib habe, und 


wie er gekleidet ſey, in ſeiner Mutter der Erde, 


darinn er ſich corporificirt, durch die Bewegung der 


Waͤrme, zuerſt in der Luft. Das bewegende Feuer 


nimmt den Anfang ſeiner Wirkung vom centro ter- 
rae, da der alte Demogorgon, aller Dinge Vater 
wohnet, und die Lebens Eſſenz allen Theilen der 
Erdkugel um ſich, allenthalben mittheilet: in feinem 
Schoos iſt des Feuers Wurzel eingepflanzet, welches 
daher einen dampfigen Dunſt erwecket, den Hermes 
im Paͤmander eine feuchte Natur nennet; denn der 
Dampf iſt die erſte Wirkung des Feuers, welches 
ohne ſolche Feuchtigkeit des Geiſtes nicht leben kan, 
und feiner Nahrung ſubiectum iſt. Durch ſolches 
weſentliche Feuer und ſeine weſentliche Feuchtigkeit, 
als gleichſam die erſten Aeltern, geſchieht die Gebaͤ— 


rung oder Koͤrperlichwerdung dieſes Weltgeiſtes; das 


Feuer iſt das wirkende, die Feuchtigkeit das leiden— 
de, doch beide unzertrennlich. Zeno ſagt: „daß die 


Subſtanz des Feuers, welche durch die Luft in ein 


Waſſer verwandelt, und in dieſem als einem allge— 
meinen Sperma erhalten worden, die erſte Univer- 
ſal⸗Materie ſey, daraus hernach alle Dinge gezeuget 
worden. Thales haͤlt vor die leidende Materie das 
Waſſer. Der goͤttlich erleuchtete Moſes ſagt, daß 

f der 
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der Geiſt Gottes, vor Erſchaffung Himmels und 
Erden, auf dem Waſſer geſchwebet, und nennt das 5 
Feuer den Geiſt Gottes. Dieſes wirket zuerſt, und 
zerſtoͤrt zuletzt auch alle Formen, deren Urſache es 
geweſen, in eine Aſche, durch Entzuͤndung, Faulung 
und Verweſung, welche letzte Materie ein reines 
Salz enthält, darin ein heimlich Feuer ſteckt; wel⸗ 
ches Salz unverbrennlich, oder ein geheimer Anfang 
des Feuers in ihm iſt, ein Balſam der Koͤrper, zu 
beleben und zu naͤhren, welches ein feuchter Dampf 
mit einer maͤßigen Waͤrme begleitet, iſt. Daher 
kan man verſtehen, daß Demogorgon d. i. das Cen⸗ 
tralfeuer, auch ſeine Feuchtigkeit bey ſich habe, und 
durch ſeine Wirkung einen Dampf aus ſeinem 
Schooß erhebt, der aus beiden Qualitaͤten vermiſcht, 
den ich den Weltgeiſt, andere aber den Merkur 
nennen. ö 

Dieſer erhobene Dampf iſt ein Mittel zwischen 
Leib und Geiſte, welches von des einen als des an: 
dern Subſtanz Antheil hat, in welchem Stande er 
nichts erzeugen koͤnnte: darum muß er einen Körz 
per annehmen oder ſich bereiten, alſo: Dieſer ſubtile 
aus dem trocknen und feuchten erhobene doppelte 
Dampf dringen durch die leckere Erde auf, darin 
wird er in ein merturialiſch Waſſer verwandelt, von 
der Entgegenkommung der eingegofienen Luft und der 
Erde ſelbſt, da wird er verdickt und ſchleimig, da— 
von durch mehrere Digeſtion ſeiner inhabenden 
Waͤrme die Minern und Metalle entſtehen. Das 
ſubtilere dieſes Dampfs aber kommt endlich auf die 
Erdenflaͤche, allda es bleiben und ſtillſtehen muß, 
zur Erzeugung der einzelnen Dinge, mittelſt dem 
Beiſtand der himmliſchen Einfluͤſſe und der Sons 
nen, nach dem Beiſpiel im Gewaͤchsreiche, durch die 
neue Geburt. SEE 

I. Theil. Q Lap. 2. 
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Cap. 2. Wie dieſer Geiſt in Erde ohne Ver⸗ 
ſehrung feiner Kraft verwandelt werde. 


Viele haben den Anfang im Niedergang ge⸗ 
ſucht, daß ſie die Koͤrper geiſtig gemacht, da ſie 
doch die Spiritus hätten koͤrperlich machen ſollen; 
auch iſt der ſubtile fluͤchtige Theil, aus den Körpern 
gezogen, nicht derſelbe Geiſt, den wir meynen. Wie 
dieſer alle Koͤrper erzeuget, ſo verwandelt er ſich 
auch ſelbſt in einen irdiſchen Koͤrper, von dem er 
muß ausgezogen werden; denn dieſes Geiſtes oder 
Merkurs erſte und naͤchſte Wirkung iſt, daß er ei- 
ne Erde werden moͤge, das rechte Sperma aller 
Koͤrper. In der Erde geſchieht dieſe immaſſatio, 
darum iſt der Weiſen ihre Materie darinn verbor— 
gen, und haͤngt daran, da es ernaͤret, dick und 
leiblich wird; die Erde iſt feine Mutter, die Me 
nern aber ſchon ſeine Kinder. Die prima materia 
iſt ein ſubtiler Geiſt und aufgeloͤſeter Dampf, und 
haͤngt an der Erde. Die ſchwammige Erde iſt 
voll ſolches geiſtigen Dampfes, der durch ſeine in⸗ 
nere Waͤrme eine trockne Eigenſchaft uͤberkommt, 
mit einer verborgenen Feuchtigkeit begleitet, durch 
welche er condenſirt und in einen Koͤrper coagulirt 
wird. Und gleichwie dieſe feuchte ausgetrocknete 
Natur erſt ein Waſſer geweſen, alſo muß ſolche 
durch ihr Waſſer in ein Waſſer reducirt werden, 
als durch das einige Mittel, dadurch trockne Sa— 
chen wieder in ein Waſſer koͤnnen verwandelt wer- 
den, wie das Feuer das Mittel iſt, ſeuchte D Dinge 
2 zu machen. 


Wenn nun ſolche Subſtanz durch ihre Aufloͤ⸗ 
ſung zuſammen gefuͤgt, wird ſie durch ihre innere 
Trockenheit mittelſt langſamer Kochung von ſelbſt 
coagulirt und congelirt. Dieſe auflösliche Subſtanz 
5 nun 
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nun iſt keiner the Natur als des Salzes; denn 
kein ander Ding laͤßt ſich aufloͤſen als das Salz. 


Dieſes iſt der erſte Körper anch welches die 
erſte Materie begreiflich und ſichtbar wird. Ray⸗ 
mund ſagt davon, daß im innern der Erde eine 


junafräuliche reine Erde, ein wahres Element ein 
Werk der Natur ſey: Denn die Natur iſt im cen- 


tro eines jeden Dinges. Das Salz iſt alſo dieſe 


reine Erde, welche noch nichts hervorgebracht hat, 


in welche erſt der Weltgeiſt verkehrt wird, durch die 
Duͤnnmachung des humoris. Dieſes Salz giebt 
allen Dingen die Form; ohne welches nichts zu ſe⸗ 
hen und zu greiffen; ja nichts wird coagulirt und 
congelirt als das Salz. Dieſes theilt den Metal- 
len und Steinen ihre Haͤrte mit, durch ſtarke gehei⸗ 


me virtutem vitrificantem. Ja alles, was aus den 


vier Elementen gemacht iſt, kan wieder in ein Salz 
verkehrt werden: denn wenn ein Koͤrper verfaulet 
und verweſet, ſo bleibt eine Aſche und Staub uͤbrig, 
ſo ein koͤſtliches Salz in ſich verborgen haͤlt! Alſo 


auch nach der Verbrennung. Von dieſem bleiben: 


den Waſſer der Weiſen ſagt Arnold, es ſey ein 
Trocknes, das die Hand nicht naß macht. Aus die⸗ 
ſem werden erſt alle Körper gemacht, denn die prin- 
cipia compoſitionis & reſolutionis ſind einerley; 
die erſte Materie der Dinge iſt keine andere als die 
letzte, in welche die e zuletzt wieder reſolvirt 
werden. | 


Dieſes Salz iſt eine reine wahre Ebbe, die 
grobe Erde iſt nur ein Auswurf derſelben. Der 
Dinge Anfang war ein Waſſer, oder eine feuchte 
Natur, über welcher der Geiſt des HErrn geſchwebt 
hat. Die Erfahrung lehrt, wie es der Natur ge 


maͤß, daß in der Mitte dieſer Waſſer ein verſam— 
2 2 melter 


% 
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melter Grundſatz im innern, durch die Abſcheidung 
ſich geſetzt habe. Moſes ſagt: Gott habe die Waſ— 
ſer von den Waſſern geſchieden. Es ſind zwey Ar— 
ten der Waſſer, naͤmlich eines, das luͤftig aufſteigt, 
das andere, das ſich congelirt und im Grunde fix 
wird. Die Waͤrme allein beſitzt dieſe ſcheidende 
Kraft. Moſes vergleicht dieſes Feuer der Abſchei— 
dung, dem Geiſte Gottes, der ein allgemeiner Ur; 
ſprung des Lichts iſt, durch den alles im Weſen, 
Leben und Bewegung erhalten wird. 


Das Salz der Natur, wenn es in ſeinem 


limbo oder vermiſchten Klumpen noch ſteckt, indem 
es ausgebreitet, von einander geloͤſet, und in ſeinem 
Waſſer gleichſam noch erſtickt iſt, erſcheint vor unſern 
ac ot im fühlen und ſchmecken, in feiner an⸗ 
e und Eigenſchaft, als eines bittern Waſ⸗ 
fers, welche es fo lange behät, bis die Scheidung, 
mit der Ausdaͤmpfung durch die Wärme, die falzige 
Erde darſtellt; ſodann trinkt dieſe duͤrre Salzerde, 
auch in Fortſetzung der Wärme, feine ganze abge- 
ſchiedene Feuchtigkeit wieder in ſich, und wird tro— 
cken; jedennoch behält es ſtets feine innere Feuch: 
tigkeit, von der es ſeine aufloͤsliche Kraft hat, und 
einen urſpruͤnglichen Saamen aller Dinge in ſeinem 
Schooße traͤgt, vermoͤge ſeinem eigenen Feuer, wel⸗ 
ches die Sonne hinein gebracht hat, dadurch es alle 
Dinge lebendig macht und ernaͤret. Endlich iſt die: 
ſes Salz, wenn es in ſein Temperament und Roͤte 
gebracht worden, geſchwind oder leicht ſchmelzend, und 
vermag in des Menſchen Leibe ſoviel Wirkung, durch 
allgemeine und natuͤrliche Schweiſſe, daß ich es kaum 
ausſprechen darf. Da nun dieſes Salz alle Erd— 
Eigenſchaften hat, ſo iſt es klar, daß es ein in Er— 
de verwandelter allgemeiner Geiſt genannt werden 
muß, ſo durch leichte aber geheime Arbeit N 
’ | nach 
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rach eh ie 0 die Kraft ſolches Salzes 
ganz und unverſehrt bleibt, mit welcher der Spiri 
tus zuvor begabt geweſen, von eben der Kraft des 
obern Einflußes; einerley Natur mit den Einfluͤßen, 
die in die Erde gehen: denn die Erde iſt das lub⸗ 
iectum oder der Natur vorgeſtecktes Ziel, darein fie 
ſtets wirkt und ſie belebt. Die Erde iſt allein der 
untere Körper, der die himmliſchen Einfluͤſſe auf 
nimmt; deren Tugenden und Kräfte durchdringen, 
erwaͤrmen, reinigen, abſcheiden, beleben, vermehren, 
erhalten und wieder erneuern. Es bedarf keines 
Streits, ob der Himmel und die Geſtirne ihren 
Einfluß der Erde geben: die Erfahrung der aͤuſern 
Sinnen ſelbſt hebt allen Zweifel auf. Dieſe Ein⸗ 
fluͤſe ſtehen im innern der Erde ſtill und verſamm⸗ 
len ſich, zur unendlichen Kraft, daher alle Schaͤtze 
zurück kommen, die dem Pluto in der Erde, durch 
die Luft und Waſſer zugefuͤhrt werden, von oben 
herab, welche ſich mittelſt ihrer aufwallenden Wär; 
me, mit Belebung durch die ganze Erde wieder 
ausbreiten, als die erſte bewegende Urſache aller Ge⸗ 
bärungen, die von den fortwaͤrenden Einfluͤſſen, der 
Sonne, Mond, Sterne und des Himmels, untere 
halten werden: denn die Erde beweiſet im Winter, 
bey Entfernung der Sonne, im innern weit mehr 
Wärme, als im Sommer; welches in den tiefen 
Kellern, Brunnen und Vergwerksgruben zu erfah⸗ 
ren iſt, da durch die größte Kälte die innre Central 
waͤrme zuruͤck getrieben und in der Erde verhalten 
wird; bis im Frühling durch die Sonne die untern 
Kräfte der Central⸗Sonne, zur Wachsthums Be: 
förderung der Gewaͤchſe, herauf gelockt und gezogen 
werden. 


Alle Enflühe 1 1 eine temperirte maͤßige 
Warme, aus denen vier e warm, trocken, 
3 kalt 
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kalt und feucht. Der Geiſtdampf, der aus dem 
Centro herausgehet, beſitzt dieſe vier Eigenſchaften, 
und daher nehmen die Eigenſchaften derer einzelnen 
Dinge ihren Urſprung, nachdem die Wärme, Truck 
ne, Feuchte oder Kaͤlte die Oberhand hat; und dieß 
iſt der Original-Spiritus, der im innerſten feinen 
Ort hat, und wieder zuruͤck uͤber ſich ſteiget, deſſen 
als der himmliſchen Einfluͤße receptaculum oder Ge— 
faͤß die Erde iſt, darin dieſe geiſtige Materie loͤr— 
perlich wird, und ihre Wirkungen vollendet, durch 
die mehrere oder wenigere Scheidung der Unreinig⸗ 
keiten. Die himmliſche Kraft mit ihrem lebhaften 
Einfluß ziehet das reine, den erſten Spiritum aus; 
und weil dieſer voll Kraft iſt, befoͤrdert und breitet 
er ſolche aus in alle Species, welche Reinigung und 
Belebung die immerwaͤhrenden himmliſchen Einfluͤße 
verrichten. Dieſe einfache erſte Materie nimmt vor 
ſich ſelbſt nichts an, als die himmliſchen Kraͤfte, die 
fie auch in ihrer terrification behaͤlt und erhält, durch 
die inwohnende Bewegung ihres himmliſchen Feuers. 
Und ob fie ſchon in ſolcher Vermiſchung elementiſche 
Unreinigkeiten bey ſich hat, iſt fie doch im Grunde 
allzeit rein, und uͤbertrift nach ihrer Reinigung all— 
zeit das Feuer ſelbſt, an Vollkommenheit und Zaͤrte. 
Daher dringt ſie ſodann geſchwind in die Koͤrper, 
belebet und vermehret ſie an Kraͤften, durch ihre na— 
tuͤrliche Feuchtigkeit und Feuer, fo daß fie die Koͤr— 
per von den Unreinigkeiten abſcheidet: mit einem 
Wort, ſo iſt ſie die fuͤrtrefliche Arzney, davon Si— 
rach ſagt, daß ſie aus der Erde ausgezogen ſey, und 
daß ſolche ein Verſtaͤndiger nicht verachten wird: es 
ift daſſelbe koͤſtliche Haupt Salz, dem der groſſe Lehr 
rer der Gelehrten ſeine Apoſtel verglich, als ein 
hoͤchſtwehrter vom Himmel hervor gebrachter Schatz, 
welchem alle andere Erd- und Waſſerſchaͤtze, von 
Aedelſteinen, Metallen und Perlen nicht zu 1 

en 
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chen ſind, ſondern ihm allein ihre Vollkommenheit 
zu danken haben. Dieſe Arzney wirket wie ein 
Feuer, ſie ſcheidet das unreine vom reinen, we ches 
fie vermehret. Da nun der Himmel im Bauch der 
Erde dieſe Jungfrau gezeuget hat, ſo beſitzt ſie auch 
beider Tugenden, von den Alten deßhalb Androgy⸗ 
nos und Hermaphroditos (männ ; und weiblicher 
Natur wegen,) genennet: fo wir den irdiſch gez 
machten Himmel heiſſen; ſo diejenigen finden wer⸗ 
den, welchen, wie Virgil ſchreibt, von Gott vergoͤn⸗ 
net iſt, in das dunkele, finſtere Erden: Chaos mit 
Fleiß einzugehen. 5 


Cap. 3. Von der e des Sen von 
der Erde, des zarten von dem groben. 


Die Natur faͤngt alle ihre Verrichtungen durch 
die Scheidung an. Dieſe insgemein iſt eine Zer⸗ 
theilung und Abſcheidung ungleicher Dinge, als des 
Himmels von der Erde, des reinen vom unreinen, 
des warmen vom kalten, des trocknen vom feuchten, 
des groben und zarten. Die Zertheilung iſt eine 
Unterscheidung der Theile, welche wegen der Lage 
und Figur ungleich, wegen ‚Kraft und Oubſkaßz 
| aber einerley find. 


| Die Abſcheidung aber nimmt büsſenge von der 
Subſtanz, was zu ihrer Eſſenz nicht gehoͤret, ſon⸗ 
dern zuwider iſt als Excrement. Dieſe Art der 
Scheidung geſchieht um zweier Urſachen willen: 
Erſtlich, daß die reine Subſtanz von der Verder⸗ 
bung befreiet werde; zweitens, damit fie ihre Tu 
genden und Wirkungen frey auslaſſen koͤnne, welche 
vom groben Unflat befreiet iſt. Darum haben die 
Weiſen ſolche ganze Subſtanz von der verderbten 
Mafla abgeſchieden, und ſodann durch die digeſtion 
und e durch die . zur höch⸗ 
a O. 15 ſten 
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fien Reinigkeit und einer neuen Form gebracht; fie: 
haben das corpus corporum das Chaos der Erde 
in einen Spiritum voller Reinigkeit verkehrt; das 
feuchte kalte in ein warmes und trocknes; ſolches 
haben fie nicht allein in den ſpeciebus und fimpli- 
cibus, ſondern auch in dem groſſen compoſito der 
Welt, in unſerm allgemeinen Geiſte practicirt. Denn 
wo dieſe allgemeine Natur der Dinge nicht verneu— 
ert wird, ſo iſt es unmoͤglich, daß ſie zur unver— 
derblichen Erneurung gelangen möge. Die Wie: 
dergeburt iſt alſo die erſte Frucht der Scheidung. 
Nun kan nichts wiedergeboren werden, ohne vorher: 
gehende Toͤdtung: dieſe iſt die erſte Stufe und 
Weg zu der Scheidung. Denn ohne die Verfau— 
lung und Verweſung bleiben die Koͤrper in ihrem 
Verderben, und kan dieſe Scheidung nicht dazu 
kommen: wie Chriſtus Jeſus unſer lieber Herr fol 
ches auch lehret. Er lehrt uns zwey Arten der 
Wiedergeburt, eine durch das Waſſer, die andere 
durch das Feuer des heiligen Geiſtes: das erſte 
waͤſcht mit Aufloͤſung den wuͤſten Unflat ab, welcher 
das Verderben in allen Subſtanzen verurſacht, das 
andere aber nimmt die Unreinigkeit von der Sub— 
ſtanz oder reinen Eſſenz der Dinge weg, die def: 
wegen ſollen getoͤdtet werden, damit ſie koͤnnen wie— 
dergeboren werden. Dieſe Toͤdtung iſt die Faͤulung 
und Digeſtion, welche die Materie geſchickter ma— 
chen, daß ſie der Scheidung moͤge theilhaftig wer: 
den, durch die Geiſtesſtralen der Sonne, die bis ins 
innere erwaͤrmen, und das Verderben aufloͤſen, wel— 
ches hernach durch die deſtillation verrichtet wird. 4 
Die Geboͤrung der Subſtanz ift in den zwey erſten 
Capiteln dieſes andern Buchs erklaͤret, und im vo— 
rigen iſt geſagt, daß nichts als die Excremente ſol— 
len abgeſchieden werden. Dieſe Subſtanz iſt dieje⸗ 
nige geiſtige Materie, die nie ſeyert, ſondern ſtets 
N mit 
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mit den Erzeug- und Belebungen in der Erde und 
ihren Koͤrpern zu ſchaffen hat, welche von uns die 
himmliſche Erde genennet, weil ſie die kraftvolle 
Subſtanz der Erde iſt, und alle einzelne Koͤrper 
erzeuget. „ . 


5 Die Koͤrper ſind voll Unflats, und dieſelbe 
maſſa iſt nichts anders als ein Excrement, in 
welchem ſolche geiſtige Materie verborgen iſt, 
die zu ihrer eigenen corporitication geſchickt iſt: 
Solches Excrement iſt nichts anders als eine unreine 
Behauſung dieſes ernaͤrenden Geiſtes, eine Huͤtte, 
die ihn zum Ort der Austheilung traͤgt, daſelbſt die 

digeſtion und dazu erforderte Scheidung voͤllig zu 
Ende gebracht wird; darinn ſteckt die erſte und 
lezte Materie, von welcher Eſſenz die Feces abge; 
ſchieden werden. Weil man nun die Subſtanz ab: 
ſcheiden kan, ſo muß ihr eine Reinigkeit angeboren 
ſeyn, welche einerley Natur, und in allen Stuͤcken 
ihr gleich iſt. Dieſe Reinigkeit aber kan durch die 
Natur nicht ans Licht gebracht werden. Die Kunſt 
bewirkt ſolches durch die einige Warme, deren ſich 
die Natur zu ihrer Vollkommenheit bedienet, und re: 
gieret ſolche alſo, daß ſie ohne Zerſtoͤrung dieſer 
Subſtanz, welche in ihrer Subſtanz rein und ſau⸗ 
ber iſt, alle Excremente verbrenne oder abſcheide, bis 
fie zur hoͤchſten Reinigkeit, auch zuletzt in die Na⸗ 
tur des Feuers ſelbſt gelanget. Dieſe Subſtanz iſt 
der allgemeine Merkur, welcher in der Erde ver: 
borgen liegt, ehe die Koͤrper hervor gebracht werden. 


Nur durch zwey Mittel werden alle Scheidun⸗ 
gen vollfuͤhret, fie find Feuer und Waſſer; auch ſind 
nur zwey Dinge in den Körpern, weiche geſchteden 
werden koͤnnen, als eines durch das Feuer, das ans 
dere durch das Waſſer. Das Feuer verzehret und 
. e zerſtö⸗ 
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zerſtoͤret alles verbrennliche, das Waſſer aber waͤſcht 
und reiniget die Subſtanz von denen Unreinigkeiten; 


das Feuer verſchlingt alles was luͤftig und fluͤchtiger 


Eigenſchaft, das Waſſer aber zertheilet alles was 
irdiſch und grob iſt. Alſo muß unter beiden extre- 
mis eine mittlere unverſehrliche Subſtanz ſeyn, die 
nichts verbrennliches noch huͤlſiges in ſich habe, als 
welche die zwey Verderber aller Dinge ſind, und die 
Wirkung der reinen Subſtanz verhindern, daß ſie, 
zur nötigen Lebens Erhaltung, weder die erforder- 
liche Durchdringlichkeit noch Fixitaͤt haben kan, zur 
Nahrung und Vermehrung unſers zarten Lebens— 
Balſams. Alſo iſt es gewiß, daß ohne Wirkung 
des Feuers und Waſſers nichts zur Reinigkeit und 
Beſlaͤndigkeit gebracht werden koͤnne, als den beiden 
zur aͤchten Arzney noͤthigen Eigenfchaften, damit die 
innere, Achte, ſuͤße, reine und fire Subſtanz her 
vor gebracht werde, durch Wegnehmung ſowol des 
irdiſchen als auch des verbrennlich ſchwefeligen Un: 


flats, davon der uͤble bittere Geſchmack und der fau⸗ 
le hinten nde Geruch kommt. 


Die fümmtlichen Arbeiten ſind, die calcitattö 
ſublimatio, deſcenſio, diſſolutio, deſtillatio und ad- 
ditio; aber alles nach dem Sinn der Weiſen, durch 


4 


ſehr kluge Handgriffe, damit die reinen flüchtig geis 


ſtigen Theile erhalten und nicht verlohren werden, 
da das unreine allzeit haͤufiger als die reine fixe 
Subſtanz in der mafla vorhanden iſt; folglich iſt in 
der operation maͤßiges Feuer, richtige Ordnung und 
See anzuwenden. 


Der Kuͤnſtler hat die Regel zu beobachten, ba 
er die drey Schwefel wohl unterſcheide: deren zwey 
geſchieden werden koͤnnen, naͤmlich der auſetliche 


der durch unſere Calcination und Diſſolution ver- 


dirbt, 
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dirbt, und der innere, welcher durch bloſſe decodtion 


verſchwindet; der dritte aber iſt der fire Natur 


Schwefel, das eigene Subiectum der Subſtanz, den 
die Weiſen das Agens, granum fixum oder Feuer⸗ 
Element in ihrem phyſiſchen compoſito nennen. 
Der aͤuſerliche iſt erſt flüchtig und verbrennlich, weil 
er ein ganz fremdes und des Feuers erſtes Nah: 
rungsmittel iſt; der innerliche aber iſt mehr verei⸗ 
niget, in der Subſtanz gegruͤndet, und wird allein 
durch das ſtete Feuer der Weiſen bezwungen; darum 
nimmt er alle Farben an ſich, ehe er heraus kommt, 
ſo mit der Schwaͤrze anfaͤngt, als dem erſten Zei⸗ 
chen der terreltrilaͤt, aduflion und corruption, 
als dem Vorboten der Faͤulniß und Toͤdtung; wenn 
er hernach durch die andern mittlern Farben gehet, 
bekommt er allmaͤlig eine weiſſe Farbe, welche luͤf⸗ 
tig iſt, bis er endlich zur Feuer: Farbe der Roͤthe 
ſteigt, in welcher ſich die Kraͤfte der Kunſt und des 
Feuers Regierung enden. Dieſe Farben Aenderung 
kommt von dem innern Sulphur her, als dem Ur— 
heber und Hervorbringer aller Farben, die durch 
Natur oder Kunſt in allen ſubiectis geſehen werden 
koͤnnen, die man auch in der Abkochung des erſten 
univerfal- Subiedti finder. Sobald die Weiſſe er: 
ſcheint, fo kommt der Natur Sulphur hervor, der 
von auſſen weiß, von innen aber roth iſt, welche 
Roͤthe aber endlich durch Anhalten mit dem Feuer 
erfolgt, ſo alsdenn das rechte Magiſterium iſt. 


Cap. 4. Vom Hinaufſteigen des Geiſtes gen 
Himmel, und deſſen Hinunterſteigen 
zur Erde. 


Alle biumüliſche immerwaͤrende Einfluͤſſe in die 
Erde, ſteigen von oben herab, aus dem Brunn der 
Vollkommenheit, davon der belebende Spiritus er⸗ 
zeuget n im Schooße der fruchtbaren Erd; Mut⸗ 
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ter einen Körper annimmt, und feine Kräfte durch 


alle Erdtheile allen Geſchoͤpfen austheilet. Davon 
kommen die beſondern Kraͤfte, in den Steinen, Kraͤu— 
tern und Thieren, die ihnen vom uniuerfal- Spiri- 
tu mitgetheilt worden. Und alſo ſollen wir auch 
die aͤchte Arzney nicht bey den beſondern Dingen 
der drey Reiche ſuchen, ſondern im Centro; daraus 
auch dieſen ſolche Kraft kommen iſt, naͤmlich in der 


Erde, wo dieſer lebendigmachende Spiritus erzeuget 


wird, als die ſeine Mutter, wie der Himmel ſein 
Vater iſt. 


Hermes ſagt: Gleichwie alle Dinge aus einem 
Subiecto allein durch Gott erſchaffen worden: alſo 
ſolle auch dieſes Magiſterium, die hoͤchſte Arzney, 
aus dieſem einigen gemacht werden: Dieſer Spiri- 
tus, der Vater der Vollkommenheit, komme vom 


Himmel, von Sonne und Mond, bekomme in der 


Erde eine leibliche Geſtalt, die feine Saͤugamme 
ſey, den die Luft mit ihrem und des Waſſers Vehi⸗ 
cul in die Erde getragen; der auch ſeine Kraͤfte 
ganz erhalte und behalte, wenn er gleich in die Er— 
de verkehrt, d. i. wenn er den irdiſchen Leib an⸗ 
nimmt. f | 


Dieſer elſtgeborne Sohn der Natur, ob er 
ſchon in ſeinem Centro eine reine Subſtanz iſt, muß 
doch durch Waſſer und Feuer verneuert und wie— 
dergeboren werden, durch die Scheidung des irdis _ 
ſchen vom feurigen, des groben vom ſubtilen, mit 
einem Worte, des unreinen vom reinen. Man 
muß die mit den irdiſchen ſchweren Dingen ver— 


miſchte kalte Feuchtigkeit abziehen, die trockne Wärz 


me hinein zu bringen; ſo ſteigt ſie von der Erde 
gen Himmel, von der Unvollkommenheit zur Voll— 
kommenheit. Wie aber nichts zur himmliſchen Volk 

a a kommen⸗ 
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kommenheit kommen kan, ſo es nicht zuvor die un 
vollkommene grobe ſterbliche Rinde abgelegt hat, 
welche voll kalter Eigenſchaft und des Todes Urſache 
iſt, dagegen die Waͤrme das Leben erzeuget: ſo iſt 
auch der Natur Regel, daß ihr ſubieetum eine 
finſtere Schwaͤrze des Todes durchgehen, ausſtehen, 
And dadurch die klare weiſſe Unſterblichkeit, die Er⸗ 
neurung des Lebens, erwarten muͤſſe, das iſt eine 
von allem Verderben befreyete Eſſenz, uͤber die kein 
Feuer hoch corruption Gewalt ee kan. Solche 
Lebens Erlangung durch natürlichen Tod, wird täge 
lich erwieſen: denn jeder Saame der Animalien 
wird erſt in der Mutter, und der Pflanzen in der 
Erde, getoͤdtet, ehe eine neue belebte Frucht erſchei⸗ 
nen und aufwachſen kan. Findet nun dieſes in den 
ſpecifieirten Gliedern ſtatt, deſto mehr und ie 
wird es in der Haupt: Materie geſchehen! | 


Wie Jeſus Chriſtus uns folche Verherrlich⸗ und 
Auferſtehung durch den Tod, mit dem Beyſpiel des 
Weizenkorns vorſtellet: Eben dieſes ſagt Morienes 
vom grano fixo, dem die Natur die Metalle zu 
vermehren und zu veraͤdlen Macht gegeben hat, wo 
es nicht faule und ſchwarz werde, ſo koͤnne es nicht 
vollkommen werden. Auf die Erforſchung dieſes 
Haupt principii, welches uns und allen Gefchös 
pfen das Leben giebt und erhaͤlt, wende man die 
ae Gabe der Vernunft am meiften an! 


Die Toͤdtung gehet alſo vorher, vor dem Ein⸗ 
gange zum Leben, hauptſaͤchlich in dieſem Spiritu 
univerſali, als dem erſtgebornen Sohne der Natur, 
wenn er einen Koͤrper an ſich genommen hat; ſonſt 
wuͤrde man von ihm das nicht ſcheiden koͤnnen, was 
die Wiedergeburt zum Leben und die Reinigung ſei⸗ 
ner Eſſenz verhindert. Durch Verbrennung und 
K | Zerſtö⸗ 
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Zerſtoͤrung des Feuers, ſoll er ſeinen Körper in die 


N 


ſem Tode nicht verlieren, ſondern auf ſolche Weiſe 
durch die Faulung, wie in der germination oder 
Gruͤnung der Saamen die Verfaulung das nicht 
zu ſchanden macht, was in dem Saamen corpori- 
ficirt wird. Darum wird in der exaltation des 
Merkurs oder Univerſalgeiſtes, nach dem erſten Grad, 


der durch die Scheidung in feiner Bereitung ger 


ſchieht, alles das flüchtig, was vom koͤrperlich, und 


geiſtigen uͤbrig bleibet, weil die fluͤchtigmachende Kraft 


in demſelben die figirende übertrifft: doch behält end? 


lich das fixe das fluͤchtige bey ſich, durch Huͤlfe des 


Feuers, welches, indem es die Kraͤfte der beiden 


fuͤrnehmſten Elemente vermehret, die Gewalt der 


beiden ſchwaͤchern zu nichte machet. Durch dieſe 
flüchtige Geiſtigkeit verſtehe ich aber nicht den zur 
vor erwähnten flüchtigen unreinen Schwefel, den Ur: 
heber des Verderbens, den man abſondern muß, 
ſondern nur den ſchlechten Theil desjenigen Dunſtes, 
der feine innere Zaͤrte und Schärfe nie verliere) 
deſſen Natur iſt, in die Hoͤhe ſteigen, oder zur Voll— 
kommenheit zielen. Denn der Weiſen lublimation 


iſt, die Materie von der Unvollkommenheit zur Voll? 
kommenheit erheben. Gleichwie nun dieſer Merkur 


eine in die Höhe erhebende flüchtige Subſtanz hat, 


fo hat er auch eine, die ſich figiren laßt: die erſte 


iſt ihm von Natur angeboren; die andere, die in ſei⸗ 
nem centro in potentia iſt, kan er in effectu durch 
der Kunſt Huͤlfe erlangen. 


Von der Urſache und Weiſe der fixation, wie⸗ 


derhole ich das Axioma zur Regel, daß alles was 


das Leben hat, auch eine Dauer oder Waͤhrung 
in demſelben habe, und nichts unter dem Himmel 
ſey, das nicht das Zeichen des Lebens an ſich habe. 
Dieſe erhaltende Eſſenz iſt in etlichen ſpeciebus 

mehr | 
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mehr ſirer als in andern, welche auch daher laͤnger 
dauren, durch feſte Verbindung und Digeſtion ihrer 
Anfänge, die gleicher, einertey Natur find. Darum 


muß der Arriſt eben das Ding ſuchen, das ſich figi⸗ 


ren läßt, durch eben dergleichen Weg, Ordnung und 
Wirkung der Natur, naͤmlich durch Abſonderung 


der fremden, und Vereinigung der gleichartigen Theis 
le, und durch lange kuͤnſtliche Digeſtion der vereinig⸗ 


ten Dinge. Weil es aber unmoͤglich iſt, ſolches 
Ding aus den einzelnen ſpecificirten Dingen zu zie— 
hen, wegen dieſer dichten genauen Vereinigung und 
ſtarken Digeſtion, welche die Natur in den Koͤrpern 
bereits bewirkt hat: ſo muß man ſolches inwendig 
in der Mutter, der Erde, die feine Gebaͤrerin iſt, 
daraus alle Dinge herkommen, allein ſuchen, wel: 
ches ſeine erſten Kraͤfte noch ganz hat. In der un⸗ 
terirdiſchen Junone iſt die Hauptquelle der Dinge; 
von dieſer Wurzel fangen die Verſtaͤndigen ihr Werk 
an, und nicht von den Aeſten; dieſes waͤhlen ſie, 
wie Baco ſagt, daran die Natur nur ihre erſte 
Wirkungen angefangen, durch Vereinigung und pro: 
portionirte Vermiſchung des reinen lebendigen, mit 
gleichem Sulphur in eine dichte Maſſa congelirten 
Merkurs, den erſten Univerſalgeiſt, das Subie- 
Aum meiner ganzen Rede, die noch nicht ſpecificirte 
erſte Materie der erſten metalliſchen Materie, als 
ein generaliſſimum genus generum des Lullii. 
Denn dieſer Univerſalgeiſt iſt insgemein der Vater 
des Merkurs und Sulphurs, welche in dieſem eini⸗ 
gen philoſophiſchen Subject begriffen ſind, als die 
lebendigmachende und zur Erhaltung aller Koͤrper 
geſchickte Natur, ein ſolches Ding, das ſich von ſelbſt 


— 


lebendig machen und wieder gebaͤren kan; ein Ding, 


darin das wirkend und leidende, das lebendig ma⸗ 


chende und lebendig zu machende, zugleich ruhet, das 
ſich in der Erde in einen Koͤrper verkehrt, in der 
| Erde 
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Erde mit feinen unverſehrten Kräften feinen Sitz 
hat, und aus eigener Lebenskraft ſich wieder zurecht 
bringe. Nicht daß ſolcher Univerſalgeiſt aus der 
Erde gezeuget werde, ſondern in der Erde, durch alle 
deren Theile er kreucht, und ſich ſtets durch die Ver— 
mehrung von oben herab ausbreitet; der wie die 
Schlange auf der Erde kreucht und ſich von ihrem 
Staube naͤhret; den die Kabaliſten den Graͤber-Fuͤrſt 
genennet, weil er die liegenden Koͤrper verzehrt, auf⸗ 
frißt und in Erde verwandelt; nicht, daß die tod— 
ten Körper feine Nahrung feyn, ſondern nur fein 
Sitz und Wohnung, wo er geſpeiſet und ernaͤhret 
wird. Er iſt eine lebendigmachende Eſſenz, welche 
nach gebuͤhrender Reinig und Figirung, das Leben 
in den Körpern mehrt und lange ergaͤlt, indem er 
ihre reinen Theile mehret, und die Excremente aus: 
treibt, mittelſt der Tinktur, die er durch die fixation 
uͤberkommt, weiche bis zum hoͤchſten Grad einer dun⸗ 
keln Roͤthe erhoͤhet worden. Der modus aber zu 
dieſer fixation als der Vollkommenheit des Werks 
iſt, daß die leichten flüchtigen Beſtandtheile mit Ver- 
ſtand im Feuer erhalten werden, bis ſie es gewoh— 
nen, und endlich ſtark Feuer erdulden koͤnnen: dazu 
Geduld und Zeit noͤthig iſt. Dieſe fixation der 
fluͤchtigen wird durch die eigenen fixen Theile unſers 
Univerſalgeiſtes, in unſerer philoſophiſchen Caleina— 
tion oder linden coagulations - Vereinigung verrich- 
tet, bis beide verbunden und ſtuffenweiſe figirt wor— 
den, daß die reine figirte Tinktur endlich ſtark Feuer 
ertragen kan: denn auf Figirung des Geiſtes in ſei— 
nem eigenen reinen Körper, kommt es allein an; 
durch ſolche Toͤdtung oder Figirung des Geiſtes wird 
ſein Koͤrper zur hoͤchſtreinen Geiſtvollen Auferſtehung 
gebracht, welches geſchieht erſtlich durch vollkommene 
Reinigung, und nachher durch der reinen Theile Fi— 
girung, in ea Warme, bis der Koͤrper wie 
Wachs 
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ſteigen in Himmel f 
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Figirungen theilen ihm die Kräfte mit, in die Koͤr⸗ 


per einzugehen und ſie zu durchdringen. 


HBraceſeus bejahet, daß der Werfen Merkur 
aus einem geringen Dinge ausgezogen werde, wel! | 
ches ſchlecht und auf die Gaſſe geworfen werde, ad l 
welche auch, wie aller Dinge, w auch aller 2 5 : 
Metalle Kraft in fi) habe. Ja dieſer alte D 
mogorgon, der Vater aller Dias. der im 0 0 
der Erde wohnt und alles ernaͤhrt, iſt der allgemei— 
ne Geiſt, der aus dem erſten Chaos den Himmel, 
die Elemente, und alles was in denſelben iſt, her c 
vor gebracht, und noch im Weſen als Leben erhaͤlt, N 
defien grüner eiſenfarben roſtiger Mantel iſt die 0 
Oberflaͤche oder der aͤuſſere Theil der Erde, die ihn 
umgiebet, und mit allen Farben der Kräuter, Stei⸗ 
ne, Thiere ꝛc. beſprenget iſt. Virgil nennt dieſen 
Geiſt die Seele der Welt oder den Jupiter, deſſen 
alle Dinge voll ſind; der Pan, als der Waͤlder und 
Hirten Gott, der alles bedeutet, den die Griechen 
des Chaos Regierer gehalten haben, welches Chaos 
von ihnen auch Hyle oder Sylva genennt wird. 8 
Dieſen ſtarken ſubtilen Pan, den allgemeinen Geiſt, hr 
nennt Orpheus Feuer, Luft, Waſſer und Erde. | 

J. Theil. ; R Sa⸗ 


\ 


— 


258 XV. Nuyſement vom allgem. Weltgeiſt. 


Saturnus, ein Sohn des Himmels und der Goͤttin 
Veſtae, (der Erde,) und ein Ehmann feiner Schwer, 
ſter Opis, (welche die helfende und erhaltende Kraft 
aller Dinge iſt,) bedeutet den Demogorgon. Seine 


verſchluckende und wieder von ſich gebende Kinder, 


find die Körper der drey Reiche, denen er die Eſſenz 


mitgetheilt hat, welche an ihrem Ende zu ihm wies 


der reducirt werden, und darauf wieder neu hervor 
kommen. Fuͤr ſich ſelbſt iſt Saturnus der alte wür 
ſte und uͤbel diſponirte, wegen feiner ihm anhangen— 
den irdiſchen Unreinigkeit, die ihm anhaͤngt, die voll 
ſchweſeligverderbender Verbrennlichkeit iſt. Der 
Anfang ſeiner Vollkommenheit oder ſein Haupt iſt 
unter der Decke der Unreinigkeit verborgen, welches 
verurſacht, daß er von wenigen erkannt wird; ſeine 
Sichel iſt die ſcharfe alles durchdringende und auf— 
freſſende ponticitas; die ſich in den Schwanz beiſ— 
ſende Schlange iſt ſeine kraͤftige wiedergebaͤrende 
Natur, durch welche er ſich wieder von neuem zeu— 
get, und nach Art der Schlangen auf der Erden 
kriechet. Die Maja ſtellt die Erde vor, die eine 
Großmutter, aus welcher derjenige Spiritus oder 
Univerſal-Merkur ſeinen Urſprung nimmt, aus ei— 
nem reinen unſichtbaren Saamen Jovis, d. i. der 
Luft, von der er herkommt. Der Merkur mit Fluͤ⸗ 
geln gemahlt iſt von Natur fluͤchtig, ſein Kopf iſt 
wie des Saturns mit dem Hut der Unreinigkeit be 
deckt; fein Stab und Ruthe mit Schlangen um: 
wunden, deutet auf ſeine erneute Kraft, wie des 
Saturns Schlange, mit welcher Ruthe er Himmel 


und Erde öffnet, Tod und Leben giebt, und mit die 


fer. feiner kraͤftigen Natur ſowol gen Himmel auf, 
als zur Erde hinabſteigt, und dadurch die Kraͤfte 
der obern und untern Dinge erlanget. Alle dieſe 
poetiſche Fabeln und Gedichte geben die Arbeiten 
der ſpagyriſchen Kunſt zu verſtehen. | 

Unfer 


N Werken; vom allgem. Welgeit. 2 so 


Unſer Geiſt der Merkur iſt ein ſehr lebhaft 


brennliches Ding der ganzen Welt, deswegen ein | 


brennend oder Lebens: Wafler genannt, weil er, wie 


Braceſeus ſagt, vor feiner eoagulation fteis brennet; 5 
doch iſt er kein Weinreben- fondern Lebens; Safer, | 


weil es alle Dinge lebhaft machet. 


Nach dem äuſern Anſehen glaubt man nicht, ; 


daß ein fires unverzehrliches Ding darin ſteckt, weil 
es ſo leicht entzuͤndlich und vom geringſten Feuer 
verſchwindet; noch daß in ſeinem Centro eine Kraft 
verborgen, die das Leben erhält, da es doch giftige 


Zeichen von ſich giebt. 1 


4 


Das dritte Nh. N 


Gott hat durch die uͤberfluͤßig reiche Natur die 
Welt gebauet, und die Erde als eine innere Schalz⸗ 
kammer darin gegruͤndet, darin ſie die Schaͤtze der 
Welt zuſammen bringt, und aus dieſer Sammlung 
zu Erhaltung aller Creaturen nimmt, als welche die⸗ 
ſe aus den Bruͤſten der Erde ſaugen, darin dieſe 
Lebensſpeiſe iſt, und auch von den Weiſen zu ihrem 
Magiſterio genommen wird, weil das Centrum der 
Erde mit dieſem Lebenmachenden Geiſte angefuͤl⸗ 
let iſt. 


Sheorbraß b hat a die Seele derer, die in 
dem quinto eſſe leben werden, auch dieſes verſtan⸗ 
den, naͤmlich den einfacheſten Spiritum, der überall 
geiſtlich, mit der confufion der vereinigten Elemen— 
ten nicht verunreiniget oder vermiſcht, folglich kei⸗ 
nem Verderben und Tode unterworfen ſey: denn 
die Toͤdtung der Koͤrper kan dieſen Geiſt keineswe⸗ 
ges zernichten, ſondern nur von ihnen abſcheiden. 
Ja die Erde iſt der Centralpunkt des Univerſalle⸗ 
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bens, des gröften Welt Schatzes, der für die unter 


dem Vaͤterlichen Segen ſtehende Kinder Gottes bes 
ſtimmt iſt, als denen der HErr dazu feine Weis 
heit mittheilet: o wie gluͤckſelig find die Gottwei⸗ 
ſen! Dieſe ſind wie ein Mann auf einem hohen 
Berge, der auf die Leute mit Bewundern und 


Mitleiden herab ſiehet, die mit vergeblichen und 


kindiſchen Dingen umgehen. ae 


Die gemeine Arzney hat gleicher Weiſe gar 
ſchlechte Kraft, gegen unſere ſpagyriſche; weil jener 
Fundament nicht aus dem Centro der Dinge, ſon— 
dern nur in und aus deren bloß aͤuſern Theilen 


beſtehet. 


Alſo loͤſet das decodum der Haberwurzel 


den Stein nicht auf: aber unſer Salzoͤl diſſolvirt 


alle Steine, welche das Salz hart gemacht hat. 


Wer nun die Ehr und Gluͤck der Welt ſucht in der Welt, 
der forſch der Weisheit nach, fo wird er jenes finden: 
denn dieſe endlich fuͤhrt zu den verborgnen Gründen, 
und auf den Punct, wo ſich der Natur Schatz verhält, 
die eitle Irrthums Nacht durch fie wird abgeſtellt; 
der blinde Wahn muß gar vor ihrem Licht verblinden, 
der Wahrheit helles Licht kan ſie dafuͤr anzuͤnden, 
das aus des Rundes Schooß zu holen ihr gefaͤllt; 
da Jaſon hat erlangt diß hoch verlangte Gut, 


2 das, wie man ſelbſt erfaͤhrt, dem Leib geſundes Blut, 


dem Leben Zehrung ſchafft, mehr als man wol kan hoffen, 
da man der Krankheit trotzt, die Eitelkeit verlacht, 
und ſeinem Jeſu nach nur nach dem Himmel tracht't, 


wobey zu allem Heil die Thuͤre ſtehet offen. 
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Aus Antoni de Abbatia Bericht von 
5 Verwandlung der Metallen. 


Suchet der natürlichen Dinge Anfänge, urſa⸗ 


chen und Elemente zu erkennen. Die eigentliche 
Materie wird erlangt aus dem ſchwarzen Dinge, 
unſerm ſchleimigen Waſſer, dem allgemeinen Chaos 


und Hermaphroditen, das nur ein Ding, ob es 


gleich mit vielen Namen verborgen wird; ein ger 


* 


ſegnetes Waſſer, das ein wahrhafter Eßig iſt, das 


einen Leib in Geiſt verwandelt; mit welchem uns 
ſer Werk angefangen und geendiget wird, das ein 
Werk der Natur iſt; ein feuchtes, ſchmierig, ſub⸗ 


tiles mit irdiſchem ſtark vermiſchtes gebenedeiet 


koͤrperlich Waſſer, das wir ſcheiden, reinigen, verei⸗ 
nigen und kochen, bis es bleibend fir beſtaͤndig ſey, 
und nicht mehr aufſteige; von welchem Waſſer oder 
compoſito alles ſeinen Urſprung und erſtes Weſen 
hernimmt, in unterſchiedenen Geſtalten, davon auch 
unfere Arzney wird. Hortulanus ſagt davon, daß 
daſſelbe Waſſer, unſer compolitum zwey Theile ha: 
be; der eine iſt fluͤchtig und aufſteigend, der andere 
unten bleibende iſt der fixe, unſere Erde oder Fer⸗ 


ment genannt; welche beide Theile nicht recht und 


wohl gemiſcht ſind, die wir beide jedes beſonders 
ſcheiden, ſodann jedes beſonders reinigen, nachher 
vereinigen, bis fie ein neues fixes fluͤßiges compo- 
firum find, davon unſer Stein herkoͤmmt, als von 
einem feuchten und trocknen, durch natuͤrliche Waͤr⸗ 
me, welche beide Theile von einer Materie entſprin⸗ 


gen, und durch unſere Kunſt wieder zu einem dem 


Feuer widerſtehenden aͤdlen Steine vereinigt werden, 
welcher die Arzney der metallifch: und menſchlichen 
ur R 3 Leiber 
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Leiber if: deſſen Materie von den, unnſſenben h 


fo gering geſchaͤtzt wird. 


Du ſollt wiſſen, ſo 19 65 Geiſtwaſſer ſeinem r 
en reinen Körper beygefuͤgt wird, zu einem 


neuen compoſito, ſo wird daraus ein fuͤrtreflich 
„göttliches Werk, uͤber welches in der Natur nichts 
choͤhers zu finden iſt, das jeden Körper erleuchtet, 
weil es vom Lichte iſt. Um dieſes neue compoſi- 


tum zu componiren, zerſtoͤren wir das erſte geringe 
Ding, als das compolitum der Natur, zur Erlan- 


gung beider Theile des fluͤchtig- und fixen, aus de— 


ren reinen Vermiſchung unſer Koͤnig geboren wird, 
eines dreyeinigen Weſens, und vierfacher Eigen- 
ſchaft: deſſen Speiſe iſt von feinem Blute, aus uns 


ſerm Natur- compofito und Waſſer, unſerm ſehr 
geringen Dinge. In unſerm Werk iſt es allein 


Waſſer, welches verbrennet und weiß machet, wel⸗ 


ches faulet, aufloͤſet, neu und 1 wieder hart en | 


durch A Abkochung, damit du linde und langſam vers 


fahren, auch das Gefaͤß wohl verſchlieſſen Ver da⸗ 


mit nichts ausfliehen moͤge. f 


Dieſes geringe Ding iſt von der Natur zu⸗ 


ſammen geſetzt, unter der Decke eines vermiſchten 
Klumpen verborgen; darin werden die Theile ger 
funden, davon unſer Kunſtwerk gemacht wird; deſ— 
ſen Theile unſer Lebenswaſſer, unſer Eßig, unſer 
Gold und Silber ſind. Dieſes Werk bedarf auch 
keiner ſchweren Arbeit, fo man dem Wege der Nas 
tur nachgehet. Darum ſucht nur allein dieſes un⸗ 
fer, compofitum oder trockne Waſſer. Buch der 
Weish. 6, 13. ꝛc. Sprüche Salom. 3, 13. ꝛc. 
Hiob 28, 15. 3% 
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XVII. 


Aus dem aufrichtig deutſchen Wegweiſer 

zum Licht der Natur, oder der phyſiſchen 

Tinktur, dem Stein der Weiſen: von dem 

Authore, Domino in Limo, non malo 
malo. 


| Die Natur belangend, wiſſe, daß Gott die 
Welt auf die vier Elemente gegründet, welche er 
anfangs von dem ſinſtern vermengten Klumpen oder 
Chaos geſchieden hat; ein Element wirket allzeit in 
das andere, es generirt eines in dem andern, alſo, 
daß eines das andere verwandelt. Das Feuer iſt 
heiß und trocken, durch dieſes Eigenſchaft Bewe⸗ 
gung die warm feuchte Luft, durch dieſer Eigen⸗ 
ſchaften Wirkung das kaltnaſſe Waſſer, und endlich 
durch deſſen Eigenſchaft Bewegung die trocken kal— 
te Erde verurfacht worden; da jedes im andern ci 
ne ihm gleiche Eigenfchaft gefunden und ſich damit 
vereiniget hat. Die Erde, weil ſie nichts hat, 
darinn ſie arbeiten kan, iſt ein Leib oder Behaͤlt⸗ 
nis der andern drey Elemente, ja aller Ein⸗ 
fluͤſſe der himmliſchen Körper und Geſtirne, ja 
ihrer aller Amme und Ernaͤrerin. 


Wer dieſes recht verſteht, darf nicht fragen, 
welches die erſte Materie der phyſiſchen Tinktur, des 
Steins der Weiſen, und aller ſublunariſchen Dinge 
ſey: wem Gott hiezu den Verſtand erleuchtet; das 
aber keinem zu Theil wird, als denen, die ſich von 
Herzen zu Ihm wenden. Denn dieſes Kleinod iſt 
fo koͤſtlich, daß ihm nichts anderes irdiſches im Wehr 
gleichet. Ey 

a 4 Allein 
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Allein die obgedachte Erde iſt nicht ohne un⸗ 
terſchied dieſe ganze, darauf wir wandeln; auch mey 
ne ich nicht das gemeine Waſſer, die gemeine Luft, 
noch das gemeine Feuer. Dieſe gemeinen Elemente 
ſind nicht vor die erſte Materie unſerer phyſiſchen 
Tinktur zu halten; bey deren Bereitung dienen ſie 
weiter nicht, als nur das in der erſten Materie der 0 
Weiſen verborgene lebendigmachende Feuer zur noͤthi- 
gen Wirkung zu bringen, die Stuffen des aͤuſern 
Feuers zu bewahren, Oefen und Werkzeuge daraus 4 
„zu machen. Das Feuer der Weiſen it das Natur- 
feuer, der Geiſt Gottes, fo anfangs auf dem Wafr 
ſer ſchwebte, das wirkende Agens in allen ſubluna- 
riſchen Dingen, das rechte Agens des Geſtirns und 
der Elemente, das in jedem Dinge, in unterfchieder 
ner Stärke und Macht, aber im Subiecto der Wei 
fen, (welches Sendivog im 3. Tractat und ſonſt 
klar beſchreibet,) mit groſſer Kraft und Vollkommen⸗ 
heit, alſo auch, daß es fuͤglich alles in allem, das 
Feuer und Gold der Weiſen genannt werden mag. 
Robertus Vallenſis ſagt von dieſem Geiſte oder 
„Feuer der Weiſen: Den Geiſt, der innig drin⸗ 
nen iſt, den nimm alsbald zu dieſer Friſt; denn al⸗ 
ſo ohne Eilen kanſt du dein corpus theilen: Die 
feces ſamt der Erden Dunſt abfondere durch ſchlech- 
te Kunſt. Wenn das geſchehn, mit Waſſer naß 
begeuß die Erd ohn Unterlaß: fo wirft du dein Elis 
rir haben. Gloria Mundi ſagt: Dieß Feuer iſt 
der Anfang aller wachſenden Dinge, alſo auch in 
unſerer Kunſt, (erwaͤge wohl was ich ſchreibe von 
dem braun gelb roͤthlichen Feuer,) iſt dieß Feuer 
der Anfang. Die Waͤrme treibt die Natur, daß 
fie anhebt zu wirken; und in der Wirkung effenba- 
ret ſich corpus, ſpiritus et anima, das iſt als Erde 
und Waſſer; die Erde iſt der Koͤrper, das Oel iſt 
die Seele, das Waſſer iſt der Geiſt. Das ir 1 
a dur 
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durch bie Guͤte Gottes in der Natur. Dieſes Feuer 
iſt das Wirkende der Luft, davon alle Geſchoͤpfe 
ſammt dem Menſchen das Leben haben, die rechte 
Lebensſpeiſe, ein unſichtbarer Spiritus, der ſich coagu- 
rt. In dieſe Luft wirkt das Waſſer, daß die Luft 
zuſammengezogen zu Waſſer wird, das nicht ein ge 


mein Waſſer, ſondern der Welt und aller Geſchoͤpfe 


Saamen iſt, ein pontiſch Waſſer, der allgemeine 
doppelte Merkur, das die Haͤnde nicht naß macht, 
Aqua phyfica pulverulenta, ein rechter Anfang der 
phyſiſchen Tinktur, ganz Cryſtallklar, inwendig aber 
Blutroth, eine Mutter und Gebaͤrerin aller Din: 
ge, die rechte erſte Materie des Menſchen und aller 
Geſchoͤpfe, e ſich auch alles wieder aufloͤ⸗ 
ſen muß: Denn alles wird wieder zu dem, daraus 
es worden iſt. Der Menſch iſt nicht von der gro— 
ben Erde, ſondern vom reineſten beſten Auszug 
aller vier Elementen genommen, der eine reine 
durchſichtig cryſtalliſche Erde iſt, in welcher 
alle Kraft des Himmels, der Erde und aller 
Elemente beyſammen, ja die ganze heilige Na⸗ 
tur iſt, daraus Gott noch alles, mit Beitrag 

des Feuers, der Luft und Waſſers erzeugt, 
naͤhrt und erhaͤlt. In dieſem kan die Erſchaf⸗ 
fung und Erhaltung des Menſchen, ja aller Dinge, 
auch ihr Ende und Wiederaufloͤſung, desgleichen der 
Schoͤpfer ſelbſt erkannt werden: denn das Geſchoͤpf 
bezeuget ſeinen Schoͤpfer. Dieſe innere verborgene 
Natur iſt in allen Geſchoͤpfen der drey Naturreiche 
gleich, ihr aller allgemeines Sperma, eine coagulirte 
Luft, vermiſcht mit ihrem wirkenden Feuer Geiſt, 
das Leben oder Seele der Dinge, welche beide, Feuer 
und Luft einen Koͤrper haben, darinn ſie ihre Wir⸗ 
kung, Vermehrung und Wachsthum fortſetzen, bis 
zur Reife der Frucht, welches ſie in der Eigenſchaft 
als ein Sperma und drey Anfaͤnge jeden Dinges 
R 5 aus 
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ausrichten. Dieſe drey Anfaͤnge entſtehen alſo: 


durch die Wirkung des Feuers in die Luft wird der 
geiſtige Schwefel erzeuget; durch Wirkung der ge— 
fihwängerren Geiſtvollen Luft ins Waſſer, wird der 
Merkur, und durch die Wirkung des geſchwaͤngerten 
Geiſtvollen Merkurial z Waffers in die Erde, wird 
das Salz hervorgebracht, welche drey Anfaͤnge in 
allen Dingen zu finden, als ihr Elixir und Sper— 
ma, das einem Weiſen nuͤtzlicher iſt als die vier 
Elemente, welche uns das Sperma der drey An⸗ 
faͤnge, wie jezt geſagt, zu wege bringen: dieſes 
muͤſſen wir zur phyſiſchen Tinktur nehmen, 
nicht die Elemente: denn es iſt allein Gottes Werk, 
aus den erſten Materien der vier Elemente alles zu 
ſchaffen und zu erhalten, durch ſeinen kraͤftigen Geiſt: 
wir aber muͤſſen das vorgenannte naͤchſte Mittel zu 
unſerm Werk nehmen. Gott ſchaft alle Minern, 


1 


Pflanzen, Thiere, ja ſelbſt den Menſchen aus der 


Erde: wir aber follen aus dem vereinigten Saamen 


oder Sperma der drey Anfaͤnge unſere Tinktur be— 


reiten, welches mit dem rechten Feuer oder Agens 


der Weiſen, dem ſchoͤnen Venus Kinde mit roͤthli— 
chen Wangen begabet iſt Dieſes ſoll der Arzt durch 

die Scheidekunſt und Wiedergeburt zur Vollkommen— 

heit bringen, die gleichſam der Sonnen Frucht iſt, 

welche aus dem Saamen des Goldes der Weiſen be— 

reitet wird, aber nicht aus dem groben harten Me— 

tallgolde. Der Menſch, die kleine Welt, ein Aus— 

zug aller Geſchoͤpfe, iſt von der Erde, dazu er end— 

lich wieder wird, nach ſeinem Leibe geſchaffen; von 

deren Fruͤchten iſſet und trinket er zu ſeiner Geſund— 

heit oder Krankheit; je aͤdler ſie ſind, und je maͤßiger 

er ſie geneußt, deſto geſuͤnder iſt und bleibt er. Weil 

nun des Menſchen Leib ein Auszug der Erde, ja 

ein ſubtiler reiner Auszug aller vier Elemente iſt, 

ſo hat er genaue Gemeinſchaft mit den Früchten der 
. vier 
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vier Elemente, beſonders mit den eln gen, welche 
die Weiſen in ihrem phyſiſch⸗ſpermatiſchen Gold 
und Silber am vollkommenſten antreffen, aus 
welchem Subieto fie ihre Arzney bereiten. 


Allein von dem gemeinen Metallgolde und Sil⸗ 
ber iſt nicht die Rede; dieſe find todt: der weiſen 
Gold und Silber aber ſind n und voll 
Leben. Wie nun keine Speiſe und Trank, in 

roher oder unreiner Beſchaffenheit, ungereinigt ‚un 
gekocht und unbereitet, dem menſchlichen Leibe nuͤtz⸗ 
lich iſt: Alſo muß der Weiſen Gold, Silber und 
ſein Saame, vorhin beſtens bereitet, gereiniget, und 
in ſeinem Saamen gekocht werden, wenn es beſſer 
ſeyn und nuͤtzlicher werden ſoll, als das n, 
Gold und Silber. 


Ich ſchreibe nochmals: daß die Wiedergeburt 
durch fein eigen Waſſer und Beift hiezu von 
noͤthen iſt. Ein jedes Geſchoͤpf geht wieder zu 
dem, d. i. wird wieder umgewandt in das, davon 
es herkommen, naͤmlich zu ſeiner Mutter, zu ſei⸗ 
nem Urſtoff, ja in ſein erſtes Geiſtesweſen, von dem | 
es erſtlich ausgegangen oder erzeuget worden, durch 1 
das Wort oder Odem Gottes, als in das groſſe G 
heimnis, damit alle Dinge bey einem beſtehen oder 
erhalten werden, naͤmlich bey Gott. | 
Das ſind die zwey Dinge, das obere iſt fluͤch “ 
tig, und das untere iſt fir: in beiden iſt alle Heim: 
lichkeit verborgen, mit aller 1757 und e, ſo 
darinn u 


9 XVIII. 


Aus Laurentii Venturae Veneti Med. Do- 


ctoris libro uno de Lapide Philo- 
ſophorum. 


; Cap. 1. Daß die alchemiſche Kunſt wahr ſey. 


Die Metallen insgemein haben eine einige 


Materie, das iſt der Merkur mit ſeinem Sulphur; 
fie find nur in Reinigkeit, Miſchung, Kochung oder 
Zritigung unterſchieden. Merkur und Sulphur find 


der Metallen erſte Materie, zwar nicht in ſeiner 


koͤrperlichen Natur, ſondern in einen Dampf vers 
kehrt; ein feuchter ſchmutziger Dampf, der beider 


des Merkurs und Sulphurs Dampf in ſich hat. 


Alſo folgt nothwendig, daß, ſo durch Kunſt ein ſol— 
ſcher „fetter ſchmutziger Dampf aus den Dingen, 


in welchen er iſt, kan gezogen werden, der dem in 


den Minern der Erde die Metalle erzeugenden gleich— 


artig iſt: ſo kan auch eine Arzney für die unvolls 


kommenen Korper gemacht werden. Alle Dinge, 
daraus eine aͤchte Arzuey zu ziehen ſeyn ſoll, muͤſ— 
fen vorher durch die Faulung voͤllig zerſtoͤrt wer— 
den, damit ſodann eine andere aͤdle Form daraus 
zu erlangen ſey, durch Scheidung des innerſten von 
dem aͤuſern. | | 


Cap. 2. Nicht alle, die da der Kunſt Wahr⸗ 


heit glauben, verſtehen dieſelbe zu wirken und zu ger 


brauchen. 
Cap. 3. Die Eigenſchaften der Arzney zu ers 
kennen, iſt der erſte Grund dieſer Kunſt. f 


Die 
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Die naͤchſte Materie der Metallen iſt ein 


ſchmutzig feuchter Dampf aus des Merkurs und 
Sulphurs Anfängen verurſacht und zugleich erhoben 


in ihrer Vermiſchung. Dieſe Dämpfe find der Me 


tallen naͤchſte Elemente, darein auch die Metallen 
durch die Natur als Kunſt wieder aufgeloͤſet wer— 
den koͤnnen. Dieſe Elemente ſind von den Elemen⸗ 
ten der Welt unterſchieden, und aus dieſen zuſam— 
men geſetzt. Dieſe erſte Materie hat gar keine 
Form; man kan ihr auch keine geben, wo ſie nicht 
zuerſt zerſtoͤret wird. 


Cap. 4. Nur denen Weiſen iſt gegeben, die 
Arzney zu erkennen und zu machen: Sie iſt nur 
denen Propheten und einigen dazu auserwaͤhlten 
8 Glaͤubigen, von Gott nge ber 


Cap. 5. Die Weiſen haben dieſen Stein und 
ſein Regiment vor dem groſſen rohen Haufen der 
Menſchen verborgen: ſie reden von ihm nur in ha 
en und Gleichniſſen. 


Cap. 6. Der Stein wird nur aus einem ei— 
nigen Dinge gemacht: er iſt aus der Natur ſeines 
Urſprungs ein einig einfaches theilbares Ding; wel 
chem nichts fremdes aͤuſeres zugeſezt wird, noch et⸗ 
was davon zu nehmen iſt, auſſer fein unreiner Us 
berfluß in ſeiner Bereitung. 


| Cap. 7. Unſer einiger Stein begreift viele 
Dinge in ſich: Welches ſeine Theile in der Schei— 
dung und Reinigung, die darnach wieder zu einem 
Dinge vereiniget werden. Er begreift erſtlich zwey 
Dinge, dieſe ſind unſer Sol und Luna, welche wie⸗ 
der in ein corpus gebracht werden, dazu noch das 
era aha Merkur kommt, der die vorigen beide 
in 
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1 
in ſich begreift. Zuſammengeſezt aus Erde, Waſſer 
und Feuer, durch das Regiment der Faulung ge— 
macht, aus welcher Faulung eine Luft oder EAN 
wird, das iſt der Geiſt. 


Er iſt einig in Dreifaltigkeit, und dreifach in f 
der Einigkeit; er hat in ſich den beſteh enden Leib, 
die lebendigmachende Seele, und den faͤrbenden Geiſt, 


deren Materie nur ſchlecht und einig iſt. Auch be— 
5 greift er vier Dinge in ſich, denn er wird aus den 
vier Elementen zuſammen geſezt, die ſammt allen 
Dingen aus ihm entſtanden ſind: denn die Waͤrme, 


Feuchte, Trockne und Kaͤlte flieſſen aus dieſem Quell. 
Die Wurzeln ſind Waſſer und Erde, welche aber 


aus dieſen zuſammen geſezt ſind, iſt Feuer und Luft. 
— 

Dieſe vier Elemente find in dieſes Steins vers 
borgenem Koͤrper ſehr wohl proportionirt, und der 


Complexion des Menſchen ganz aͤhnlich, alſo iſt in 


dieſem Dinge das fluͤchtige, fixe und faͤrbende, 
Mann und Weib zugleich zuſammen geſezt, als zwey 


| 


Saamen, die nicht ruhen muͤſſen, bis fie vermiſcht 


ſeyn; kein anderes wird ihm an Tugend und Na— 
tur gleich gefunden. 


Cap. 8. Daß der Stein gering und koͤſtlich 


ſey. Er wird bey den Armen und Reichen gefun— 
den, jeder kennt ihn, auch der Blinde, und kan ihn 
haben. Gott ſchaft aus dem Allergeringſten das Al— 


lerkoͤſtlichſte: ein Stein und kein Stein, gering 


und verachtet den Unwiſſenden, koͤſtlich und auser— 
waͤhlt den Weiſen, hat nur einen und doch viele 
Namen; ohne ihn wirket die Natur nichts. Fuͤr 
ſich ſelbſt betrachtet, iſt er gering, denn er oft auf 
den Miſt geworfen wird: nach Kraft und Wirkung 
iſt er das ans age aus ihm wird das aͤdelſte Eli— 


vir. 


” 
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krir. Die zween Spiritus der Natur, Sulphur 
amd Merkur, find (in potentia) im Ver moͤgen 
koͤrperlich, aus ihnen macht die Natur actu) wirk⸗ 
liche Koͤrper und hergegen; aus rn beiden macht 
die Natur, als ihren prineiplis, das Gold ꝛc. 
e macht auch die Kunſt aus i ie ar euer beſtaͤn⸗ 
dig Elixir. Dieſe Spiritus ſind nicht gemeine, 
ſondern durch die Faulung veraͤndert und im Ver— 
mögen alſo koͤrperlich, ohne fremde Miſchung dazu 
zu thun; eins wirkend, das andere leidend, die in 
gewiſſem Maaß und Gewicht zuſammen geſezt wer⸗ 
den, von der Natur abgewogen, in der die Kunſt 
wirken ſoll, zum Elixir, das nach der Zubereitung 
ein Gold (in potentia) im Vermoͤgen iſt. Wenn 
dieſes Subieskum der Natur und Kunſt, der dop⸗ 
pelte Spiritus mercurialis, durch die kunſtreiche 
ſublimation, in einem beqvemen Feuer von ſeinem 
Unflat gereinigt, hervor kommt: dann iſt er ein 
vereinigt einfacher fluͤchtiger Spiritus, und ein cor⸗ 
pus in poteſtate propinquiſſima, den wir ohne 
Zuthuung eines andern Dinges in ein vollkommen 
blutroth weſentlich corpus ſolare der Weiſen, in 
ein beſtaͤndig immerwaͤhrend Elixir und Tinktur ver⸗ 
wandeln, fo das Gold, Bley und Aerzt der Weiz. 
ſen iſt; weiches nicht eher tingirt, es ſey denn zu— 
vor fluͤchtig gemacht. Dieſes iſt der Weiſen Su 
phur und verborgen Gold in ihrem lebendigen Mer— 
kur und Dampfe: welche Daͤmpfe geiſtiger Art und 
Geſchlechts ſind, denn ſie fliegen von der Hitze, 
und werden doch endlich am Ende der Diaefiion 
durch eine durchdringende innere Kaͤlte figirt, mit 
ihrem verborgenen Körper, den fie im Vermögen 
in ſich haben. | 


Cap. 9. Der Stein hat nur einen eigenen 
Namen, und wird doch mit vielen genannt. 5 
Das 


rt 
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Das Masifterium iſt ein Sperma oder Saa— 
me, welcher, ſo er veraͤndert wird durch die Fau— 


* lung, ſo wird er in Blut verkehrt, und endlich hart, 


als ein gekauet Stuͤck Fleiſch. Der Stein iſt aus 
allen vier Elementen zuſammen geſetzt; aller Me— 


talle, Minern, Steine, Pflanzen und Thiere, ja aller 
Koͤrper und Geiſter Tugend, Eigenſchaſt, Vermoͤgen 
und Koͤſtlichkeit iſt in ihm: denn ohne ihn erzeugt 


die Natur nichts; ſein Name und Zubereitung iſt 


nur einig. Der Poͤbel wuͤrde dieſes geringe doch 


koͤtliche Ding nicht fo geringe halten, wenn er wuͤ— 
ſte, was er vor einen Schatz in Haͤnden haͤtte. 
Gott hat es dem Volk verborgen, daß die Welt dar⸗ 
uͤber nicht wuͤſte werde. 


Cap. 10 Die meiſten irren, und finden den 
Stein nicht; weil ſie ihn in den, von unſerer Uni— 
verſal- Materie, in denen drey Naturreichen, fchen 
ausgebornen Koͤrpern ſuchen. 


Es muß derohalben von Anfang der Wirkung 
eine einige geringe Materie der Kunſt ſeyn, in wel— 
cher die Tugend eines Koͤrpers, Geiſtes und Seele 
ſey, in Aehnlichkeit der mineraliſchen Materie. 


Wenn die Weiſen von dem Merkur und Gol⸗ 


de reden, verſtehen ſie es von den ihren: denn ihr 
Gold iſt ihr Sulphur, der aus ihrem Merkur gezo— 
gen wird. 

Unter den Figuren haben die Weiſen die Wahr⸗ 
heit geſagt. 


Cap. 11. Von des Steins Eigenſchaften. 


Denen Gottloſen iſt dieſe heilige guͤldene Tus 
gend verborgen. Der Stein wird Gleichnißweiſe 
ein 


) 
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ein Aerzt genennet, und iſt doch bein, und doch 
das Aerzt der Weiſen, wenn unſere Compoſicion 
vollkommen iſt, und in ein Elixir verwandeln; es 
begreift alles ganz in ſich, was wir zum Magiſte⸗ 
rio bedoͤrfen, unſern Merkur und Sulphur. In 
unſerm Stein ſind die vier Elemente und die ficben 
Planeten im Vermoͤgen: zween find in Bewegung, 
die andern fuͤnfe aber nicht. Und wei eine eini— 
ge Subſtanz des flüchtig: und innern noch nicht 
herrſchenden fixen iſt, fo tan das fixe mit dem fluͤch— 
tigen aufſteigen, und ſodann das fluͤchtige mit dem 
firen beftändig gemacht werden. Dieſer Stein iſt 
im Gefühl weich, ſchwer, im Geſchmack ſuͤſſe, feiz 
ne Natur und Subſtanz luͤftig, im Geruch vor 
der Bereitung ſtinkend wie die Graͤber; endlich 
lieblich, wenn die e von ihm iſt. 


Cap. 12. Von dem Regiment des Steins 
insgemein. | 


Das Trockne muß zuerſt von dem naßen ge: 


ſchieden werden, welches ſehr ſchwer zugeht, ſodann 


aber die reinen Theile, als die luͤftig geiſtig und 
aller zaͤrteſt⸗ koͤrperlichen wieder vereiniget werden: fo 
wird unſere Arzney daraus. Zwar hat unſer Stein 
ſeine Tinktur ſchon in ſich, weil er in dem Koͤrper 


der Magneſiae, d. i. der Erden, volltommen ger 


ſchaffen, ſo muß er doch erſt durch der Kunſt Wir: 


kung beweget und zum Elixir bereitet werden. Aus 


den Elementen wird nichts gemacht, ohne ein Re⸗ 
giment mit hoͤchſtem Fleiß ah che 


Cap. 13. Von dem Regüment insbeſondere. 


Die Weiſen ſagen, die Kochung des Steins 


muͤſſe in der Waͤrme der Sonne geſchehen, das 


I. Theil. S heißt, 


| 
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heißt, mit einer Sonnen gleichen ſtaͤten Wärme, in 

einem wohl verſchloſſen reinen veſten Gefaͤſſe, bis zu 
Seiner Ausgeburt, welche ſodann mit ihrer eignen reis 
nen Milch in ſanfter Wärme fort ernaͤret wird, 

durch Mitwirkung ſeiner innern Natur, die alles 
vollendet, bis das Elixir fix worden und kein Feuer 
mehr fuͤrchtet. 5 


Cap. 14. Daß zu dem Regiment eine gute 
Wurzel gehoͤre. a 4 


Vor allen Dingen muſt du die beſte Wurzel 
(Materie) des Steins haben. Denn eine reine 
Subſtanz gibt oder macht auch einen veinen Koͤr⸗ 
per, davon der weibliche mit ſeinem maͤnnlichen 
Saamen genug geſchwaͤngert ſey, von feuriger Tu- 
gend zur gehörigen Coagulation; daß das kalte und 
warme, feuchte und trockne mit einander vereiniget 
werden; aus ihrer zwiefachen Natur. Das Ding 
Rebis (res bina) wird aus zweien, und zweimal 
zuſammen geſezt. Denn es wird zugleich auf ein⸗ 
mal im Bauch der Erden, das iſt in feiner Mut- 
ter zuſammen geſezt, zu ſeiner Geburt: zum andern 
male gereinigt im Glasgeſchirr zum Elixir, aus dem 
reinen und vereinigten Saamen des Mannes und 
Weibes dieſes Dinges, roth und weiß, Merkur und 
Sulphur, unſerer sole und Luna. Unſere Mater 
rie muß zur beſten Zeit genommen werden, wenn 
fie am volltommenſten iſt. Gleichwie er allenthalz 
ben, ſo wird er auch zu jeder Zeit gefunden, aber 
nicht zu jeder Zeit und an jedem Orte von gleicher 
Tugend. Im Fruͤhling wird unſer Gummi am 
beſten ausgegoſſen, daß unſer fliegender Vogel ohne 
Federn hervorgebracht werde. Zu dieſer Zeit wird 
die Waͤrme und Feuchtigkeit am meiſten gemehret: 
darum iſt auch das Element des Steins im Fruͤh⸗ 
rk g j ling 
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1 am aberſüßigſen N der Natur Schwaͤnge⸗ 


rung. Zweitens iſt er auch beſſer, wenn er noch 
neu iſt: unſer Stein iſt zart, ſeine Tugend rauchet 
hald aus, wenn ſie nicht mit unſerer Waͤrme er⸗ 
naͤret wird. Darum iſt die neue Materie ganz 
unverderbt. 


* 


Cap. 15. Daß ein 3 Geſchirr zum Res 


ziment gehöre. 5 

Der Stein kan nicht vollkommen gemacht wer⸗ 
den, wo nicht feine ganze Tugend im Gefaͤß behal- 
ten wird: Dieſes muß alſo erſtlich gar ſtark ſeyn, 


damit es im Feuer aushalten möge, folglich auch 


don Glas, und von Geſtalt einer Phiale. 


Cap. 16. Von der beqvemen Weiſe, den Stein 
n ein Gefaͤß zu Ben 


Daß unſer geen Sulphur und Merkur, 


nit einander vereiniget, in das Geſchirr gethan 


verde; weil eines ohne das andere nichts generiven 
zan, fo werden fie in linder Waͤrme mit einander 


ſereiniget. Nur ein Theil des Geſaͤſſes ſoll gefuͤllt 


berden, und zwey Theile leer bleiben. Nichts 
remdes muß dazu kommen, weder Waſſer noch 
Staub; nichts thun wir von der reinen Subſtanz, 
ils nur die waͤſſerig und irdiſche Unreinigkeit in 
er Bereitung. Dieſes iſt feine Reinigung; durch 
ie ſolution in feinem Haufe wird ein fliegender 
Vogel geboren; dieſen reinſten Saft ziehe mit ſei— 
tem Blut heraus, und koche fie ſodann zus 
ammen. 


Cap. 17. Daß die Beſchlieſſung zum Regi: 


nent noͤthig ſey. \ | 
Br 5 S Das 
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Das Gefaͤß zur Abkochung des Steins muß 
nicht nur ſtark ſeyn, ſondern auch wohl verſchloſſen 
werden, zur Behaltung des geiſtigen Theiles, als 
feiner aͤdelſten Tugenden Kraft und Bluͤte. Dieſe 
Beſchlieſſung muß mit Glas geſchehen. > 


Cap. 18. Daß ein bequemer Digeſtions Ofen 
dazu beſorgt werde, darein man das Gefäß zu Ab 
kochung unſerer reinen Subſtanz ſezt, in ſehr maͤßiß 
ger Wärme, und darin ſtets erhalte, bis zur voͤlli⸗ 
gen Abrochung, in einem ſichern ſtillen Orte. 


1 

Cap. 19. Daß in dem Regiment der Abkor 
chung unſerer reinen und vereinigten Subſtanz des 0 
Steins oder Magiſterii, keine andere Arbeit mit 
der Hand mehr geſchehe, als allein mit dem Feuer, 
eines einigen linden Regiments, mit aller Geduld, 
bis das feuchte trocken und das fluͤchtige beftändig 
werde, fein corpus dagegen ganz geiftig und tingi⸗ 
rend worden, mit innigfter Vereinigung, durch groß. 
ſen Verſtand und Geſchickl ichkeit des Arbeiters. 

Cap. 20. Daß im Regiment des Steins nicht 

mancherley gradus des Feuers ſeyn. 


Aller Weiſen Meinung ift, daß die Waͤrme 
des Feuers ſtets in gleichem Grade ſey, fuͤrnaͤmlich 
bis zur hoͤchſten Weiße, ja bis zum Ende der vollen 
Roͤthe und Zeitigung unſerer Subſtanz. f 


Cap. 21. Das Feuer ſoll ſtets ſanfte und an⸗ 
haltend ſeyn; nur eine linde ſanfte Waͤrme, die zur 
Geburt und Zeugung noͤthig iſt: dazu Vorſicht, lan: 
ge Zeit und Geduld erfordert wird; damit unſere 
Subſtanz nicht zu Glas, ſondern ein aufloͤslicher 
Koͤrper werde. Alle Wan haben geſagt, daß mit 

lindem 
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lindem ſanften ſteten kochen alles verrichtet werde, 
wie gemaͤßigte Sonnenwaͤrme, durch die warme Luft 
erzeuget und zeitiget, ſo daß man die Hand im 
Bauch des Ofens ſehr wohl erleiden kan. i 


Cap. 22. Daß des Steines Vollendung feine / 
beſtimmte Zeit habe: dazu wird des Arbeiters Ge⸗ 
ſchick ichkeit und der vorherige kraͤftige Einfluß des 
Himmels in der Materie erfordert: ſo lange bis 
der Stein wie ein roth Blut und wachsflüßig ſey. 


Cap. 22. Daß in dem einigen Regiment ein 
einiges Werk ſey, naͤmlich unſere Sublimation, bis 
zur ‚Auferfien Reinigung und Vereinigung, darauf 
die eoagulation folget, ohne allen Verluſt des Geis 
tes, Worauf die Vermehrung folget. 


| Cap. 24. Die Erkenntnis der Farben iſt nd 
hig, zu rechter Regierung unſers Werks. 


Die endliche vollkommene Farbe iſt die uͤber⸗ 
refliche Rothe, vor welcher die andern hergehen. 
Die Hauptfarben ſind ſchwarz, weiß und roth, im 
Anfang, Mittel und Ende. 


Cap. 25. Das erſte Werk im Regiment iſt 
ie Aufloͤſung. | 


1 
Unſere Subſtanz iſt zuſammengeſezt aus einem 
veiſſen und rothen Körper, und aus einem merku— 
fialiſch fluͤchtigen Geiſte. Dieſe Körper muͤſſen in 
die erſte Materie, die da iſt (aqua vilcofa) ein 
chleimig Waſſer, zurück gebracht oder aufgeloͤſet wer⸗ 
den, durch ihren eigenen Merkurialgeiſt, welcher 
ach und nach alles grobe und unreine abſcheidet, 
ndem er mit dem zwiefachen Körper vermiſcht wird. 

„ | S3 Dieſe 


En 


— 
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Dieſe folution des Körpers geſchieht mit der coagu- 
EN des Geiſtes, und des Geiſtes coagulation mit 
des Koͤrpers 1010 en, Dieſe folution nun, wird 


die erſte ſublimation des Steins genannt, dadurch 


wir die Körper in eine ſubtile Natur bringen, daß 
ſie wie ein Geiſt werden, ſie zu der erſten Materie 
reduciren, daß ſie eine einige Farbe an ſich nehmen, 
daß Geiſt und Körper mit einander e 
vereiniget werden, daß die Seele völlig aus dem 
Körper gezogen werde, der Weiſen Sulphur, Oel 
und Avinteſſenz. Alſo werden die Koͤrper unſers 
Steins durch unſern Merkur, nicht ſchnell und auf 


einmal, fondern allgemach ſolviret, bis ſie geiſtig 


werden, und ſo fluͤßig wie ein ſchleimig Waſſer, als⸗ 
denn iſt alles zu einem Dampf worden, zu einer 
fetten Suppe, zu einem bleibenden Waſſer. Auch 
wird es unſer ſchaͤrfeſter Eßig genannt, der in der 
Vermiſchung und Kochung unſer Aerzt oder Gold zu 
Waſſer macht; deßgleichen unſer lebendig kalt feuch⸗ 
ter Merkur, wie es im Anfang iſt; auch ein weiß 
ſer Rauch genannt, denn es ſteigt auf wie ein 


miichweiſſer Rauch, den feine Erde wieder verſchl uckt, 


und beide mit einander zu einem dicken Saft und 
leichtfluͤſſig geiſtvollen firen Körper werden. 


Cap. 165 Das andere Werk im ane ji 
die Faͤulung. 


Der erſte Modus in der Sofirtinn ift, daß bie 


Materie faule: denn die Faͤulung fängt zugleich im 


lufang mit der bolution an, iſt aber noch nicht 
gar, wenn die ganze Materie in ein Waſſer aufge⸗ 


loöſet iſt, ſondern wird hernach vollendet, dadurch! 


der Stein mec beſſer aufgeloͤſet wird: denn je laͤn⸗ 
ger dieſe Operation waͤhret, deſto ſubtiler wird der! 
Stein. Das ganze Magiſterium beſteht in de 

Saw 
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Faulung, auf welche die Schwänze folgt. Die Faͤu⸗ 
lung wird durch die maͤßige Waͤrme bewirkt, auf 
weiche die Gebaͤrung erfolgt, au einem vollkommde 
ar Elixir. 


0 2 
Cap. 27. Das dritte Werk i in dem Heimen 
iſt die Weiſſung. a, 


Nach vollendeter Faͤulung und eigenen innern 
Reinigung, wird die Maſſe wie das allerweiſſeſte 
Sat, durch anhaltende mäßige Waͤrme. 


Cap. 28, Das Regiment unſers Steins in 
der Vereinigung des Geiſtes und Koͤrpers, iſt goͤtt— 
lich, in der Weiſſung, wenn die Zuſammenfuͤgung 
der Seele, des Geiſtes und Leibes geſchiehet. Da 
her von Anfang nur eine Materie iſt, in welcher 
die Tugend des Körpers, des Geiſtes und der See⸗ 
le ſich befindet, die ganz merkurialiſch, und unſern 
verborgenen Goldſulphur in ſich hat, der als ſein 
Körper in Vermoͤgenheit in ihm verborgen, und nach 
und nach, durch beqveme Digeſtion, in Wirklichkeit 
offenbar wird, welches von der Natur der irdiſchen 
Geiſter iſt. Dieſes eine Ding allein hat in ſich 
alle vier Elemente, ja das wirkende und leidende, 
und was ihm zu Gebarung des Elixirs von noͤthen 
iſt. Dieſes in unſerm Merkur verborgene Gold 


iſt unſer Sulphur, als das eigene Ferment der 


weiß und rothen Tinktur Wem der barmherzige 
Gott es gönnet, dem theilet er es mit: Denn die 
lezte Gefahr iſt, daß nicht der Koͤrper mit dem 
Geiſte und Seele zugleich hinweg fliehe. Darum 
nehme der Kuͤnſtler ſeine ganze Zuflucht zu Gott, 
daß Er ihm dazu feinen. heiligen Geiſt der Weis 
heit ꝛc. mittheile, und alle ſtille Geduld anwende. 


S 4 Cap. 
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Cap 29. Die Beſtaͤndigmachung iſt des Steins 
Vollendung, deren Grund- Urſache und Ordnung 
zu ertennen noͤthig iſt. 


Die naͤchſte Wurzel oder Urfache ift der Sub 
phur, der feinen Merkur coagulirt und figiret, welcher 
der lunariſch- und ſolariſchen Natur theilhaftig iſt. 


Cap. 30. Daß im Regiment des Steins die 
blutige Roͤthe die letzte Vollendung ſey. 


Unſer Sulphur in unſerm Merkur, iſt beides 
der weiſſen lunariſch- und rothen ſolariſchen Natur 
theiihaftig, eines wird ins andere leicht verwandelt; 
beide Saamen werden in der Faulung aufs innigſte 
vermiſcht zu einer Natur, Tugend und Farbe: der- 
halben auch aus beiden ein Elixir zum weiß und 
rothen, eines nach dem andern durch die Digeſtion 
erzeuget wird. Oft wird der Stein ſchwarz, weiß 
und roth: aber ſeine vollkommene Roͤthe erfolgt erſt 
nach der lezten uͤbertreflichen Weiſſe, durch fortge- 
ſezte Kochung einer gleichen ſanften Waͤrme, bis 
ans Ende, ohne im mindeſten abzuſetzen. Wenn 
nun der Stein die hoͤchſte unveraͤnderliche Roͤthe er— 
langt, und recht leichtfluͤßig wie Wachs iſt, ſo iſt 
er ganz volliommen. 


Cap 31. Die Tugend unſers Steins iſt koͤſt⸗ 
lich viel und wunderbar; in aͤdler Verbeſſerung der 
geringen unrein und unreiffen Metalle, als auch 
in Tilgung der Krankheiten, Wiederbringung und 
Erhaltung der Geſundheit, uͤber alle andere Arz— 
neien; auch macht er das Glas ſchmeidig, veraͤdelt 
die geringen Aedelſteine, und macht aus kleinen Per— 
len groſſe. Er iſt und gibt durch Aufloͤſung in 
Wein das rechte Trinkgold fuͤr die Geſundheit, > | 

nicht 
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nicht wie der Betruͤger Vorgeben von gemeinem 
Metallgolde gemacht, ſondern das Gold der Weis: 
heit iſt: welchem die Koͤnige und Fuͤrſten in der 
Furcht und Liebe Gottes und des Naͤchſten nach⸗ 
trachten, und deßhalb die Gottweiſen Kenner und 
Beſitzer verehren, und mit redlicher treuer Freund⸗ 
ſchaft dieſe ſich verbinden ſollten. Denn diefe höch: 
fie Arzney iſt wahrhaftig göttlich geiſtig ſubtil, koͤſt— 
lich kraͤftig, und alle andere an Tugend und Lob 
weit uͤbertreffend. 


Dieſe Arzney kan auch unendlich vermehrt und 
erhoͤhet werden, auf dreierley Weiſe: 1) daß man 
fie oft in und durch fish ſolvire und wieder coaguli⸗ 
re; durch Schmelzung in dem noͤthigen Feuersgrad, 
und daß es wieder fuͤr ſich ſelbſt in der Luft coagu⸗ 
lire, wie ein Oel: ſo naͤhrt es ſich im Feuer. 


2) Daß man die Arzney auf ein vollkommen 
Metall im ſchmelzen auftrage, ſodann den Tiegel zus 
gedeckt, und etliche Tage im Feuer ſtehen laſſen, 
erſtlich linde, und allgemach ſtaͤrker durch feine Gra- 
dus verſtaͤrkt, fo wird es alles zu einer Arzney. Als 
ſo kanſt du auch vermehren, wenn du einen Theil 
unſerer Arzney auf 100. Theile warm gemacht Aveck⸗ 
füber wie vor bey dem Golde auftraͤgeſt, fo wird es 
zu einem rothen Pulver und Arzney, welche wie die 
vorige zuletzt uͤber ein ſchmelzend unvollkommen Me⸗ 
tall getragen werden kan, zu deſſen Veraͤdelung. Je 
ädler oder beſſer und reiner das Metall iſt, deſto 
beſſer nimmt es die Arzney an. f 


Dieſe nimmt die reinſten Theile an ſich und 
ſcheidet die unreinen im ſchmelzen als Schlacken ab, 
von allen unvollkommenen Metallen. 


17 S 5 3) Daß 
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3) Daß ein Theil der weiſſen oder rothen voll- 
kommenen Arzney zu unſerm aufs neue zubereitet 
hochgereinigten Merkur gethan werde, und wie vor 
in der linden digeſtion, durch faulen, ſublimiren 
und figiren, abgerocht werde, bis es alles ein tin: 

girendes Oel werde, ein vermehrt und erhoͤheter 
Stein, mit geringen Koſten, Mühe, und ohne Ge 
fahr. Darum behalte von der vollkommenen Arzney 
immer etwas uͤbrig zu einem Ferment der Vermeh⸗ 
rung, ſowol vom weiſſen als vom rothen. 


Cap. 32. Kurze Wiederholung, Beſchluß und 
Verſiegelung des Werks: iſt nichts anders, als daß 
man den in der ganzen Abhandlung gelehrten Stein 

oder ſeine Materie nehme, und er mit anhaltend 
fleißiger Geſchicklichkeit, durch den erſten Grad un 
ſerer Sublimation, ganz und gar von feiner zerftoͤr— 
lichen Unreinigkeit geſaͤubert werde. Darnach, daß 
man mit ihm, wenn er voͤllig aufgeloͤſet, ſeinen in 
nern Zuſatz des weiß- und rothen Sulphurs oder 
eigenen Ferments ſublimire, bis er in den hoͤchſten 
Grad der Sublimation und Reinigkeit komme, und 
zuletzt ganz flüchtig, d. i. geiſtlich werde. Zum drit— 
ten ſoll man ihn mit Klugheit langſam Stufenwei⸗ 
fe figiren, bis er feuerbefiändig bleibe; zuerſt weiß, 
endlich aber roth. Zuletzt zum vierten muß das 
beſtaͤndige wieder flüchtig, und das fluͤchtige wieder 
beſtaͤndig gemacht werden, da man die folution 
und congelation ſo oft wiederhole durch die Ders 
mehrung, bis es fließe wie Wachs. Dieſes iſt die 
Vollendung der Volltommenheit der Bereitung. Und 
dieſes groſſe Geheimnis muß allein den aͤchten from— 
men glaͤubigen weiſen Jeſus Freunden, Liebhabern 
und Kindern Gottes, aber nicht den Gottloſen of 
fenbaret werden. 


Beſchluß, ] 
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Beſchluß. Hier iſt alſo das aͤchte Magiſterium 
klar und ohne Betrug geiehrt: welches wir allein 
Gott dem Schöpfer und Chriſto unſerm geliebten 
herrlichen ewigen Exrloͤſer uͤbergeben und zu feinem 
Ruhm allein geſchrieben haben. Wer dieſes ver 
langet, der befleißige ſich erſtlich ſeines eignen Heils 
aus und in Chriſto, darnach des gemeinen Nutz und 
Beſten der heilig Chriſtlichen Kirche Gottes, damit 
er vom Fluch errettet und ewig geſegnet werde: fe 
wird dich, in Prüfung derer Schriften aͤchter Weir 
ſen, der HERR die Wahrheit erkennen lernen. 
Dabey bitte und klopfe an, mit Inbrunſt, Geduld 
und Liebe; reinige dich mit ſehnenden Thraͤnen im 
Blute des Gottes -Lammes Jeſus Chriſtus, im Ger 
nuß feiner Liebe, Geiſtes und Kraͤfte; erhoͤhe dein 
Gemuͤth durch Beſchaulichkeit und Ergoͤtzung an Gott 
zum ewigen Leben, durch die Kalerſzehung Aal 
ee Amen. 


XIX; 


Aus Johannes von Padua vollendeten 
heiligen Weisheit, der Uebung des minerali⸗ 
. chen Steins. g 


Als Gott e und Erde ſchuf, ſchwebete 

der Geiſt Gottes auf den Waſſern; die er hat ge⸗ 
theilet vom Erdreich, daß er ſeine Nahe Frucht 
bringe, und davon nehme. - 


Dieſer Stein iſt geziert mit dreifaͤltigem Klei⸗ 
de, zur Geſundheit und Huͤlfe, in dem alle Dinge 
nach Natur der vier Elemente begriſſen ſind, ſo 
das ſubtileſte Ding in der Welt iſt. Er iſt dreifaͤl⸗ 
tig: 
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tig: denn er hat Geiſt, Seel und einen finſtern 
Leib. Wenn dieſem die Seele genommen, ſo gib 
ſie ihm wieder, daß er lebe. Er iſt nur ein einig 
Ding, der den Koͤrper im Waſſer gebaͤret, und 
das Waſſer in ihm ſelber iſt. So iſt auch unſere 
ſublimation nichts anders, als eine Abſcheidung des 
Ueberfluſſes dieſes Steins, dadurch die wenigen rei— 
nen Theile uͤber ſich gehoben werden, durch und 
mit einem Rauch und Dampf, welcher zweifach, fix 
und fluͤchtig. Sollen nun die beiden Theile verei— 
niget, mit einander fir und leicht ſchmelzend eindrin— 
gend werden; ſo muß man durch Fortſetzung unfe 
rer Sublimation ſeine drey Elemente, Waſſer, Luft 


und Feuer, von der Erde vollkommen ſcheiden. Das 
Waſſer iſt die Wurzel und Nahrung der andern 


Elemente. Das Firmament durch die Luft und 
Waſſer traͤgt, ſchickt und bringt den Geiſt in die 
Erde. In unſerer fublimation reiniget der Geiſt 
und Waſſer den Stein, und das Feuer macht die 
Erde beſtaͤndig. Wenn Seel und Geiſt vom Koͤr— 
per geſchieden, ſo gib dem Koͤrper ſeine Seele wie— 
der; ſpeiſe und ıränfe das Erdreich mit feinem Waſ— 


ſer, zu ſeiner Zeit, beſcheidentlich, und bringe die 


Elemente wieder zuſammen in eins: ſo wird der 
Stein gereiniget, mit bequemer ſteter Waͤrme. Die 
ſolution geſchiehet alſo: So der Stein im Waſſer 
und Feuer ganz rein gemacht, dann reibe ihn ganz 
zart im Glaſe mit unſerm reinen Eßig, ſo gibt er 
ſich bald in die Aufloͤſung zum lautern philoſophi⸗ 
ſchen Waſſer, dann coagulire die Aufloͤſung bey maͤſ⸗ 
ſigem Feuer. Die Auflöfung geſchieht wohl, aber 
erſt am Ende, ohne wieder zu deſtilliren, wie du 
Anfangs die Elemente geſchieden haſt, ſondern der 
Stein coagulirt ſich nach der tolution bey maͤßigem 
Feuer. 


Unſer 


N 
1 
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Unſer Stein wird aus unſerm Merkur aus 
gezogen, in welchem it. unſer Körper, Seel und 
Geiſt: weicher den Einfluß des Himmels, der Ge 
ſtirne, der Sonne, Mond und der Elemente, in ſich 
als die Seele trägt, als einen verborgenen ſulphu⸗ 
riſchen Saamen des Goldes und Silbers: aus die⸗ 
ſen beiden wird unſer Stein ausgezogen und fertig 
gemacht. Dieſen kanſt du nachher vermehren, alſo: 
Nimm von dem aus dem Stein abgezogenen Waſ— 
ſer, wohl gereinigt, in gebuͤrendem Gewicht, miſche 
beide zuſammen, dann ſetze ſie weiſelich in ein Bad, 
ſolvire, ſublimire und figire es wieder gemach, ſo iſt 
er fir und fluͤßig. Solche Vermehrung mit unſerm 
deſtillirten Eßig wiederhole wie vorgeſagt, bis es 
den Merkur tingire. f 


Unſere Wurzel iſt nicht mehr als ein einig 
Ding, die durch die drey Farben, ſchwarz, weiß und 
roth, zur Vollkommenheit regieret wird. Dieſe wird 
in ihrem Waſſer ſolvirt. In ſolcher lolution haſt du 
Erde und Waſſer in wuͤſter finfterer Vermiſchung, 
darauf der Geiſt des HErrn ſchwebt, darinn die 
Elemente noch ungetheilt verborgen ſind; dieſe muſt 
du ſcheiden, und die drey ihrer Wurzel der reinen 
Erde hoch rein wieder geben. Ohne die Elemente 
iſt die Tinktur zu bereiten nicht moͤglich. Aus 
dieſer wuͤſten Vermiſchung ſteigt in der ſchwarzen 
Faulung, nach der lolution, ein Dampf oder Rauch 
auf, ſo die inneren ſcharfen Spiritus ſind, welche 
die Wurzel oder Erde reinigen. Von dieſer Erde 
iſt Adam geſchaffen, und von ihm die Eva. Dieſen 
Adam ehre; dieſe Erde iſt unſere Wurzel, und ein 
Koͤnig, den du toͤdten und wieder lebendig machen 
mußt. Durch ihn wird das Werk zur Vollkommen⸗ 
heit gebracht, nach der Scheidung und Reinigung 
derer Elemente. Dieſe Wurzel Erde oder Koͤnig 

| | über: 
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übertrifft in der Eſſenz alle Metallen, und wird zus _ 


erſt durch die Waͤrme der Sonnen geboren, und 
feine innere Hitze voll feuriger Natur. (ER Prin- 
ceps terrae, limus adamicus ex putredine elemen- 
torum conjunctorum!) 


geringen Grade, daß fie in ein ſchleinig Waſſer vers 
kehrt werde, als in ſeine urſpruͤnglich erſte Materie, 


durch voͤllige Ausfaulung, bis in die zehente Zahl 


feines Waſſers, durch wiederholte Beyſetzung. Das 
iſt dann unſer Merkur und Sulphur, deſſen Ele 
mente du durch die Deſtillation ſcheiden mußt, in 
ein kalt ſuͤſſes Waſſer, heiſſe feuchte etwas ſcharfe 
zlige Luft, und ſcharfe, heiß, feurig, trockne ſchwarze 
Erde, die am Boden bleibt, jedes beſonders geſchie— 
den. Die Wurzel iſt der Anfang, daraus werden 
die vier Elemente geſchieden, dieſe werden jedes im 
ſonderheit der Erden wieder nach Ordnung und 
Zahl zugethan. Das Waſſer waͤſcht den gefaulten 
König von feiner Schwaͤrze. Die Luft nachher durch: 
dringt die reine Erde auch in Waſſergeſtalt, durch 
Zuſatz in Ordnung und Zahl. Die von der Erde 
geſchiedene Elemente ſind alle in Waſſer-Geſtalt, die 
du jedes inſonderheit in einem Glaſe wohl verwah— 
ren ſollſt. Das dritte als das Feuer voll ſcharfer 
lebendig und vollkommen fir machender Kraft, wird. 
zuletzt nach Erforderung der reinen Erde zugeſetzt, 
zu ihrer Figirung. Im Anfang war es wuͤſte, fin: 
ſter und grob, eine unordentliche Vermiſchung: am 
Ende aber ſtaͤrkt es ſich ſelbſt in feiner wirkenden 
Natur, bis zur Vollkommenheit. Alle Zahlen un— 
ſers Werks, ſowol der geſchiedenen Elemente als der 


erſcheinenden Farben, entſpringen alle aus unſerm eis 


nigen Dinge, Materie, Wurzel und unordentlichen 
Ver⸗ 


— Dieſe Wurzel loͤſe in ihrem eigenen Bade mit 
ſanfter linder Wärme auf, in einem a haltenden 
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Vermiſchung derer Univerſal⸗ Elemente, des Himmels 


und der Erde, daraus kommen ſie alle hinter ein⸗ 


ander hervor, und enden ſich alle wieder nach aller 


Reinigung und Vereinigung in Einem, naͤmlich der 


vollendeten Tinctur, welche du, nach Belieben, durch 


die reinen geſchiedenen Elemente, bis ins unendliche 


vermehren kanſt, durch die Wiederholung dieſer 

Arbeit. ’ | BER 
Von r bis auf 10 in unferm Werk zu rechnen, 

verſtehe alſo: Unſere oftgenannte Wurzel und unor⸗ 


dentliche vermiſchte Materie der Elemente, als die 


rohe des Werks, iſt die erſte: davon ſcheide die vier 
Elemente: aus dleſen entſprieſſen die zwey Saamen, 
der maͤnn⸗ und weibliche, daraus die Vollkommen⸗ 
heit der Kunſt kommt: dazu treten die drey Farben 
des Werks, ſchwarz, weiß, roth, welche im ganzen 
Werk, ſowol in beider Saamen Ausarbeitung, als 
auch in deren Vereinigung zur Tinktur, erſcheinen: 
welche in der Vermehrung wieder mit eins in der 
Zahl anfängt, fortgeht und endet bis ins unendliche, 


durch die Vermehrung. 

Unſere Wurzel iſt eins, die wird zerbrochen in 
die vier Elemente, daraus entſtehen die zwey Saa⸗ 
men, maͤnn⸗ und weiblich, mittelſt den drey Farben 
in der Arbeit, welche auch beide Saamen, in Ver⸗ 
einigung, durch die Wiedergeburt, zum zehenfach 
kraͤftigen Ende der Kunſt, und dem erhoͤheten ein⸗ 
faͤltigen Steine oder Tinktur ausführen. 


unter bußfertig: und gläubig zu erbittendem 
Segen Gottes, in und durch Chriſtus Jeſus Geiz 


fies : Einfluß, heilet dieſe Arzney, (welche Gott allein, 


1 


durch feinen vorgenannten Segen, und wohlgefaͤlli⸗ 


gen Willen, einem ſeiner wahren Freunde auszuar⸗ 
| bei⸗ 
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beiten, gnaͤdig erlaubt hat,) allein alle neue und alle 
alte Krankheiten wahrhaftig gewiß, es ſey denn, und 


bis das von Gott beſtimmte zeitliche Lebens Ziel da iſt: 


aber auch hier wird es dem Menſchen der aͤdel⸗ 
ſte magnetiſche Grund zu ſeiner voͤlligen Wieder⸗ 
geburt im Grabe, wenn er Chriſtum noch aͤcht 
bußfertig und bruͤnſtig glaͤubig ganz ergriffen, 
und alſo in Ihm als dem Ne und Verſoͤ⸗ 
ner ſtirbet. 


Auch zieret die Arzney de Menſchen wun⸗ 
derbar an ſeinem Verſtande: ſo daß man auch in 
dieſem Werk den Spiegel der geheimen Weisheit 
Gottes, und der Auferſtehung der Todten ſehen 
kan, und alſo die heilige Schrift ſodann unend⸗ 
lich hochſchaͤtzen wird. Daran denke! Alles aber 
zum Lobe und Preiſe Gottes. 


Das Gleichniß von dem im Eden entſpringen⸗ 
den Fluß, iſt nichts als unſere Wurzel, unſer Mer— 
kurial⸗Waſſer, darin viel unſers koͤſtlichen Goldes, 
unſerer Wurzel iſt, ſo von ſeinem Merkurialwaſſer 
umfangen wird: denn in ihm wird unſer rein In- 


dianiſch Gold gefunden. Der Hauptfluß und das 


erſte getheilte Waſſer Piſon bedeutet beides unſer 
Merkurialwaſſer: denn es iſt der erſte Hauptſtrom, 
davon ſich die andern theilen, naͤmlich die Elemente. 
Der erſte Hauptfluß iſt unſer folvir - Waſſer. So 
unfer König darin aufgeloͤſet verfaulet, fo werden 
hernach drey Waſſer davon abgezogen: da wird das 
Waſſer von der ſchwarzen feurigen Erde ꝛc. abgezo⸗ 
gen, in welcher die groſſe Kraft und Waͤrme unſerer 


Sonne verborgen iſt, und der Erde wieder zugefuͤ— 


get, das iſt dann das ſchwarze Waſſer Gihon. 
Das 


1 
1 
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Das dritte Waſſer Hidekel fleußt gegen den 
Morgen, und bedeutet das dritte Element die Luft, 
durch welche des Mannes und Weibes Saame voll⸗ 
kommen hervor kommt, das iſt die vollkommene ea 
fe und UM 


Das vierte heißt Phrat, es bedeutet das Ele⸗ 
ment des Feuers, das Ende unſers Steins. Alle 
die vier Waſſer bedeuten einen Hauptfluß, davon ſich 
die vier Fluͤſſe als die vier Elemente theilen laſſen, 
davon wir unſern weiß und rothen Saamen berei⸗ 
ten und theilen, alſo: Wenn die vollkommene Weiſſe 
erſchienen, fo theile fie in zwey Theile, das eine he 
be beſonders wohl auf, dem andern gib wohl ver— 
ſchloſſen ein wenig ſtärkere Waͤrme, aber ganz lang; 
ſam, ohne allen Zuſatz feiner Naturen, fo befommft 
du die Roͤthe endlich, die iſt der Mann. Die an⸗ 
dere Haͤlfte der aufgehobenen Weiſſe iſt das Weib. 
So du dieſe beide Saamen nun vermiſcheſt, als die 
von einer Wurzel ſind; ſo gebaͤret das Weib des 
Mannes Saamen, die herrliche Frucht. Ohne bei— 
der Vermiſchung bekommſt du keine vollkommene 
Arzney oder Tinktur. Beider Saamen Vermiſchung 
geſchieht im Glaſe, mit unſerm Merkurial-Waſſer, 
mit welchem du das Werk zuerſt angefangen haft, 
nach der Elementen Theilung und retificirung: mit 
dieſem und der aͤuſſern ſanften Wärme, werden im 
wohl verſchloſſenen Gefaͤß beide Saamen ernaͤhret, 
als die von einem herkommen, und wieder eines 
werden. Denn unſer Waſſer und unſere Wurzel 
lieben ſich mit einander. 


l Dieſe beide vermiſchte roth und weiſſe Saamen 
thue in einen neuen feſten ſtarken Glaskolben, dazu 
thue in gehoͤriger proportion ſeines reinen ſcharfen 
durchdringenden Feuer Elements, verſchließ das 

I. Theil. * Glas 


« 
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Glas oben ſehr wohl, daß nichts entfliehe. Halte 
mit guter gleicher Wärme an: ſo geſchieht hier glei— 
cher Weiſe eine Faulung, wie im Anfang des Wer— 
kes, das aͤuſſere materialiſche Feuer erweckt das ins 
nere denen Saamen zugefuͤgte ſcharfe hitzige Feuer, 
dadurch in denen Saamen das innerſte Feuer, als 
die Kraft des Koͤrpers oder der Wurzel, in ſeiner 
Natur recht entzuͤndet und bewegt wird. In ſol⸗ 
cher Vermiſch- und Entzuͤndung, erheben die beiden 
Saamen ihre Herrlichkeit in die Höhe in eine geifts 
liche Geſtalt. Denn jetzt ſind ſie bey einander be⸗ 
ſtrickt, bis ihr Geiſt, Leib und Seele mit einander 
himmliſch werden. Zuvor, da ihre Elemente ge: 
ſchieden, waren ſie unbeſchloſſen, und muſte ihnen zu— 
gethan werden, nach Nothdurft und Erforderung ihr 
rer Naturen, nicht zu viel noch zu wenig zu ihrer 
Ergoͤtzung: aber itzo ſind ſie in Traurigkeit, die ſich 
endlich in groſſe Freude verkehret. 


Mit der äuffern guͤtigen Wärme fahre in und 
nach der Faͤulniß beftändig fort, langſam und mäßig, 
daß ſich die Materie nicht ſublimire durch groſſe 
geſchwinde Hitze: denn wenn die aäuſſere Hitze das 
Natur⸗Maaß der innern Waͤrme uͤbertrifft, fo ver- 
dirbt das Werk. Das Glas muß auch feſte vers 
ſchloſſen ſeyn und bleiben: denn bey ſolcher ſanften 
ſteten Waͤrme wird unſer neugeborne Koͤnig in ei⸗ 
nen ſcharfen durchdringenden Geiſt verkehrt, welcher 
leicht ausdaͤmpfen wuͤrde, wo er Luſt und Oeffnung 
faͤnde. Wenn alles wohl verwahret iſt, ſo ſteigt 
der Koͤnig bey linder Waͤrme ſo lange auf und ab, 
bis er wieder im Grunde des Glaſes liegt, in wei: 
ſer Farbe. Erhoͤhe die Waͤrme nie zu ſehr, ſondern 
fahre damit ſtets langſam fort: fo haft du den weiſ— 
ſen fixen Stein, welcher endlich in ſteter Waͤrme 
in den vollkommenen rothen fixen verwandelt, und 

| nun 
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nun bis zur „e e fertig iſt, als die hoͤchſte 
Tinktur und Arzney; dafuͤr du Gott von Herzen 
danken ſollſt, und ſolche ba aum dich bes 


ſleiſſen wirſt. 


Aber ſolch Weisheit kommt nicht in eine gott⸗ 
loſe und hoffaͤrtige Seele: dieſen bleibt fie verborgen! 


Kurze Erklärung. 


Nimm einen Theil unſers reinen Goldes, 
wie es oben genug beſchrieben, reibe es ſein, thue 
dazu zwoͤlf Theile von feinem Waſſer, ſolvir es in ſei⸗ 
nem Waſſer durch Faulung 42 bis so Tage wohl 
verwahret in linder Waͤrme. So es ausgefagulet 
iſt, ſo zeuch es ab durch die Deſtillation, naͤmlich 
zuerſt das Element des Waſſers, welches weiß iſt. 
Wenn alsdenn das Feuer abgegangen, und die Ge⸗ 
faͤſſe abgekuͤhlt, fo lege wohl lutirt einen andern Res. 
cipienten vor, und deſtillire ſodann die gelbe Luft 
und endlich das rothe Feuer uͤber: ſo bleibet die 
Erde ſchwarz im Grunde liegen. Die Luft ſammt 
dem Feuer gieb der Erde zu wiederholter Erwei⸗ 
chung immer wieder, fo oft und viel mit cohobation 
und folution, bis du unſerm Golde feine Eſſenz als 
ſeine Seele gar ausgezogen haſt, und die Erde im Bo⸗ 
den wie ein Dinten⸗Pulver z uruͤck bleibt. Darnach 
ſcheide die gelbe Luft, durch Se philoſophiſche fub- 
limation und deſtillation von dem Feuer. Sodann 
rectificire jedes Element inſonderheit . fi ch ſelbſt 


ſiebenmal. 
5 Wage deine eee Erde. Soviel ſie wiegt, 
ſo beſtimme dazu in gleichem Gewicht ſeines recti⸗ 


ficirt dephlegmirten Waſſer Elements; dieſes theile 
in fieben gleiche Theile, und füge fi fie wohl al 
T2 
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ſen in linder Waͤrme nach einander der Erde bey, 
ſo oft es eingetrocknet: ſo wird die Erde grau. 
Nun nimm auch von der reinen rectificirten Luft an 
Gewicht ſo ſchwer, als die zuerſt genommene ſchwar⸗ 
ze Erde, vor der vorherigen Eintraͤnkung mit dem 
Element Waſſer, gewogen hat, theile fie, und traͤn⸗ 
ke ſie auch nach und nach in ſieben gleichen Theilen 
hinter einander der Erde ein, mit gelinder ſanfter 
Eintrocknung, wie du mit dem Waſſer gethan; ſo 
wird die Erde nach und nach weiß. 


Dieſe weiſſe Erde theile in zwey gleiche Theis 
le, das eine verwahre wohl, das andere thue in 
einen Kolben, darin digerire es mit guter ſteter 
Waͤrme ſiebenzig Tage, ſo wird es gelbroth werden. 
Dieſes iſt nun der Mannesſaame, und der vorige 
aufgehobene halbe Theil der weiſſen Erde der Weis 
besſaame, welche vermiſcht werden, und Frucht brin⸗ 
gen ſollen. Hiezu nimm alsdenn das rectificirte vos 
the Feuer Element, eben fo ſchwer, als die erſte 
ſchwarze Erde vor der Waſſer- und Luft Eintraͤn⸗ 
kung gewogen hat, theile es in zwey gleiche Theile, 
in einem folvive beſonders die vorhero roth gemachte 
Haͤlfte, und in dem andern die andere weiſſe Haͤlfte 
der Erde, ſetze beide jedes beſonders verſchloſſen in 
linde Aſchen digeſtion, daß ſie ſich wohl aufloͤſen. 
Alsdenn gieſſe beide, lolutiones zuſammen in einen 
Kolben, darinn 2 bis 3 Theile leerer Raum bleis 
ben, verfiegele den Kolben recht wohl und ſetze ihn 
auf funfzig und mehr Tage in maͤßiger Waͤrme in 
Ausfaulung: fo ſteigt der Leib nach der Faulung 
auf, und wird geiſtlich, begiebt ſich aber zuletzt mies 
der in den Grund, wie eine weiſſe Maſſa, beſtaͤndig 
und fir. Dann iſt es die hohe weiſſe fire Arzney oder 
Tinktur. Wilt du aber die rothe draus machen: ſo 
laß es in beſtaͤndiger Waͤrme forthin ſtehen, bis ij 

voll⸗ 
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volltommenen rothen Arzney oder Tinktur. und 
dieſes in Zeit von dab und dreißig Lagen, 
zum Lobe Gottes! 8 


a Gleichwie Gott im Anfange alle Dinge aus 

Trocken und Feuchtem geſchaffen: ſo wird auch 
unſere Kunſt durch ſeine Gnade geboren. Die er 
ſte Materie, daraus Gott alles geſchaffen, war nicht 
trocken noch feucht, nicht Erde noch Waſſer, nicht 
licht noch finſter, nicht Luft noch Feuer, ſondern 
wie eine duͤnne Miſchung oder Nebel, ſo man nicht 
ſehen noch fuͤhlen konnte, Hyle, d. i. ein Anfang als 
ler Dinge genannt, das zu einer greiflichen Mate 
rie oder Koͤrper worden, dem eine Anima eingege⸗ 
ben wird. So ließ Gott das Feuchte und Trockne 
zuſammen treten. Worauf das feuchte vom trock⸗ 
nen geſchieden worden, das Waſſer und Erde beſon⸗ 
ders, darinn Luft und Feuer ruhen. Ein Element 
kan ohne das andere nicht wirken noch Frucht bringen. 
Alſo iſt es auch mit unſerm Stein, der wird täglich 
von der Luft durch den Sonn- und Mond Einfluß 
durchs Waſſer im rechten Springbrunn der Natur 
in Indien geboren, da wir ihn nehmen und theilen, 
das unreine abſondern, und die reinen Theile wies 
der zuſammen ſetzen: ſo wird unſer Koͤnig wieder 
lebendig und ſtirbt nimmer, ſo klar und ſubtil, daß 
er alle harte Körper durchgehet und fie ſolviret. 

Dieſes offenbarte Gott dem Adam, das Waſſer iſt 
fluͤchtig, die Erde iſt fir, als e ihr reines 
es 


Die Materie, darin unſer Stein ſteckt, iſt 
eine Lauge von Gott durch die Natur zuſammen 
geſetzt und von den Elementen gleich zuſammen 
temperirt, ſo alles in ſich hat. Wenn du dieſe Na⸗ 
tur-Lauge digerireſt, und dann aus der Retorte de⸗ 
i T 3 ſtilli⸗ 
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ſtillireſt, fo geht das Waſſer in die Vorlage, und die 
ſalzige Erde bleibt trocken im Grunde; dieſe reibe 
zart, ſolvire ſie im warmen Balneo, dann gib ihm 
ſein Waſſer von Zeit zu Zeit einzeln zu trinken, bis 
er rein und klar wird, durch ſolution und congula- 
tion. Wer dieſe einige Materie nicht kennt, der 
kommt nie zur Kunſt, ſie iſt nicht Metalle, Aerze, 
Schwefel oder Salze aus Bergen oder Gruben, ſon⸗ 
dern ein Ding das aus einem heimlichen finſtern 
Orte kommt, und ſo bald es von ſeiner Erde, laͤßt 
es ſich oͤffentlich beſchauen als ein Geiſtdampf, 
der in der Erde gefangen, Hyle und vielfaͤltig 
genannt; doch nur ein und gemeines Ding, darin 
unſer Stein, der Metallen Sperma, unſere Mas 
gneſia, der flüchtige, geiftliche und koͤrperliche guͤldene 
Stein, Phoͤnir und Urſprung der Welt iſt; der 
dreifache Merkur im Namen, und Eines im Wer 
ſen, darinn die vier obgenannten Elemente, Farben 
und Qvinteſſenz zu finden, wie in Jeſu die hoͤchſte 
Weisheit, Geiſt, Leben, Kraft, volle Genuͤge, Gere | 
tigkeit, Segen und Seligkeit! | 1 


RK 


XX. 


Aus Marſilii Ficini Büchlein vom Stein 
der Weiſen; aus dem Welſchen Original 
ausgezogen und uͤberſetzt. 


Zwey wirkende Urſachen ſind in dieſer Welt: 
die Natur und Kunſt. Die Natur bringt täglich 
neue Dinge hervor, erhält und toͤdtet ſie wieder: die 
Kunſt kommt der Natur zu Huͤlfe in ihrer mildreis⸗ 
chen Arbeit, zur Verbeſſerung. Das find die rechte 
ten Weiſen und Aerzte, welche die Kraft und Tu⸗ 

| genden 


vom Stein der Weiſen. 2935 


genden der Dinge unter dem Mondkreis, ſowol von 
der Elementen Eigenſchaften, als vom Himmel und 
Geſtirn hergenommen, erforſchen, desgleichen die Na⸗ 
tur der Animalien, Vegelabilien, Minern, Metallen 
und Aedelſteine; noch mehr aber die, welche nicht 
allein die Natur, ſondern auch ihr Geheimniß und 
Abgrund zu erkundigen, ſich bemuͤhen: alles aber 
durch Gottes Erleuchtung. l | 


Den Stein der Weiſen ſcheiden wir in zwey 
Theile. Den erſten nennen wir die irdiſche Sonne, 
das Gold der Weiſen, ohne welches das philoſophi⸗ 
ſche Werk nicht ausgemacht wird. Den andern Theil 
nennen wir der Weiſen Merkur, ohne den die Na⸗ 
tur nichts verrichtet, darin alles iſt, was die Weiſen 
ſuchen; er ſublimirt und nimmt mit ſeinem rechten 
Lebenswaſſer die Seele aus dem Leibe, durch die 
fuͤrſichtige Arbeit der Kunſt. 8 


Das iſt die kleine Welt, darin die vier Ele⸗ 
mente und die fuͤnfte Eſſenz, darin die alleraͤdelſte 
untheilbare dreyeinige Eſſenz ihren Sitz hat, welche 
weder allein von des Himmels, noch allein von 
der Elementen Natur, ſondern von ihnen zufams 
men herkommt, und die Seele der mitlern Natur 
genannt wird: dieſe goͤttliche Eſſenz iſt über alle in 
der ganzen Welt, als die erzeugende und gebaͤrende 
Kraft in allen Dingen, unſere koſtbare Perle, die 
erſte Eſſenz, Weſen und Natur aller Dinge, ja die 
Seele der Welt, gleichwie die Sonne das Herz des 
Himmels iſt. | | 


Gott hat alle Dinge erſchaffen, aus einem 
urſpruͤnglich ungeſtalteten Weſen, Er regieret, 
erfuͤllet und umfaͤngt alles; nichts iſt, da Gott 
re 1 T4 nicht 


296 XX. Aus Marfilii Ficini Büchlein 


nicht zugegen ſey, Er iſt in und auſſer allen 

Dingen, Er iſt von ihnen nicht ausgeſchloſſen, 
und haͤlt ſie alle in ſich, und mit ſeiner umfan⸗ 
genden Groͤſſe ſchließt Er alle Dinge zuſammen: 


denn Er iſt der unerforſchliche Abgrund, uner⸗ 


maͤßlich, unausſprechlich, unausdenklich, ja uͤber 


allen Verſtand aller ſeiner vernuͤnftigen Geſchoͤpfe 
und Weſen, der mit ſtiller Anbetung im Geiſt 
zu preiſen iſt, der allmaͤchtige allwiſſende gnaͤdig⸗ 


ſte Vater, das Wort und der heilige Geiſt, un- 
begreiflich unzertrennlich dreyeinig; deffen Wefen- 
unwandeldar, deſſen Ebenbild die ganze Natur, 


und in dieſer der Menſch iſt, voll Liebe, Licht, 


Leben und aller Kraͤfte, der ſich in allen ſeinen 
Creaturen verknuͤpft, und fie alle uͤbertrift, deſſen 
Weſen und Name nicht auszuſprechen: Kurz, Er 
iſt es gar in alle Ewigkeiten. Ihm ſey Lob und 


Ehre! 


Dionyſius ſagt: Gott ſey in allen Dingen, 


und ſie alle in ihm. Ja Er iſt in der ganzen 

Welt gegenwaͤrtig, erfuͤllet, regieret und erhaͤlt ſie 
immer dar, durch das Weſen und Kraft, ſo Er, 
aus dem unerſchoͤpflichen Brunnen ſeines Geiſtes, 


denen Geſchoͤpfen reichlich einfloͤſſet, ſo wir die 


Mittel-Natur oder die Seele der Welt nennen, 


deſſen Hauptſizz im Kreis des Firmaments und in 


1 


A 
1 


der Sonne iſt, davon alle Dinge im Himmel und 4 


auf Erden ihr Weſen, Leben und Weben haben, auch 


dadurch erhalten werden; welches Licht, Geiſt und 


Kraft alle Dinge durchdringet, ja ſelbſt die Finſter⸗ | 


nik. Denn mit der Sonnen ; Einfluß verbinden 


ſich alle Kräfte der himmliſchen Körper. Die Wir— 
kung davon ehen wir am grünen, und im Gegen— 


theil 
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theil am erſterben derer Gewächſe vom Zuwenden 
oder Abweichen der Sonne. 


Auch hat die Natur ſolche Kraft einem je 
den Dinge eingepflanzet, durch welche fie fie alle 
gebaͤret, ernaͤhret, erhaͤlt, vermehret, zerſtoͤret und 
neu ſchafft; die Natur iſt ihrer aller Weſen und 5 
Band. Die Natur iſt ein Band der Elemen⸗ 
ten, und eine Kraft zuſammen zu miſchen. 
Was iſt nun die Natur? Gott iſt die Natur, und 
die Natur iſt Gott; das heißt: Es kommt etwas 
von Gott her, ſo ihm am naͤchſten iſt, ein unſichtbar 
geiſtiges Feuer, das alle Dinge zeuget und gebaͤret; 
der Geiſt des HErrn, der eine Feuerbrennende Lies 
be, welcher, als er auf dem Waſſer ſchwebte, dem⸗ 
ſelben eine lebhafte Flamme eingegoſſen, indem ohne 
Waͤrme nichts gezeuget noch geboren werden kan; 
die gewaͤchſige Kraft, der gruͤnende Saft, dadurch 
ſich alle Dinge vermehren, welche gruͤnende . die 
Alten die Natur nennten. 


Der Stein, den die Weiſen Kuda; ift ein uns 
ſichtbarer unbegreiflicher Geiſt, eine Tinktur und tin 
girender Geiſt, welchen ein anderer ſichtbar und bes 
greiflicher Geiſt in feinem innerſten Abgrund vers 
borgen hat. Dieſer Geiſt oder Stein iſt das fünfs 
te Weſen, von vieren vereinigt und geſchieden, das 
mit die Elemente in eines zuſammen verknuͤpft 
werden, ſo auch die Anfaͤnge des Goldes und der 
Metallen eintraͤchtig macht. Dieſe Fruchtbringende 
Natur haben die Weiſen ein lebendiges Feuer, ein 
Feuer der Natur, eine Seele, eine Mittel- Natur 
genennet; auch dieſen ihren Geiſt oder Stein abge- 
theilet: 1) in den Geiſt, ſo ein Leben der Seele iſt; 
2) in die Seele, fo ein Leben des Geiſtes iſt; 3) da⸗ 
gegen dieſe zwey ein Leben ihres Leibes ſind. Der 
Geiſt ein Band der Seele und des Leibes, ein Him— 
ücncbenz ſo der Seelen Kuaft durch den ganzen 

f Koͤr⸗ 
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Körper führet und ausbreitet; welche drey die Ele- 
mente auch ſind, als: das Waſſer und die Luft ſind 
ein Geiſt, das Feuer iſt ein mittlerer Geiſt oder 


Seele: die Erde aber iſt ein Koͤrper, der andern 
Behalter Sitz und Mutter, ſo der andern Elemen— 


ten Natur theilhaftig iſt. Hiezu iſt man der ſolu- 


tion beduͤrfig, damit der gebähr s und zeugende Geiſt 


vom Koͤrper herausgefuͤhrt werde. Dieſes iſt der 
Grund der Kunſt, ihr Urſprung, darinn der ganzen 


Natur Geheimniß verborgen liegt: Dieſe Aufloͤſung 
erhebet den Armen aus dem Koͤth und Staub, 
damit das reine vom unreinen geſchieden und gelaͤu— 
tert werde, welches die Natur nicht vermag. 

Die Fortpflanzung der reinen Tinktur geſchieht 
durch den Geiſt, der von der groben unſaubern Mar 


terie aufgehalten wird; dazu iſt die folntio noͤthig, 


durch welche der Koͤrper unſer Gold lebendig, als 


ein Geiſt ſubtil und fluͤchtig gemacht, in ſeine erſte 


Natur- Materie, in einen Geiſt des Waſſers, oder 
in einen Dunſt und Dampf der Erde gebracht 
und redueirt werde: fo bekommt man unfern Schwe— 


ſel und Merkur zur Tinktur, daraus unter der ers 1 


de die Metalle gezeuget werden. 


Durch dieſe ſolution wird der Geiſt und Seele | 


unſers Goldes von einander geſchieden. Weil aber 


unſer Gold der Weiſen ein ſolch wohl proportionirt 


und temperirter Koͤrper iſt, in gleicher Complexion, 
warm kalt, feucht und trocken, folalich ſchwer zu cor⸗ 
rumpiren und aufzuloͤſen iſt: darum muß unter den 


Elementen eine Uneinigkeit angerichtet werden, welche 
den Körper toͤdtet, aufſchleußt und aufloͤſet; alsdenn 
geht der Natur Reinigung an, wenn man die Elemene 
te des Koͤrpers Natur gemäß von einander ſcheidet, 


alſo daß die gebaͤhrende Natur in der Bluͤte und Wachs- 


thum bleibe, und ſie auch nicht verbrennt rt 


©) in einen feucht⸗ waͤſſerig⸗ irdiſchen 1 


7 
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x Drey Auflöfungen find in unſerm Werke. Die | 
erſte iſt des rohen Körpers, Die andere der philofos | 
phiſchen Erde. Die dritte in der Vermehrung. Auch 
reden die Weiſen von drey Schluͤſſeln, welche heiſſen: 8 
(ſolutio) die Aufloͤſung, (conjunctio) die Zuſammen⸗ 
fügung, und (Hxatio) die Coagulir⸗ und Figirung, fo 
ſie auch drey Abſcheidungen nennen. e 
Ich nenne ſie zwey Schluͤſſel: der eine ſchleußt | 
den Körper auf, und bringt ihn in die Natur des 
Geiſtes, das iſt unſer Merkur und Geiſt: der ans 
dere ſchließt das Werk zu, vereiniget und behaͤlt den 
tingirenden Geiſt bey ſich, welches unſer Sulphur, 
die Erde der Weiſen iſt. e e 
; Erſtlich ſetzen wirs durch die Natur zufams 
men, darnach faulen wir es aus, das ausgefaulte 
loͤſen wir auf, das aufgeloͤſete theilen wir, das getheilte 
reinigen wir, das gereinigte vereinigen wir, und 
fügen es durch Figirung zuſammen. Auf dieſe 
Weiſe wird das ganze Werk vollendet, aus unſerm 
Merkur, der in ſich hat aller Metallen Kraft, der 
Mann und Weib, ein menſtruum hermaphroditi- 
cum, und nicht das gemeine Qveckſilber oder ſonſt 5 
ein Metall iſt; deſſen Erde von ſeinem eigenen 
Geiſt aufgeloͤſet wird, unter den drey Farben ſchwarz 
weiß und roth, durch unſer Naturfeuer oder Son⸗ 
nen im Werk, mittelſt aͤuſerer mäßigen Wärme,- u. 
wie einer Henne Brutwaͤrme iſt: fo wird die ſub⸗ 1 
limirte Erde der Weiſen durch ihren eigenen Geiſt 
aufgeloͤſet, mit ihm zu einem Dinge vereiniget. 
Unſere luna oder Mercur ſchleußt unſere ſolem oder 
ſulphur auf, dieſer aber ſchleußt lunam zu und 
eoagulirt es. Dieſes iſt der neugeborne Stein, 
erſt weiß und endlich roth, den wir an Kraft und 
Weſen vermehren muͤſſen, durch unſer lebendig 
Waſſer oder Geiſt: ſo hat er die Kraft und Wir⸗ N 
kung alle Krankheiten zu heilen, als das wahre 
aurum potabile und aqua vitae. , 
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l 
Aus des Englaͤnders Ioannis Dauftenii Ro- 
ſario vom Stein der Weiſen. 
Alle Werke, die der guͤtige Gott geſchaffen hat, 
gehen gleichſam in einem Zirkel herum und find voll: 


kommen, ſie kehren wieder hin, daher ſie kommen 
ſind. 


Im Anfang der Schöpfung, als Gott die Na: 


tur zum Anfang aller Dinge ſetzte, hat Er vier 


einfältige Koͤrper gemacht, von denen Er nachmals 
alle vermiſchte Leiber zuſammen geſezt hat. 


Die vernuͤnftigen Menſchen hat Er aus dem 


zärteften Theile der Elemente zu feinem Ebenbilde 


geſchaffen. Daher iſt auch unſer Herz nicht ru⸗ 
hig, bis es wieder zu Ihm komme: denn der 
ſubtile Theil aller Elemente ſteiget aufwärts; dar⸗ 
um ſollen wir billig uns nach Gott als unſerm er⸗ 


ſten Urſprung ſehnen. 


Die andern Geſchoͤpfe der drey Reiche ſind aus 


dem groͤbern Theil der Elemente zuſammen geſezt: 
dieſe alle wenn ſie aufgeloͤſet und durch den Tod 
getrennt werden, kehren ſie wieder zur Erde und 
Waſſer, als ihrer erſten Materie, zur Erde, als 
zur Mutter aller irdiſchen Dinge. 


Dies einen Verweſung iſt eine Zeugung des ans 
dern, ſowol in kuͤnſtlich⸗ als natürlichen Dingen. 


Alſo auch unſer Stein, wiewol er von Nas 


tur die Tinktur in ſich hat, (denn er iſt vollkom⸗ 


men 


„ 


- 
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men in der Erde geſchaffen,) Set 10 er von 
ſelbſt keine Bewegung, daß er ein vollkommen Eli⸗ 
tir werden koͤnne, wo er nicht durch die Kunſt das 


zu angetrieben und befoͤrdert wird. Doch folgt die 5 


Kunſt der Natur nach, und fertiget die natürlichen 
Dinge vollend aus, ſoweit ſie von Natur geſchickt 
ſind, vollkommen zu werden; man kommt durch die 
Kunſt der Natur zu Huͤlfe, in dem wo ſie aufge⸗ 
hoͤret hat. Die Kunſt wirkt auswendig, die Nalur 


5 aber inwendig, zu ihrer Vollkommenheit. 


Jeder Korper iſt entweder ein mie. oder 
aus denen vier Elementen zuſammen geſetzt. Daher 
iſt nothwendig, daß unſer Stein zum erſten Ur⸗ 
ſprung ſeines Schwefels gebracht, und der Merkur 
in die Elemente getheilt werde, alsdenn er gereinigt 
und wieder vereiniget wird, zu unſerm Elixir. 
Nach Scheidung der Elemente ſieht man nur Erde 
und Waſſer, in welchen Feuer und Luft verborgen, 
weil ſie ganz ſubtil und nicht geſehen werden. Es 
ſind vier Elemente, Feuer, Luft, Waſſer und Erde; 
deren ſind zwey einander zugethan, und zwey ein⸗ 
ander zuwider, auch zwey wirkend und zwey leidend, 
nach den vier Eigenſchaften, feucht, warm, kalt 
kei trocken. 


Bi Die zugethanen fi ind Feuer und Luft, Waſſer 
und Erde: Feuer und Waſſer, Luft und Erde find 
einander zuwider. Feuer und Luft find die wir: 
tende, Waſſer und Erde die leidende. Zwey ſtei⸗ 
gen in die Hoͤhe, und zwey begeben ſich hinunter. 
Die Waͤrme iſt der Kaͤlte, und das Feuchte dem 
Trocknen zuwider: eines kan mit dem andern ohne 
Vermittelung nicht vereiniget werden. Warm und 
trocken ſind in Freundſchaft, daher iſt aus ihnen 
das aa zuſammen geſezt. Alſo auch 9 ei 

eucht 


K 
8 
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feucht, daraus die Luft. Deßgleichen kalt und tros | 


cken, daraus die Erde; auch kalt und feucht, daraus 
das Waſſer entſpringt. Warm und kalt werden 
durch trocken und feucht vereiniget. Darum iſt die 
einfaͤltige Gebaͤrung und natuͤrliche Verwandelung 
x Wirkung der Elementen, durch Wärme und 


Die Materie zum Stein der Weiſen beftcher 
in Einem Dinge allein, dem wir nichts fremdes 
zuſetzen, das wir aufs hoͤchſte verbergen, und alle 
andere Dinge meiden: an welchem einigen wir das 
unreine vom reinen abſcheiden; das reine iſt nur 
Eines und gleichartigen Weſens, das unreine aber 
mannigfaltig⸗widerwaͤrtiger Theile. Unſer Anfang 


it ſchlecht und einfaͤltig, nicht vermiſcht, derowe— 


gen ein einfacher Körper. So laß nun das ver: 
miſchte fahren, und brauche das einfaͤltige, als das 


erſte und letzte, darinn unſer Gold, Silber und 


Merkur ruhen. Durch unſer Gold werden die 
Spiritus vermiſcht und figirt mit groſſem Verſtande, 
daß der Geiſt waͤchſet und vermehret wird wie an⸗ 
dere Dinge; indem unſer Gold, Silber und Mer— 
kur mit einander ſterben, ſo bringen ſie die herrliche 
Frucht des Elixirs. Wer ihre Toͤdtung nicht weiß, 
der weiß auch ihre Zuſammenſetzung nicht, durch die 
Wirkung der Natur. Das Weiſſe und Rothe ents 
ſpringen aus einer Wurzel, unſerm Merkur, Sik 
ber und Golde, die im Merkur wieder aufgeloͤſet 
und reducirt werden; daraus wird alsdenn das 
Werk allein zur Vollkommenheit gebracht. Gebraus 
che dich demnach der ehrwuͤrdigen Natur, die allzeit 
nur eine einige iſt, der nichts fremdes zugeſetzt iſt. 
Denn es ift, ein Stein, eine Materie, ein Gefäß, 
eine Regierung und eine Anordnung, da wir nichts 
fremdes zuthun, und nehmen auch nichts davon, 


ohne 


t 


* 
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ohne allein, daß wir in der Bereitung das über: 
flüßige wegthun. Denn es geht in daſſelbe nichts, 
was nicht von ihm herkommen iſt, weder in einem 
ſeiner Theile, noch im ganzen. Durch fremden Zu⸗ 
ſatz verdirbt er ſtracks. 1 5 


So iſt nun unſer Stein ein einiges, namlich 


g ein beſtaͤndiges Waſſer, rein, durchſcheinend klar, 
und einer himmliſchen Farbe: in demſelben Waſſer 


iſt auch daffelbe, dadurch es verbeſſert wird. Wir 


ſchaͤtzen die Sonne hoch, weil unſer Waſſer durch fie 
und ihren Schatten, den Mond, (deren beider 
Stralen darinnen ſind,) verbeſſert, und zur tingi⸗ 


renden Arzney gemacht wird. Der Körper nimmt 


ſeine Kraft von ſeinem Geiſte, beide wirken in 
einander zur Verbindung, und der Körper wird tin 
girt, um zu tingiren. Das grobe kan nicht einge⸗ 
hen, aber das ſubtile luͤftiger Natur gehet ein und 
tingiret; und das iſt der Sulphur des Koͤrpers, her⸗ 
ausgezogen durch den Spiritum; das Gold der Wei⸗ 
fen, aus deſſen Bauche fein verborgener Geiſt aus: 
gezogen, ganz und gar geiſtlich wird, durch ſein le⸗ 


bendig Waſſer, welches ein Feuer iſt, das mehr 


verbrennt, toͤdtet und zerbricht, als das elementiſche 


Feuer: je mehr unſer Gold mit feinem feurig les 
bendigen Waſſer vermiſcht, gerieben, ſubtil und duͤn? 


ne gemacht, auch mit gelindem aͤuſern Feuer gekocht 
und in eins gebracht wird, hat es in ſich alle Tink⸗ 


turen, und kan das Feuer leiden. Und hat der 
Koͤrper deſto mehr Tinktur in ſich, je mehr er mit 


dem Spiritu, den er aus den Stralen der Sonne 
und des Monden hat, gefärbet, alſo zur tingirenden 
Arzney, unſerm Stein gemacht worden. Beide ſind 


— 


das wirkende und leidende. Der Spiritus bringt 
ſeinen Koͤrper zur Vollkommenheit. Beide ſind in 
ihrem Geſchlecht nur einerley, und nur in der Ge⸗ 


ſtalt 
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ſtalt unterſchieden, wie das Weib vom Manne. 
Sie ſind beide unſere mineraliſche Wurzeln. Der 
Stein wird allenthalben gefunden, weil er aller 
Elementen theilhaftig iſt: er iſt wegen der Faͤul⸗ 
niß das unwertheſte, wegen ſeiner Kraft und 
Tugend aber das theureſte; ſchwarz, weiß, gelb 
und roth, nach Verwandelung feiner Farben. 


Kehre dich nicht an die Vielheit ſeiner Namen, 
es iſt doch allzeit nur ein einiges und einerley 
Ding. Unſere Arzney iſt nur ein Ding in ſeinem 

Weſen; fie muß zuvor weiß ſeyn, ehe fie roth wers 
de: darum mache das ſchwarze erſt weiß, und dies 
ſes endlich durch längere Kochung roth, jedes durch 
ſein eigen geiſtig Ferment weiß oder roth. Alles 

aber in einem reinen feſten bequemen glaͤſern ver: 

ſchloßnen Gefaͤß, mit einem langen Halſe, mit ſteter 
linder Kochung bis ans Ende, daß nichts ausdaͤm⸗ 

pfe, mit einem einzigen Regiment, nach vorher bes 
wirkter vollkommenen Reinigung. Derowegen zer 
reibe, koche, und wiederhole ſolches ohne Verdruß, 
in dem alfermäßigiten Grad des Feuers, bis alles 
ſolvirt, ſublimirt und weiß, am Ende aber durch 
gute beqvem anhaltende Waͤrme roth worden, ohne 
eilen. ö 


Ein jedes Ding, deſſen Wurzel die Erde iſt, 
wird in Waſſer aufgeloͤſet und flieſſend. Die Erde 
wird zu Waſſer, wenn des Waſſers Eigenſchaften 
die Erde übertreffen: und das Waſſer wird Erde, 
wenn der Erde Eigenſchaften das Waſſer uͤberwin⸗ 
den. Es iſt alſo die ſolutio des Leibes eine coagu- 
latio des Geiſtes, und die coagulatio des Geiſtes 
iſt eine lolutio des Leibes: denn ſie haben einerley 
Wirkung, weil eines nicht zergehet ohne Verdickung 
des andern. Im Anfang komme der folntion durch 

den 
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den Mond zu Hülfe : und der Sele durch 
die Sonne, die beide in unſerer Materie ſind: al⸗ 
les aber in temperirter Waͤrme, und wohlbewahr⸗ 
tem Gefaͤß, daß nichts aus daͤmpfe, ſo wird die 
Tinktur nach und nach ausgezogen, und geht heraus 
in der ſchwarzen Farbe, durch die voͤllige Faulung, 
fodann in der weiß und rothen durch digeſtion. Ger 
wißlich das Altien thut ſolches, und dadurch wird es 
gemacht: denn Alkien iſt die Erde, das iſt eine ver⸗ 
borgene Geburt in der Erde, und iſt gleichwie das 
Alkien im Menſchen, ſo durch ſeine zubereitende 
Kraft allzeit clariftcirt, zertheilet und ernaͤret: denn 
die Natur handelt weiſe, und hat fuͤr ſich ſelbſt als 
les genug, deſſen ſie beduͤrftig iſt. 

Es iſt ihr Werk, daß ſie die Erde in Waſſer, 
und dieſes in jene verwandele, nach unterſchiedener 
Wirkung: weil ſich das Waſſer erſt bemuͤhet, die 
Erde aufzuloͤſen, daß fie nach ſeiner Art möge fein 
dünne werden; darnach aber wird die Erde das 
Waſſer veſt machen, daß es, gleichwie ſie, das Feuer 
vertragen koͤnne: Und dieſes iſt die aten des 
Leibes und coagulation des Geiftes, durch Abko⸗ 
chung in gelindem Feuer in 1 co. Tagen; da wird 
der Koͤrper geiſtig und ſeine ſubtile tingirende Seele 
ausgezogen: Solches geſchieht mit Feuer und Waſ— 
ſer: denn unſer Waſſer iſt ein Feuer, welches die 
Koͤrper mehr verbrennet als das gemeine Feuer. 
Darum koche mit Geduld, bis die ganze Tinktur 
heraus gehe, in ſchwarzer Farbe, als ein gefloſſen 
Pech: fo iſt der Körper völlig zerſchmolzen, und in 
Waſſer verkehret, das Waſſer aber zum Körper 
worden, durch innige Vermiſchung, da eines das 
andere verwandelt: denn der Leib macht den Geiſt 
koͤrperlich, der Geiſt aber verkehrt den Leib in einen 
Geiſt, ſo roth als Blut, da alles mit einander 
Waſſer wird. Es iſt aber kein Wolken: ſondern ein 
bleibend oder ſixes Waſſer⸗ das mit feinem aufgeloͤe 
I. Cheil. u ſeten 
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ſeten Leibe vereiniget, ein Ding worden und beſtaͤndig 
bleiben kan: denn es iſt ein Waſſer der Sonnen, deſ— 
ſen Schwaͤrze durch Vermiſchung mit unſerm Eßig 
vertilget wird. Laß es in gar geringer Wärme oh⸗ 
ne Hitze ſtehen, bis die Empfaͤngnis geſchehen: wohl 
verwahret, daß die Spiritus nicht ausrauchen. Auch 
muß nichts fremdes zum Werke kommen, als bloß 
allein ſein eigener Eßig und Lebenswaſſer, ſo mit 
dem Koͤrper eintrocknet, die du demſelben nach und 
nach geben mußt, und damit durch Faͤulung aufloͤſen 
und coaguliren. So oft der Leib befeuchtet wird, ſo 
oft muß er wieder eintrocknen; alles nach Maaß und 
Gewicht in linder Verdauungs-Waͤrme: fo wird das 
feuchte und trockne, kalte und warme mit einander 
verbunden. 4 | 

So oft es ausgetrocknet, zerreibe es allemal, und 
befeuchte es wieder mäßig, und trockne es wieder lins 
de ein: ſo wird der Koͤrper immer mehr gereinigt 


und genaͤhret, in ſtets gelinder Warme und guter Bas 


wahrung. So wird die von dem Leibe geſchiedene 
Feuchtigkeit, nach beider Reinigung, demſelben nach 
und nach wieder gegeben und einverleibet, daß unſere 
Aſche draus wird; das heißt philoſophiſch calciniren. 
Dieſe Aſche nimmt den Spiritum in ſich, damit ſie 
befeuchtet und verherrlichet wird, bis es alles weiß 
werde, nach genugſamer Eintraͤnk und Trocknung. 
Darum muß man unſer Aerz zerreiben, mit dem Le— 
benswaſſer vielmal befeuchten, und je eines um das 
andere wieder trocken machen, bis es ſeine Feuchtig— 
keit in ſich gezogen hat. So wird das lebendige von 
ſeinem Koͤrper erſt geſchiedene, und mit ihm rein 
wieder, nach und nach, vermiſchte Waſſer coaguliret: 
alsdenn wird dem Körper fein Geiſt zugeſezt, und bes 
kommt eine weiſſe Farbe. Je mehr nun unfer Aerz 
abgewaſchen wird, deſto weiſſer wird es. Darum wie⸗ 
derhole, zerreibe, traͤnke, koche dein Aerz mit ſeinem 
Lebens waſſer: fo weicht feine Schwaͤrze, und wird ſchoͤn 
weiß. 
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Weiß. Alles aber in maͤßiger Waͤrme. Laß dich die 
Langwierigkeit des Kochens nicht verdrieſſen: denn die 
Güte dersehrwärdigen Natur wird ſich durch Voll⸗ 
kommenheit ſelbſt preiſen. 

Koche ſte ohne Hitze mit Geduld und Langmuth, bis 
ſie ſchwarz, ſodann weiß und endlich roth werden. Denn 
unſer Aerz wird anfaͤnglich, jemehr es aufgeloͤſt und 
wieder gekocht wird, ein geiſtig Waſſer, ſodann immer 
dicker, endlich ein weiſſes Pulver; endlich durch Dolls 
endung der Kochung eine hohe rothe Tinktur. Die Wärs 
me muß ſtets aͤuſerſt gelinde ſeyn, bis zur vollendeten 
Weiſſe inn- und aͤuſſerlich. In ſolcher Faͤulnis werden 
die Geiſter mit dem Leibe vereiniget und trocken ges 
macht, durch Toͤdtung des feuchten mit dem trocknen, 
d. i. durch Eintrocknung, daß das feuchte von ſeinem 
trocknen behalten werde, und nicht entfliehen koͤnne, in 
immerwaͤrender Wärme. 

Ign der weiſſen Farbe find die Spiritus mit dem 
Koͤrper vereiniget, daß ſie nicht ſtiehen koͤnnen. Darum 
fängt es alsdenn an zu leben, und ſchadet ihm die frem⸗ 
de Luft nicht; es ſey denn, 5 du willens waͤreſt, bis 
zur rothen Farbe fortzufahren. Beide, Hitze und Kälte: 
ſind zu meiden, dagegen die Brutwaͤr me von Anfang 
ſtets zu unterhalten, bis es ganz weiß ſey 

Dieſe Waͤrme gebaͤret erſt im feuchten die Schwaͤr⸗ 
ze aus: alsdenn, wenn ſie ins trockne wirket, bringt ſie 
die weiſſe, und in dieſer die trockne gelbe Farbe, und 
endlich die vollkommene rothe. Das iſt unſer Kunſt— 
ſtuͤck. Dieſe vier Hauptfarben kommen alle, in unſerm 
Korper, von unſerm Eßig und Lebens Geiſt, die mit 
ihm vereiniget werden. Bey einer jeden dieſer Farben 
muß man 40. Tage kochen, und wenn das ganze Wafs 
ſer verzehret, ſein gelinde trocken machen, bis die Weiſſe 
hervor kommt. Bey der ſchwarzen geſchieht die cor- 
ruptio durch die Faͤulung, wenn die Wärme ins Feuch⸗ 
te wirket, in unfere reine Erde und Waſſer, die ſich all 
geit zeiget, ſo lange die Feuchtigkeit herrſchet. Hier ſey 

U 2 vollkom⸗ 
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vollkommen vorfihtig in Gebung der Wärme und 


Verfchließs als Bewahrung des Gefaͤſſes: fo frißt und 


verdauet die reine Erde ihre reine Feuchtigkeit, und 


giebt unterſchiedene Farben von ſich, bis zur beftändis 
gen Weiſſe; alsdenn iſt der Geiſt mit dem Korper ganz 


fir; worauf die gelbe und rothe durch fortgeſezte Waͤr⸗ 
me erfolgen, durch kluge Regierung des aͤuſern Feuers, 5 


ſo dich die Farben lehren. 


1 


Denn allzeit in der faulenden Solution und co- 


agulation ſoll das Feuer gelinde ſeyn, in der weiß- und 


gelbmachenden Subtilmachung vorſichtig mittelmaͤßig, 
und in der Rothmachung ſtufenweiſe vorſichtig Färker: 


allzeit gelinde, bis zur geendigten weiſſen und angefan- 


genen gelben Farbe, bis alles figirt und ausgetrocknet 
iſt. Denn wenn die Magneſia hoch weiß und gelbe 
worden, laͤßt ſie den Geiſt nicht mehr fliehen. Dieſer 
fire weiſſe Sulphur tingirt, durch Vereinigung mit 
Silber, die Metalle in Silber. 

In der vollen weiſſen iſt die rothe Farbe verbors 


gen; ſodann muß man das Werk nicht heraus nehmen, 
ſondern kochen, bis es ganz roth werde, und je vis 
ther, je kraͤftiger tingirt es, weil es völlig ausgekocht 


iſt, in feiner Zeitigung oder Reiffe; durch Fortſetzung 


der Wärme in feiner Trockenheit, bis es wie ein dunks 


ler Zinnober worden. Alsdenn iſt dein Werk durch 


langſame geduldige Arbeit geendet, zur Goldmaz 


chenden Tinktur, durch Vereinigung mit Gold. So 
oft du die vollkommene Arzney ſolviren und ſublimi— 
ren wirft, fo oft wirft du in der projection gewinnen. 
Denn je zaͤtter und Geiſtvoller das Elixir gemacht 


wird, deſto mehr Kraft wird es haben, defto leicht 


fluͤßiger und durchdringender wird es ſeyn; weil eg. 


von einer ſehr reinen merkurkal-Subſtanz, und von 
einer ſehr reinen fubrilen fixen Materie, die von un- 


fern, d. i. ihrem eigenen Merkur entſprungen, verei— 


nigt, bereitet, figirt und erhoͤhet worden. Beide han- | 


gen einander im Grunde an, und werden, in Reinig— 
0 keit, 
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keit, durch und durch vereiniget. Darum verwandelt dies 
fes leichtfluͤßige fixe Elixir auch das fluͤchtige Qveckſilber 
im Feuer fo leicht in Gold oder Silber, daß es nicht flie⸗ 
hen kan, ſondern tingirt und figirt wird; weil es hoͤchſt 
rein, geiſtig, durchdringend, leichtfluͤßig, fir und volls 
kommener Farbe iſt. Davon halte allzeit einen guten 
Theil übrig, zur Vermehrung durch fein Waſſer und 
Feuer, durch ſeinen eigenen feurigen Geiſt, davon es 
anfangs kommen, weiß oder roth, mit maͤßiger Eins 
traͤnkung und Figirung. Auch muſt du die proieftion 
immer nach und nach, ein Theil auf zehen Theil beſor⸗ 
gen, ſo dringt es bald ein, und vermiſcht ſich, ohne 
lange anhaltend oder uͤbrig vermehrtes Feuer, daß es 
bald abgeſezt werden und erkalten kan, ſo haͤlt ſich eis 
nes am andern. Darum wenn du hinfort einen Theil 
auf hundert wirfeſt, ſo wird die Subſtanz des Steins 
von demſelben gehalten, bis er es ganz verwandelt: 
denn es hält das Qveckſilber, feiner Kälte halben, die 
Arzney uͤber dem Feuer, bis es ſich vermiſche, und 
nicht verrauche. Endlich magſt du es auf tauſend 
Theile werfen. Es muͤſſen aber alle Anfänge der Arz— 
ney ſehr ſubtil und tingirend ſeyn: denn jemehr das 
Elixir ſubtil gemacht und tingiret wird, deſto uͤber— 
flüßiger wirket es; ſo wird es bald im Feuer ſchmel— 
zen, und in der Luft wieder hart werden. 

Denn gib der weiſſen Medicin ein weiſſes, und 

der rothen ein rothes Ferment; die weiſſe ſetze zum 
reinen Silber oder Qveckſilber, und die rothe zum 
reinen Golde, im Fluß. 
Mit wenigen Worten will ich noch des ganzen 
Werks Verfertigung wiederholen: Man nehme den 
gnug bekannten Stein, und mache ihn mit ſtets ans 
haltender Arbeit vollkommen rein und zart, bis zur 
hoͤchſten Reinigkeit und Fluͤchtigkeit: ſodann mache 
ihn nach und nach fir, bis er im ſtarken Feuer blei— 
ben und ruhen koͤnne; hoͤchſt weiß auf Silber, und 
hoͤchſt roth auf Gold, durch beſtimmte Abloch⸗ und 
AN Ä u 3 wi Zeiti⸗ 
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Zeitigung, zur weiſſen und endlich hochrothen Fars 
be. Die Reinigung, Subtil- und Fluͤchtigmachung 
iſt der erſte; die Zeitigung und Figirung der ande⸗ 


re Grad; der dritte Grad iſt die Vermehr⸗ und 


Erhöhung, durch ſolviren mit feinem dazu erforder: 
lich flüchtig geiſtigen, und durch wiederholtes coa- 
guliren und figiven, fo viel und oft, bis er leicht 


flieſſe und ſchmelze, daß er durch feine mit ihm vers 


einigte Fermente in beſtaͤndig Silber oder Gold vers 
wandeln koͤnne. 


Aus wiederholter Bereitung des dritten Grads 


entſpringt die Güte der Arzney, und die Vermeh— 
rung der Verwandelung, daß ſie die unvollkomme— 
nen Koͤrper verwandele und verbeſſere in Gold und 


Silber; und alle Krankheiten heile, das Gemuͤth 


erfreue, die Kraͤfte vermehre, die Jugend erhalte, 
und das Alter verneue, ſo das Blut nicht faul wer— 
den, das Phlegma und zaͤhen Schleim nicht herr— 
ſchen laͤſſet, und verhuͤtet, daß die Galle nicht übers 
hand nehme, noch verbrenne und ſchwarz werde, ja 


alles Blut, Säfte, Mark und Sperma rein mas 
che und erhalte, zur Staͤrkung des Leibes, der Glies 


der, Sinnen und Kräfte; alſo alle hitzige und kal— 
te Schwachheiten curire: doch alles mit verſtaͤn⸗ 


diger Anwendung eines aͤcht kundig erfahrnen 
Arztes! Dazu groſſe Fuͤrſichtigkeit gehoͤret, und nicht 


von Unwiſſenden beſorgt werden kan, nach dem ln: 
terſchied der Krankheiten, Achter Wahl der weiſſen 
oder rothen Arzney, ihrer Doſe, Zeit -Beſtimmung 
= Diäts; Verordnung Darum iſt es nicht für 
alle. 


* 


XXII. 


* — 
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15 X > en 
Aus Hermetis Tiismegifti güldenem Tractätlein: 
von der Zuſammenſetzung des Steins der Weiſen. 


Ihr Kinder der Weisheit lernet mit Bedacht die 
Wiſſenſchaft der alten Weiſen von den vier Elementen 
verſtehen, welche nach ihrer Weile und mit ihrer verbor⸗ 
genen Wirkung leidende ſind. Ihre Wirkung iſt ſehr 
verborgen, weil keines ſeine Wirkung hat, es werde dann 
zuſammengeſetzt: Und kommt nichts zur Vollkommen 
heit, wenn es nicht zuvor ſeine Farben vollendet hat. 


So verwahre nun in demſelben das Waſſer, das 
Feuer und das fluͤchtige des Himmels bis auf das letzte 
Ende. Das Waſſer war zuvor in der Luft, darnach in 
der Erde, bringe du daſſelbe auch wieder zu dem obern, 
verkehre es geſchickt, darnach thue es wieder zu ſeinem 
vorigen geſammleten Geiſt, und ſetze es dieſem congelivs 
ten fein ſpatſam oder maͤlig zu, als zu der Salbe unſerer 
Erde, der Salbe beider orientaliſchen Merkure der 
Weiſen, welcher Sulphur tingirt, härtet, und behalten 
wird, durch der Tinkturen Verbindung, fo das flüchtige 
behaͤlt. Die Weiſen haben hiezu die Zuſammenſetzung 
aus denen vier Elementen genommen, und alſo zufams 
men gebracht, in Vergleichung ſeiner reinen Elemente, 
deren reine Erde ihr Natur⸗Gold iſt; himmliſch und 
irdiſch. Ein jedes bedarf des andern zur mitlern Ber: 
einigung, durch die Aufloͤſung. In dieſen wunderbar 
verborgenen Elementen iſt die Kunſt, durch die Toͤdtung, 
Reinigung und Geburt. Unſer Stein iſt aus den vier 
Elementen und mancherley Farben vereiniget und zu⸗ 
ſammen geſetzt, die wir ſcheiden, reinigen And wieder 
vereinigen, daß die reinen Spiritus in ihren gewaſche⸗ 
nen Körper wieder gebracht werden, durch eine ſanfte 
Regierung: ſo macht der Geiſt den Koͤrper lebendig und 
wird von dieſem unſcheidlich behalten, und wird die zus 
ſammengeſetzte Tinktur. | | 

! n 4 Allnſer 
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. a 
Anſer koͤſtlicher Stein, der im Kothe weggeworſen 


iſt, der iſt ſehr ſchatzbar, aber auch gering und der ale 
lergeringſte. O du groſſe Natur, biſt mit einem Licht 


gekommen, mit einem Glanz gezeuget, ein dunkler Ne— 
bel hat dich geboren, die du aller Dinge Mutter biſt, die 
du unſern Sohn gebaͤreſt, deſſen Sonnenglanz inwen— 


dig in ihm, deſſen eigentliches Licht der Mondſchein iſt, 


welches allen Glanz übertrifft. 
Dies ausgeborne Schwaͤrze iſt der Anfang der Kunſt. 


In ſeinem Leben aber, wie auch in feinem Tode gebrau⸗ 
chen wir die Spiritus. Er ſtirbt, wenn ihm die Geiſter 


weggenommen werden, und wird wieder lebendig, wenn 
ihm die Spiritus wieder gegeben worden. 


Der Himmel und die Erde, d. i. das oberſte und 


unterſte werden durch Mittelmaͤßigkeit zuſammen ge— 
ſetzt: Das mittelmaͤßige aber des Himmels und der 
Erde, iſt ein Waſſer. Das von dieſem Waſſer her— 
ausgehende Waſſer iſt das erſte: das andere aber iſt 


unſer Gold, (das aͤdler it, als das Waſſer und die He⸗ 
fen, ) welche von dem Phlegma und Hefen abgeſchie⸗ 
den werden. Wenn alles gereiniget iſt, denn mache 
das Waſſer zur Erde, fo wird die Maſſa ein Ferment. 
Das Gold der Weiſen, das wohl gekocht und recht reif 
gemacht iſt, durch ſein feurig Waſſer, bringt das Elixir 


zu wege. Unſere Erde iſt unſer Bold, und das Ferment 


a en 


des Elixirs, welche mit ihrem feurigen Waſſer vereinigt 


und d beit gerecht wird. ; 


XXIII. 


Aus Raymundi Lullii Apertorio de eompoſi- 
tione lapidis Philoſophorum. 


Die Weiſen bezeugen, daß nur ein Stein, und 
allein aus den vier Elementen componirt ſey, und kei— 


nes andern fremden aͤuſſern Dinges beduͤrfe, als nur ſei— 
ner eigenen Natur. Zuerſt wird er von allen Hefen und 


Phlegma gereiniget, die mw Tod, die den Geiſt unters 
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drücken, welcher Macht hat ſeine eigene reine Erde les. 
bendig zu machen, wenn er von allem Phlegma geſchie⸗ 
den worden, ſie weiß zu machen und ſich mit ihr voͤllig 
zu vereinigen, als von welchem zuſammengeſetzten Koͤr- 
per er durch ſeine Zubereitung ausgegangen iſt. Wenn 
nun der Körper durch feinen Geiſt wieder lebendig wor⸗ 
den, ſo iſt er klar, rein, weiß, ſubtil und glaͤnzend, ja der 
geſegnete Stein nach ſeiner Auferſtehung. Und das 
wird verſtanden von dem feurig und aͤdelſten Geiſte des 
Steins, der alſo erleuchtet iſt in der Natur der vier 
Elementen. Doch iſt es nicht die Erde allein, oder das 
Waſſe ſer, noch die Luft, noch das Feuer allein, ſondern es 
iſt ein einiges Weſen, welches von der Natur und Eis 
zenſchaft der vier Elementen zugleich in ſich hat; ſonſt 
koͤnnte es nicht verbunden werden mit ſeiner Erde, auch 
koͤnnte die Erde nicht weiß gemacht werden durch den- 
ſelben Geiſt, wenn ſie nicht von einer Natur waͤren. 
Darum muß man wohl zuſehen, daß die Natur und Ei— 
zenſchaft des Geiſtes in der Zubereitung nicht verbrannt 
oder davon gejagt werde, durch ſtarke Hitze, ſonſt kan 5 
er ſich nicht mit der Erde vereinigen, und dieſe wieder 
beleben. Darum deſtillire die Spiritus mit dem gelins. 
deſten Feuer, und verwahre ſie wohl; alsdenn ſcheide 
auch das Phlegma beſonders, welches ohne allen Geſchmack 
ft. Die Erde am Boden iſt pechſchwarz. Nun kan die 
-aleination der Erde nicht durch ſtarkes Feuer geſchehen, 
ondern durch ihren eigenen Spiritum, der fie vor der 
Verbrennung bewahret: denn ihr Geiſt zieht ihre Seele 
son ihrem Körper, und ſtoͤßt ihr uͤbriges Phlegma und 
Unflat aus, bringt ſie zum Tode, und macht ſie wieder 
ebend. Die Caleination der Erde geſchieht alſo: Nimm 
das andere deſtillirte Waſſer, und gieß es uͤber die ſchwar⸗ 
ie Erde im Gefäß, und loͤſe fie auf. Huͤte dich, daß der 
Spiritus von der Eſſenz der Hefen nicht weiche, darinn 
der Sulphur iſt, welcher Kraft hat, unſer Waſſer in ein 
Cryſtalliſch Blech zu congeliren, oder in die Geſtalt eis 
ies allerweiſſeſten Pulvers dem ſchoͤnſten Schnee gleich. 
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Die Hefen ſollen ſo lange mit den Haͤnden umgeſchüttelt 
werden, bis ſie in ihrem Spiritu wohl aufgeloͤſet ſeyn. 
Nach der Aufloͤſung ziehe den Spiritum zuerſt wieder 
linde ab, auch nachher das Phlegma, unſchmackhaft wie 
ein Brunnwaſſer. Das gieſſe alsdenn abermal auch al— 
lein, weil es unſern Stein toͤdtet. Dieſe Arbeit wies 
derhole, bis die Materie am Boden calcinirr iſt in ein 
ſchwarz Pulver, und bis fie weder Geſchmack noch Phleg⸗ 
ma giebt, wie zuerſt. Alſo geſchieht die Zerſtoͤrung durch 
die Scheidung der Elemente, nach deren praeparation 
wird ihr Sulphur geſchaffen, davon wir darnach die 
Medicin machen, in welche des Sulphurs lebendigma— 
chende Kraft gefloſſen, die zwey contraria zuſammen 
bindet, das corpus und den Spiritum, dag corpus mit 
dem Spiritu ſubtil macht, und den Spiritum in corpore 
congelirt und behaͤlt mit ſtetswaͤhrender fixation. Da 
werden Geiſt, Leib und Seele eines. Der Geiſt zieht 
die Seele vom Leibe, und toͤdtet das corpus, hernach 
giebt er ihm die Seele wieder, und erwecket es. Her⸗ 
mes ſagt: Nimm die Seele des Steins, und ſetze ſie in 
unſere weißgeblaͤtterte fluͤchtige Erde; denn der Spiritus 
nimmt die Kraft des Koͤrpers an ſich. Derhalben toͤdte 
erſt den Koͤrper nach der Zerſtoͤrung, und bringe ihn her— 
nach allmaͤlig wieder zum Leben, bis der Geiſt leiblich 
und der Koͤrver geiſtlich werde. Dieſes nennen wir das 
Mittel, das Gemeinſchaft hat mit der Natur der zwey 


d uſſerſten, nämlich mit der Seele und dem Leibe. Dieſe 


Vereinigung des Geiſtes und des Leibes geſchieht durch 
‚ natürliche Zuneigung und freundliche difpofition. 
Wenn nun dem Koͤrper alle Saͤfte genommen alſo 
todt und durſtig iſt, ſo ſollen wir ihn befeuchten, traͤn— 
ken, und ſeine feuchte Natur wieder erſtatten: ſo wird 
aus ſolcher neuen Empfaͤngniß und Geburt unſer philo— 
ſophiſcher Sohn gezeuget, welcher alsdenn ernährt wird, 
bis er gar ſtark iſt, und des Feuers Subſtanz ertragen 
kan. Und jemehr du den neugebornen Stein naͤhreſt, 
deſto groͤſſere Kräfte der Verwandlung wird er 2 
U 
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Alſo muß unſer trockner Koͤrper, mit ſeinem war⸗ 


men feuchten Geiſte, wieder eingetraͤnket, belebet und er⸗ 


naͤhret werden. Und darum muß vorher die Erde des 


Steins ihrer ganzen Feuchtigkeit fo lange beraubet wer⸗ 


den, bis ſie in eine trockne Eigenſchaft verwandelt wor⸗ 


den: worauf nachher der trocknen Erde ihre Feuchtig⸗ 
keit nach und nach wieder zugeſetzt und mit ihr vereini⸗ 


get wird, zur Gebaͤrung unſers Sulphurs; ſetze dero⸗ 
halben der trocknen Erde nur den vierten Theil ihres 


Gewichts von ihrem Spiritu zu, und laſſe es jedesmal 


im Gefaͤß wohl verwahrt in linder Waͤrme verdauen, 
bis der Spiritus ganz und gar in die Erde coagulirt 
wird, und dieſe vollig weiß worden iſt, durch wieders 
holte Eintraͤnkung und Austrocknung, bis ſie ſchneeweiß 
worden iſt. So wird der Spiritus durch die Erde con- 
geliret, und ſie durch ihn geſchwaͤngert, dick und glaͤn⸗ 


zend klar, rein unverweslich und unzerſtoͤhrlich, durch 


vollkommene digeſtion; welche unſer Sulphur iſt, den 
wir ſodann ernähren muͤſſen, zu einer fix und ſiüßigen 


Medicin. Dieſes ſind unſere beiden Arbeiten. In 


der erſten reinigen wir, und bereiten unſere Materien 


zur Gebaͤrung unſers Sulphurs; in der andern com 


poniren und bereiten wir die vollkommene Medicin, 
durch Ernährung unſers Sulphurs. Darauf A du 
feine Fermentation beforgen. 


XXIV. 


ſtament und Codicill. 


Es if nur ein einiges Ding 1 9 Steins, 


welchem wir nichts fremdes zuthun, auch nichts davon, 
als nur ſeinen Unflath. Dieſer einige Stein unſerer 
Kunſt iſt aus dreien zuſammen geſetzt, aus Leib, Seele 
und Geiſt; er wird mineraliſch genennt, weil es ein 
Erdſaft iſt; animaliſch, wegen feiner Anima; vegetas 
e weil er se achte und vermehret wird; e ler, 
ilber, 
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Silber, und Lebens Waſſer, dadurch unſer Stein lebendig 
gemacht und fortgepflanzt wird, als durch ſeine Seele und 
Leben, das wir unſern Himmel, Quinteſſenz und unver— 
brennlich Oel nennen, unvergaͤnglich und unverweslich. 
In dieſer Materie nun iſt auch das Gefaß und das un— 
ſterbliche Feuer der Weiſen, das den Stein lebendig und 
zeitig machet, ſamt dem Ofen, und Hermes Siegel. 

Alle Arten der Arbeit und Bereitung ſind unter der 
Abkochung begriffen, bis zur Zeitigung, bis Sonne und 
Mond ein Globus worden. Dieſes Magiſterium wird 
ſodann vermehret und erhoͤhet, es ſey weiß oder roth, 
durch Wiederholung der Eintraͤnkungen ſeines eigenen 
reinen Geiſtes. 

Nun mein Sohn bitte und danke Gott, im Geiſte 
und in der Wahrheit, der durch ſeinen Geiſt unſern Ver- 
ſtand erleuchtet, ohne welche Erleuchtung er blind iſt 
und bleibet. Ihm fey alle Ehre in Ewigkeit! 


8 5 N XXV. 
Aus Ariſtotelis des Alchemiſten Schreiben an Ale- 
Kaandrum magnum vom Stein der Weiſen. 


Aus der Zuſammenfuͤgung und revolution der ſie⸗ 
ben Planeten, durch den Kreis der Zeichen, durch Ver— 
aͤnderung der vier Elemente, wird alles richtig erkannt 
und verändert, was unter dem Mondkreis zu finden iſt: 
alſo auch in dieſem Werke, durch Ausbroden, Ausdaͤm⸗ 
pfen, Aufſteigen, Niederſteigen und Ausziehung der vier 
Elemente, werden die viere endlich in Eins verkehret. 

In der Empfaͤngniß unſers Drachen erſcheinen alle 
vollkommene und vermiſchte Farben, zuerſt ſieht er aus 
ſehr ſchwarz und dicke, und begehrt, wegen ſeiner Ge— 
ringheit und ganzen Zerflieſſung, von ſeiner Traurigkeit 
erloͤſet zu werden: er erhebt und breitet aus feine weiß 
ſe Fluͤgel, und bittet, daß ſie ihm ganz und gar, ohne 
groſſe Muͤhe, moͤgen abgeſchnitten werden, nach vorher— 
gehender Reinigung ſeiner Theile, wohl verwahret in 
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der Wörme, bis das Waſſer bleich werde, und die Erde es 


wie Kalk anzuſehen fey. 
8 Aus dem alſo gereinigt; und ernaͤhrten Dr 29 5 Db 
die einige Arzney der Menſchen, der Berggewaͤchſe und 
Aedelſteine gefunden; weil er in ſich hat eine vollkom⸗ 
mene Natur, Kraft und Tugend: wenn ſie gleichfoͤr mig, 
nicht mit Gewalt, ſondern Naturgemaͤß regiert worden. 
Laſſet uns die Eigenſchaften unſers Drachen, naͤm⸗ 
lich Waſſer und Erde beſehen Wir ſollen keine andern 
Elemente ſuchen, als Erde und Waſſer: denn in deren 
Schranken und Wirkungen werden Luft und Feuer bes 
ſchloſſen. Dieſes find unſere wahren Anfänge: alles an- 
dere iſt vergeblich und betruͤglich. Man hat nicht mehr 


noͤthig, als ein Ding, ein Geſchirr, und eine Regierung, 
der Natur Wirkung und Zuſammenbringung in Eins; 


da Waͤrme und Kälte nicht das Maaß der Natur über⸗ 
ſchreiten, keines zu groß ſey oder herrſche, ſo empfangen 
und gebaͤren die Naturen mit einander, und bringen 


Frucht. Darum bewahre die mäßige Waͤrme vor der 


Kaͤlte, und deine reine Materie vor einem jeden fremden 
Dinge. Das erſte Werk wird vollbracht mit natuͤrlicher 
folution, deſtillation, conlunction, calcination und Zus 
ſammenſetzung ſeines Waſſers, in rundem veſten beque⸗ 
men Gefaͤß Das andere Werk iſt, daß unſer Drache be⸗ 
feuchtet werde, nachdem er den Grad der Weiſſe erreichet, 
mit zwey Drittel ſeines Schweiſſes und Milch: denn es 
iſt noͤthig, daß die Erde zu Waſſer werde. Alſo befeuchte 


ihn am ſiebenten Tage, daß er oben erſcheine als ein 


glaͤnzender und heller Spiegel; ſo fahre fort bis ans En⸗ 


de, ſo haſt du die feuchte Luna, die durch groͤſſere Ko. 


chung in die Sonne verwandelt wird. Dieſes iſt das 


Silber der Weiſen, das in ihr Gold verwandelt werden 


kan. Das durchs Deſtilliren abgezogene Waſſer ſoll nach 
und nach ganz rein ſeiner reinen Erde wieder gegeben wer⸗ 
den, zu ihrer Stärkung. Um die Erde leicht und rein aufs 
zuloͤſen, kanſt du gegen ihr Gewicht zwey bis drey Theile 


von 


ihres Wai nien, und dann das uͤberfluͤßige Waſſer 


— 
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von ihr durch deſtilliren wieder abziehen; alsdenn ber 
feuchte ſie nach jeder Eintrocknung, und hoͤre nicht 
auf, bis fie ganz rein Cryſtall⸗klar worden. 

Unſer Drache wird aus einer ſchlechten Materie 
gemacht und zuſammen geſezt von den 4 Raͤdern der 
Elemente, welches ſich im Gefaͤſſe als eine Butter 
weiß aufloͤſet, und darüber ſchwimmet, ganz dünne, 
innerhalb fieben Tagen, wohl verſchloſſen in ſteter 
feuchten Waͤrme, durch die Faͤulung. 8 

In dieſem Werk werden niemals mehr als zwo 
Elemente Erde und Waſſer geſehen: in der Erde ſteckt 
das Feuer, und im Waſſer die Luft. Die Erde mas 


che vollkommen mit ihrem himmliſchen Waſſer, ſo wird 


das Werk vollkommen. Dieſe Erde iſt eine Erde des 
fuͤnften Weſens, auf welchen Grad ſie gebracht wird: 
fie iſt die hoͤchſte Kraft und Wirkung der Natur in jes 
dem Dinge. Die Natur hoͤret auf in jedem Koͤrper im 
vierten Grad: aber den fuͤnften nimmt er von auſſen 
an von den Elementen, durch die Faulung und Ver— 
weſung. Derowegen, weun die Erde und das Waſſer 


mit einander zum fünften Weſen gemacht werden: fo 


entſtehet aus beiden mit einander vereinigten die Voll 
kommenheit: darum bewahre in beiden ihre Grund— 
feuchtigkeit. Unſern Stein mache durch den drittten 
Theil ſeines Waſſers weiß, in jeder Befeuchtung, in 
maͤßiger Waͤrme durch Faͤulung, wie die Brutwaͤrme, 


bis zur hoͤchſten Weiſſe. Sein abgezogen Waſſer bes 


wahre wohl in reinem verftopften Glaſe. Die feuch— 
te linde Wärme befördert die Aufloͤſung, die trockne 


linde Waͤrme iſt zur Coagulation; beftändig aber wie 


einer Hennen-Waͤrme bis zur hoͤchſten Weiſſe: denn 
die Materie des Steins iſt die lezte Verdauung aus 
den vier Eigenſchaften zuſammen geſezt. Drey Theile 
des Waſſers gehören in der Auflöfung zu einem Theile 


ſeiner Erde; die groben Huͤlſen wirf weg, die feinen 


aber ſammle beſonders zur abſorbirenden Medicin, mit 
ſeinem reinen Phlegma. | | 
Ende des erſten Theils. 


Nachrich. e 
Denen Soͤhnen der Weisheit und eiebha⸗ 
bern Hermetiſcher Philoſophie wird hiemit vor⸗ 
laͤufig bekannt gemacht, daß der Compaß der 
Weiſen eheſtens im Druck erſcheinen und im 
Verlag der Ringmacheriſchen Buchhandlung in 
Berlin zu haben ſeyn wird; die Praͤnumeration 
auf dieſes wichtige Werk, ſo vom Urſprung des 
aͤchten Ordens der wahren Sreymaͤurer und 
Roſenkreuzer sc, handelt, kan daſelbſt mit wwöf 
Groſchen gemacht werden. 
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NB. Der Buchbluber wolle dieſe 1 am 
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8 ch ſchaͤme mich des Evangeliums vonn 
| Chriſtus Jeſus nicht: denn es iſt 


eine Kraft Gottes, die da ſelig macht alle, 
die daran glauben. 


5 Wohl dir, Iſrael, rechter Art, wer iſt 
dir gleich? o Volk, das du durch den 

HERAN ſelig wn 
6 Betrachte: die $ Buͤcher Moſes, 1 das 
32. und 33fte Kapitel des sten Buchs. — Fer⸗ 
ner, Joſua 24. Kap. Vers 14. 15. 19. 20. 23 
bis 22. Bd Richter 5, v. 3. 1 B. Samuels 
2, v. 1 bis 10. 2 Sam. 6, v. 21. 22. Kap. 7, 
v. 18 bis 29. Kap. 22. Kap. 4% v. 1 bis , 
1 B. d. Koͤnige 18, v. 21. und 36 bis 39. Kap. 
A 2 N 
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19, v. 18. 1 B. d. Chronik 17, v. 8 bis 34. 
Kap. 30, v. 10 bis 20. 2 Chrom, 14, v. 11. 
Kap. 15, v. 12 bis 17. Kap. 20, v. 6 bis 13 
und 17. Nehemias 8, v. 10. Das tiefſinnig lehr⸗ 
reiche Buch Hiobs, beſonders Kap. 38 bis 42. 

Die ſaͤmmtlichen Palmen. Salomons Sprüche, 
Prediger, Hohes Lied und Buch der Weisheit. 

Saͤmmtlicher Propheten Lehr: Det: Lob: und 

Weiſſagungs⸗Zeugniſſe, von dem Sohne Gottes, 
als dem verſoͤnenden und neuſchaffenden, erniedrigt: 
und erhoͤheten Gottgeſalbten, dem Meßias und ſei— 
nem ewigen Reiche: ſamt den weiſen Lehren Sirachs 
und derer Apokrifen. Ja 

Endlich das herrlichſte unter allen Heilsſchrif⸗ 
ten, das ganze neue Teſtament, von Jeſus von 
Nazaret, der es war, der es durch alle Zeiten 
af, der da kommt, und der es ewig ſeyn wird! 
Offenb. Johannis 1, v. 1 bis 8. ꝛc. 


Gelobet fey fein Name! 


Bitte Gott um fein Licht zu dieſer Dogmatik: 
jo werden die Sachen der Bibliſchen Geſchichte — ꝛc. 


dir auch geſegnet werden. Gib wohl Acht, 


mein Sohn! — Was heißt das? warum ſo em⸗ 


blematiſch hieroglifiſch? — Stille — 
ich will — dem HERRN will ich fingen; 
die Himmel ſamt der Erd’ in ſolchem Lob ers 
458 | klingen. 
Es jauchze doch mit mir fein Volk, fein Ei— 
| enfum : 


| 9 
dein iſt das Reich und Macht, der Preis und 


aller Ruhm! 


p er 


800 ſinge dir mit Herz und Hand, 
Herr, meines Herzens Luſt, 


den Menſchen mach ich fort bekannt, 5 . 


was mir von di bewuſt. ꝛc. — 


Dir, dir, Jehova! will ich fingen, | 
denn wo iſt doch ein ſolcher Gott wie du? 

Dir will ich meine Lieder bringen: | 
ach gib mir En Geiſtes Kraft dazu! ꝛc. — 


Mein Jeſus, en die Seraphinen 
im Glanz der hoͤchſten Majeſtaͤt 

ſelbſt mit bedecktem Antlitz dienen, 
wenn dein Befehl an ſie ergehen c. — 


Eins iſt gh, ach HErr, dies eine 
lehre mich erkennen doch c. — 


u dir, Herr Jeſus, komme ich, 
nachdem du mich ſo ſuͤßiglich 
zu dir haſt heiſſen kommen 1b. — 


Mein Geiſt und Sinn iſt hocherfreut 
hi in Chriſto, der . benedeit c. — 


Lobe den Ern, was in mir iſt lobe den Namen, 

7 alles was Odem hat, lobe mit Abrahams Saamen: 

Er iſt dein Licht, Seele vergiß es ja nicht; 
ewig fen Ihm die Ehr! Amen. 


1 


/ 


Der HENRN hat fein durch mich an alle Men⸗ 
ſchen erlaſſenes Sendſchreiben, mittelſt feinem hei: 
ligen Geiſte, reichlich geſegnet; die theoſophiſch / phy⸗ 
ſiſchen Zeugniſſe fo vieler weiſen Gottes Männer im 
A. B. C. werden es verſiegeln: der erſte Theil da— 


von kan es 108 beweiſen; die folgenden werden nicht 


* 
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ermangeln, die vernuͤnftigen, reine Wahrheit und Gott 
mit ſeinem zwiefachen zeitlich- und ewigen Heil oder 
Kleinod, als der Frucht der goͤttlichen Weisheit, 
von Herzen ſuchende Leſer, immer mehr zu ergoͤtzen 


und zu belehren. 


Zu dem ewigen giebt mein Sendſchreiben, und 


vorſtehende bibliſche Anweiſung: alſo auch zu dem 
zeitlichen, die Lehrer des A. B. C. die richtigſte 


Leitung. 


Dieſes hoͤchſt verborgene Werk uͤbertrifft 
alle gemeine und hoͤhere Chemie, in allen Thei⸗ 
len und Stuͤcken, ob ſie auch noch ſo kuͤnſtlich 
ſeyn: wie ich ſolches S. 58 und 59. aufrichtig in 
der Schlußſchrift des Sendſchreibens verſichert habe. 


Dawider iſt nichts einzuwenden: die Wahr⸗ 
heit iſt ganz dafuͤr Buͤrge! Johannes 18, 37. 


Bald nach Ausgabe des Sendſchreibens fuͤhrte 
mir der HEAHN zwei weiſe, von Perſon mir heute 
unbekannte Maͤnner ſchriftlich zu, die ich, nach al⸗ 
ler Prüfung, zu aͤchten Geiſtes Weisheits⸗Soͤhnen 
erklaͤret, und Ihnen, nach gehoͤriger Einweihung, im 
Namen des HErrn viel anvertrauet habe, als ein 
goͤttliches Vermaͤchtniß: welche ich hiemit zur 
lautern Treue oͤffentlich ermuntere. 


Aber einen gleich aͤdlen, klugen, heilsbegierigen, 
erhabenen, Gott fuͤrchtenden, (alibi) ſchon geweihe— 


ten Mann, leitete der Geiſt des HErrn, von fern 


uͤber viele Graͤnzen, — und dieſen Fruͤhling, durch 
das Sendſchreiben, mittelſt — perſoͤnlich zu mir. 


Ob 


ee, 


8 


Ob ich nun ſchon in den erſten zwey Unterre⸗ 
dungen wie Apelles hinter ſeinem Bilde blieb: ſo 


konnte aus Anregung des Geiſtes doch nicht umhin, 


ihm den Mahler deſſelben, aber auch den rechten 


Geber aller guten und vollkommenen Gaben, 
bey dem dritten Beſuch zu benennen. 


W 


Die Zärtlichkeit meines Herzens ward gegen 


dieſen wuͤrdigen Mann alſo empfindſam, daß ich 


dieſem vorzuͤglich zu genuͤgen, obige bibliſche Anwei⸗ 5 
ſung hiemit vor allen zueigne: weil er das beſte 


Theil erwaͤhlet. Lucas 10, 40 42. 


Verlangen, — ihm eine Anleitung zur nuͤtzlichſten 


Denn wie bewundernd war mir fein erſtes 


Leſung der heiligen Schrift, zum wahren theoſophi⸗ 


ſchen Heilszweck mitzutheilen; weil Er hiezu, nach 
Leſung des Sendſchreibens, allein gereizt worden, 


und auf die phyſiſch⸗ſpagyriſche Materie nicht fo 
i En. W 


Herrlicher Jeſus, laß ſolche theoſophiſche An⸗ 


leitung, wie dieſem Kleeblatt, dieſen deinen drei mir 


kund gewordenen Erſtlingen deines Zurufs, alſo allen 


deinen Lieblingen, und Weisheit ſuchenden aͤchten 
Schuͤlern geſegnet feyn! ‚N 


Weichet dagegen alle von hier, — vielmehr 


beſinnet und bekehret euch, alle Feinde Jeſus, ſeiner 
Heils Wahrheit und aͤchten Weisheit, — alle 


Heuchler, als das haͤßlichſte Geſchmeiß, — ja 


alle eitel geſinnte, — und Goldhungerige Seelen! 


| Hingegen freuet ſich mein Geiſt, daß ſo eine 
groſſe Schaar geweiheter Gottes? Jeſus? und Weis; 
heits- Freunde, mit ihrem Beyfall — mir kund wor⸗ 


2 4 „ den 


.. och 

10 ö | 
den. Euch meine Liebſten iſts gegeben, zu wiſſen 
die Geheimniſſe des Reiches Gottes. 


Nicht nur ein geſalbter Herzensbruder St⸗ berg, 
geſegneter Lehrer ſeiner mit der Schmach und Herr— 


lichkeit Chriſtus gezierten Gemeine, ließ mir es ſchon 


im Maͤrz des Jahres 1777 bezeugen; ſondern auch 
die ehrwuͤrdigen Männer, P** und Dex folgten 
mit ihren ähnlichen Zeugniffen, noch in demſelben 
Jahre oͤffentlich nach. er 


Und welche Bewunderung bekenne ich hiemit; 


bey dieſer mir nun erſt nach dem innern, wie von 
42 Jahren her bloß nach dem Auffern Ruf, erkann⸗ 
ten, unter angenommenem ganz fremden Namen er: 
ſchienenen Geſellſchaft, wuͤrde ich nie wahre Genof 
ſen, Bruͤder, und aͤchte Schuͤler der göttlichen Weis; 
heit nicht gefucht haben. — | 


Sind Sie, Freunde, die unter allen Chriſten⸗ 
Voͤlkern, von mir im Sendſchreiben, als wahre 
Liebhaber Jeſus und ſeiner goͤttlich ſelig machenden 
Weisheit, zu der ſo zaͤrtlich beſprochenen Heerde 
der 7000. nach dem Elias, oder wie ich wuͤnſche, 
der 144000. Verſiegelten nach der Offenbarung des 
Johannes, — zu der Schaar, die niemand zaͤhlen 
konnte, von Chriſtus ‚erfauft: geſalbt- gerecht und 


auserwaͤlt gemacht: gehörigen Lieblinge? Ey fo 


freue ich, und meine lieben lautern, zu Dero aͤuſern 
Geſellſchaft nicht gehoͤrigen, aber mit dem Geiſte 
des HERRN geſalbten Geſchwiſter unter allen 


chriſtlichen Abthetlungen, uns von Herzen, und wie⸗ 


derholg auch ihnen zu Liebe, nach S. 44. des Send; 
ſchreibens, mit lauterer Zuſichrung: 


Bunde! 


— 


ir ſtehen vor dem HErrn als Einer im 
N 5 g 


Mein 


1 


ches, durch feine Zuſchrift bei dem I. Theil, fo fürs 


ſichtig als ehrfurchtsvoll zugeeignet, ohne mein Vor⸗ f 


wiſſen: ich bin damit zufrieden; bitte aber fol: 
chen ſammt dem Herrn Schriftſezzer, die Worte 


und Zeilen, welche ich mit Canzelei- und Fractur⸗ 


ſchrift unterſchieden habe, in folgenden Theilen, nach 
dem ſorgfaͤltig geſchrieben- ſtuffenweis gehenden Un: 
terſchied, uͤberall mit noch groͤſſern Lettern als im 


erſten geſchehen, zur Aufmerkſamkeit meiner wuͤrdi⸗ 


gen Leſer, guͤtigſt genau auszudrukken: alſo auch 
den gelehrten meine Stelle liebvoll vertretenden 
Herrn Correckor, die genaueſte Sorgfalt, wie ger 
ſchehen, wieder onzuwenden. 5 


1 Die Welt wuͤnſchte gelech mein e des 
Urteil über D*** und D* Zeugniſſe: ꝛc. aber 
dieſes gehoͤrt nicht weiter, als hiemit geſchehen, 
fuͤr ſie. Solches gehoͤrt nur für uns, unſere aͤch⸗ 


f ten Genoſſen und redlichen Soͤhne, nach denen un⸗ 
terſchiedenen Klaſſen; jedem das ſeine! 


Das allgemeine, dazu wir alle erte 100 
uns Meſes, die Propheten, der herrliche Sohn 


Gottes Jeſus, und ſeine treuen Zeugen, zu unſerer 
vollen Gluͤckſeligkeit in Zeit als Ewigkeit: wer dieſes 


5 nicht von Herzen Ani dem gehoͤrt jenes auch 
nicht, — | ö | 


Denn daß der Verleger zu dem Tul geſezt: 
hermetiſch, und Stein der Weiſen, das hat er fuͤr 
ſich gethan, das muß ich mir gefallen laſſen: es iſt 
aber nur fuͤr Bott fuͤrchtende Weisheits⸗Lieb⸗ 
05 1 und ER Aerzte geſchrieben. 


Be A 5 Jene 


Vorberichk. 9 


Mein Verleger des A. B. N C. hat ihnen ſol⸗ 


8 


10 Vorbericht. 


Jene finden die ganze Uebereinſtimmung 
der heilſamen Lehre, dieſe aber follen dabei, mit 
der aͤchten Grundlehre der Natur, den Zweck der 
beſſern und hoͤchſten Arznei darinn, nach ihrem Be⸗ 
lieben erlernen. . 


Hiezu uͤbergebe ich alſo den zweiten Theil des 
A. B. C. Gott ſegne meine daran geleiſtete ver— 
gnuͤgte zaͤrtlich Arbeit, und dieſer Gottgeſalbten 
Maͤnner mit den meinen aͤcht verbundene 
Jeugniſſe! TR | 

Allen Menſchen rufe ich, als ein, ſie mit vie 
lem Mitleiden liebender treuer Zeuge Gottes, ernſt⸗ 
lich zu: | ; 


Der HERR kommt! Bekehret euch von 
ganzem Herzen zu Ihm: — | 


Ach falle zu Fuſſe, dem hocherzuͤrnten 
GOTT, und thut Buſſe, eh' euch beruͤkt 
Noth — Tod! — | 


| Alſo auch denen Kindern des Lichts: Mat⸗ 
thaͤus. 25, v. 6. 7. 10. N 


Wachet auf! ruft uns die Stimme 
der Waͤchter, ſehr hoch auf der Zinne: 
Wach auf du Stadt Jeruſalem! 
Mitternacht heißt dieſe Stunde; 
ſie rufen uns mit hellem Munde: 

Wo ſeyd ihr klugen Jungfrauen? 
Wohlauf, der Braͤutgam koͤmmt! 
ſteht auf die Lampen nehmt! Halleluja! 
macht euch bereit zu der Hochzeit: | 
ihr muͤſſet Ihm entgegen gehn! 

N Zion 


| Vorbericht. e 


Zion hoͤrt die Waͤchter ſingen, 

bas Herz wird ihr vor Freude f ſpringen, 

fie wachet, und ſteht eilend au: 
ihr Freund kommt vom Himmel prächtig, 
von Gnaden, ſtark, von Wahrheit maͤch⸗ 

tig; 

ihr Licht wird hell, ihr Stern geht auf. 
Nun komm du werthe Kron, 

Herr Jeſu, Gottes Sohn! Hoſianna! 
Wir folgen all' zum Freuden⸗ Saal, 
und halten mit das Abendmal. 

Gloria fen dir geſungen. 

mit Menfchen: und Engliſchen Zungen, 
mit Harfen und mit Zimbeln ſchon: 

Von zwoͤlf Perlen ſind die Pforten 
an deiner Stadt. Wir ſind Conſorten 
der Engel hoch um deinen Thron. 

Kein Aug' hat ie geſpuͤrt, | 
kein Ohr' hat ie gehört ſolche Freude; 
deß ſind wir froh, 8 alſo 

ewig in dulei jubilo! 


Das war recht alt Teutſch! 


Ey, das liebe ich Alter. Wem es nicht ant 


| fteht, den weiſet der HERR zur linken weg. — 


Dieneſt du aber Gott, ſo dieneſt du einem gu⸗ 


ten Herrn, der wird deinen Lohn nicht vorenthal⸗ 


Gehab dich immer wohl in Chriſto Jeſu! 


Philalerhes. 


Geſchrieben den 3. September 1778. 
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Der Geſchmak iſt unterſchieden! 
Jedes waͤhle und verdaue das ſeine: 
die Weiſen werden es ganz benuzzen, 
und zum wahren Beſten anwenden! 


Die Weiſen in dieſem A. B. C. betten mit 
mir, zur ſeligen goͤttlichen Weisheit, und hoͤchſten 
natuͤrlichen Arznei der Wiedergeburt an. Erlau— 
ben Sie mir, Herzensfreunde, ihnen nachfolgen⸗ 

des bewaͤrtes Recept zur allerhoͤchſten göttlichen 
uͤbernatuͤrlichen ſeligmachenden Arznei zu em— 


pfehlen: 


Drum du Heil der kranken Suͤnder, 
Brunn von dem das Leben ſpringt, 
ſelbſt das Pflaſter und Verbinder, 
deſſen Cur ſtets wohl gelingt, 
du kannſt Pein und Schmerzen lindern, 
ja des Todes Stoß verhindern. 


Komm o HERR und druͤk in Gnaden, 
mir dein Bild ins Herze ein, 
ſo wird meinem alten Schaden, 
durch dein Blut geholfen ſeyn: | 
ſalbt dein’ Oele meine Wunden, 
ſo bin ich dann ganz verbunden. 


Floͤſſeſt du denn meiner Seele 
dich o Helfer ſelber ein, 
ſo wird meiner Adern Hoͤle 
voll des neuen Lebens ſeyn; 
ja mein Mund wird voller Weiſen, 
deine Gnade ewig preiſen! 


pP * 
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ſeyn. 


FVV 


us 


— 


Aus des Patris Spieß Concordanz über: 


des Nuyſement Sal coeleſte: ex Arcano 
hermeticae Philoſophiae. 


s haben andere in unte ſchirbichen Sachen 
ihre Erde geſucht, wir aber haben aus 1 B. 
Moſis 1. gelernet, daß Gott im Anfang 
Himmel und Erde erſchaffen hat: die Erde aber war 


eitel und leer, Finſterniß war uͤber dem Abgrunde, 
und der Geiſt des HERRN ſchwebte ber denen 


Waſſern; auch daß Gott das Licht geſchaffen, und 


von den Finſterniſſen geſchieden habe. Der von 


Moſe im 5 Buch im 32. Capitel, v. 13 bis 16. 
ausgeſprochne Segen wird dem Nee e genug 


# 


Unſer Merkur it mit e Unreinigkeit be⸗ 
haftet: die erſte hat er von der unreinen Erde an 
ſich gezogen, die ſich in ſeiner Geburt mit ihm ver⸗ 
miſcht, und ihm durch die Congelation angehänget; 


Nr 


fo. ſich mit dem klaren Waſſer vermiſcht. Dieſes De 


die Natur durch die conſtriction nicht koͤnnen aus⸗ 
preſſen und ſcheiden, und weil es auswendig 0 ſo 
iegt 
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fliegt es hinweg, durch eine geringe Waͤrme. Die: 
fer Ausſatz iſt nicht von der Wurzel und Subſtanz 
des Merkurs, ſondern nur zufällig: darum kan er 
von ihm geſchieden werden. u a 


Die irdiſche Unreinigkeit wird durch ein feuchtes 


Bad und Waſchung der Natur abgewiſcht, die waͤſ— 


ſerige Unreinigkeit wird durch ein trocknes Bad, mit 


einer ſanften generations- Wärme in die Flucht 
j ) 


gebracht. 


f Setze der Natur des Merkurs fein geſchieden 


FE granum und fermentum des Sulphurs, fo er vor 


(2 


her in ſich gehabt, wieder zu, und vermehre dieſen 
unſichtbaren philoſophiſchen Sulphur, bis die Jung 


fraumilch ausgepreßt werde, fo iſt die erſte Thuͤre 
eroͤffnet. Die erſte im Werk erſcheinende Farbe iſt 


die ſchwarze, und zeigt an, daß alsdenn durch das) 
Natur: Feuer die Aufloͤſung, Fluͤßigmachung und Ber: 
miſchung der Elemente geſchieht: alsdenn verfaulet 


und corrumpirt das granum, daß es deſto geſchickter 


ſey zur generation. Darauf folgt die weiſſe Farbe, 


darin zu finden des erſten Grundes, des weiſſen 


Sulphurs Vollkommenheit, der geſegnete Stein, die 


weiſſe geblaͤtterte Erde genannt, darein die Weiſen 
ihr Gold ſaͤen. Die dritte Farbe iſt die gelbe, durch 
welche, als einer Mittelfarbe, die weiſſe zu der vor 
then ſchreitet, als die Morgenroͤthe vor der aufge⸗ 


henden Sonne. Die vierte blutrothe Farbe wird 


aus dem weiſſen Sulphur, durch ſortgeſetzte Diger , 
ſtion, ausgezogen und vollendet. ne 


Gott hat Adam aus dem Leimen der Erde er— 
ſchaffen, welchem Leimen (limo) aller Elementen 
Kraͤfte eingepflanzet waren, ſonderlich der Erde und 
des Waſſers, welche mehr als die andern ein greif⸗ 

| lich 
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lich leiblich Weſen conſtituiren. Dieſer Maſſae hat 
Gott eingeben laſſen den Geiſt des Lebens, und ſie 
emit der Sonne des heiligen Geiſtes, mit ſeinem 
Odem, Penis gemacht. 
Von dem Manne ſchied und machte er die Eva 
ſein Weib, ſegnete beide, und gab ihnen ſowol das 
Gebot als die Kroft, ſich zu vermehren. Dieſer 
Erſchaffung Adams und Eva iſt des philoſophiſchen 
Steins Gebaͤrung gleich oder ähnlich. Denn aus 


dem irdifch : ſchweren Leibe, der durch das Waſſer . 


aufgeloͤſet und geſaͤttiget iſt, wird ein Leimen (limus), 
welcher den Namen der Adamiſchen Erde bekommen 
hat, welche Erde oder Leimen (limus) die Kräfte 
und Tugenden aller Elemente in ſich begreift. 
Endlich wird ihm die himmliſche Seele, durch den 
Geiſt der quintae eſſentiae und Einfluß der Sonne 
eingegoſſen, und durch den Segen und Thau des 
Himmels wird ihr Kraft gegeben, ſich durch Verbin⸗ 
dung beider Geſchlechter unendlich zu vermehren. 
Des Werks hoͤchſtes Geheimniß beſteht in der Weiſe 
zu arbeiten: dieſe beſteht voͤllig in der Circulation 
der Elemente. Denn des Steins Materie geht 
von einer Natur in die andere. Die Elemente wer⸗ 
den nach und nach ausgezogen, und eines regiert 
und herrſcht nach dem andern. Jedes Element wird 
umgetrieben, durch die Zirkel des feuchten und trock⸗ 
f nen, bis dab alle herunter gebracht werden und dort 
raſten. In unſerm Werk des Steins werden die 
andern Elemente in Geſtalt des Waſſers circulirt: 
denn die Erde wird im Waſſer aufgeloͤſet, in welchem 
ſind die andern Elemente; das Waſſer wird in einen 
Dunſt 9 und der Dunſt faͤllt wieder in ein 
Waſſer. Alſo wird das Waſſer durch ſteten Zirkel 
beweget, bis es fir bleibet, und wenn dis Waſſer figirt 
iſt, fo find alle Elemente figirt. Alſo werden die 
II. En 5 B Ele⸗ 
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Elemente ins Waſſer (ist, durch daſſelbe werden 


ſie ausgezogen, mit ihm leben ſie, mit ihm ſterben ſie, 


die Erde aber iſt ihrer aller Begraͤbniß und letztes 


— 


Ende. Die Ordnung der Natur erfordert, daß eine 
jede Gebaͤrung von und in dem feuchten anfange. 
Im pyhiloſophiſchen Werk muß die Natur in die Ord⸗ 
nung gebracht werden, alſo, daß die Materie des 
Steins, welche irdiſch compact und trokken iſt, vor 


allen in ſein naͤchſtes Element des N ſolvirt 


und ganz fluͤßig gemacht werde. 


Das Feuer, welches dem Stein innerlich 9 — 
pflanzet, iſt der Natur Archaeus, ein Sohn und 
Statthalter der Sonne, der die Materie bewegt und 
digerirt, ja alles in ihr verrichtet, wenn er wird Frei— 
heit erlangt haben: denn er liegt ſchwach und unvers 


moͤgend unter einer harten Schale verborgen; mache 
derohalben, daß er entlediget werde, damit er dir frey 
dienen kan; doch treibe ihn in der auflöfenden Her- 


auslokkung vorſichtig und langſam, damit er nicht un⸗ 


geduldig davon laufe; darum lokke ihn mit lindern 
Schmeicheln heraus, und bewahre ihn witzig. 


0 In der Metallen: und Pflanzen: Gebärung vr: 
kennet die Natur dreierlei Feuer, das himmliſche, ir— 


diſche, und das einer jeden Sache innerlich eingepflanz⸗ 


te Feuer. Das himmliſche kommt von der Sonne 
als ſeinem Quellbrunn, und fließt herab in den Bauch 
der Erde: dieſes beweget die merkurialiſch-ſulphuri⸗ 
ſchen Duͤnſte, aus welchen die Metallen ꝛc. geboren 
werden, und vermiſcht ſich mit ihnen: desgleichen 
thut dieſes Feuer, welches in dem Saamen der Pflans 


zen begriffen iſt. Das irdiſche Feuer iſt im innern 
der Erde verborgen, durch deſſen Antrieb und Wirkung 
die innern Duͤnſte der Erde hinauf durch die poros 
getrieben werden, von dem centro zu dem obern 


Theil 


— 


3 


W ) 3 * 


en Fe Aus P. Spieß Concordanz. 5 19 


Theil de den, wo aus ihnen in son: Bergen die 


Metalle re. und auf der Erden Flache die Pflanzen 


aus? und wiedergeboren werden. Das dritte, als 


das einer jeden Sache eingepflanzte Feuer, iſt vom 63 


erſten, dem ſolariſchen eingeboren, und ſowol dem 


dunſtigen Rauch der Metallen, als auch dem Saamen 


derer Pflanzen eingegoflen, und vereiniget ſich zugleich 


mit der feuchten Materie und dem Saamen, wo er 


gleichſam in einem Kerker gehalten wird, bis es durch 


— 


Erweckung der Sonnenſtralen, zur eh und 
Wirkung angetrieben wird. 


a 


In del Materie unſers vpueſebeſhen Hat 


haben die Weiſen ſonderlich zwey Feuer in Acht ge⸗ 
nommen: das natuͤrliche und unnatuͤrliche. Das na: 
tuͤrliche haben ſie den feurig: himmliſchen Geiſt ge⸗ 
nennet, welcher in das innere der Materie einge⸗ 


pflanzt, aufbeha lten und mit ihr gar feſt verbunden 


iſt: dieſer, wegen Staͤrke unſerer Materie, iſt ganz 
ſchwach und kraftlos, bis er durch des Weiſen Ver⸗ 


ſtand, mittelſt der aͤuſſern Wärme, erweckt und frey 8 


gemacht wird, alſo Kraft erlanget, ſeinen Koͤrper zu 
bewegen; alsdenn durchdringt er, breitet ſich aus, 
congelirt und informirt endlich ſeine feuchte Mate⸗ 


rie. Das andere, als das unnatuͤrliche, nennen ſie 


daſſelbe Feuer, welches angezogen, auswendig her⸗ 
kommt, und durch unſere Kunſt in die Materie ein 
gebracht wird, damit es die Kraͤfte des natuͤrlichen 
Feuers vermehre. Dieſes unnatuͤrliche wird durch 
die nach einander folgende Stuffen der Digeſtion, in 
das natürliche eingepflanzte Feuer verwandelt, und ver⸗ 
mehret ſolehes. Das ganze Geheimniß ur in 


Vermehrung des natürlichen Feuers, welches, als ein? 


fach, für ſich allein weder wirken, noch den unvoll⸗ 
kommenen Leibern die vollkommene Tinktur mitthei⸗ 


len kan: denn es Mr nur ihm ſelher genug, und hat 
B 2 wol 
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weiter nichts auszutheilen. Aber wenn das natuͤr— 
liche, durch die uͤberfluͤßig vermehrende Kraft des un: 
natuͤrlichen Feuers vermehret wird, fo wirket das na- 
tuͤrliche Bor viel ſtaͤrker, und breitet ſich uͤber das 
Ziel und Termin der Natur aus, tingirt und macht 
die unvollkommenen Koͤrper vollkommen, wegen ſeiner 
überflüßigen Tinktur und verborgenen N des 
vermehrten Feuers. | 


Die Weiſen nennen 155 Waſſer 920 Su. 
weil es ſehr warm, mit dem feurigen Geiſt erfuͤllet 
iſt, daher fie ihr Waſſer Feuer nennen, weil es die 
Koͤrper ihrer geheimen vollkommenen Metalle mehr 
verbrennet, als das gemeine Feuer: denn es loͤſet fie 
vollkommen auf, dagegen ſie dem gemeinen Feuer 
widerſtehen, und ſich von ihm nicht aufloͤſen laſſen. 
Daher wird es auch ein brennend Waſſer genennet, 
das Feuer der Tinktur aber iſt in dem Bauch ih⸗ 
res Waſſers verborgen. 

i | — 


Die Natur braucht in der Generation zweyer⸗ 
ley Feuer, das innere und das aͤuſſere. Das inne: 
re iſt jeden Dinges Saamen eingepflanzt, in ihrem 
innerſten verborgen, das feinen Leib, als ein Ur⸗ 
ſprung der Bewegung und des Lebens, beweget und 
lebendig macht. Das andere, das von auſſen her: 
kommt, es ſey auch vom Himmel oder von der Erde 
ausgegoſſen, erwecket das vorige gleichſam ſchlafende 
Feuer, und treibt es an zu wirken. Alſo geht es 
auch zu im Werk der Weiſen. Die Materie des 
Steins beſitzt ihr eigen inneres Feuer, das theils 
der Materie eingeboren, theils auch philoſophiſcher 
Weiſe zugeſetzt wird: denn beide vereinigen ſich, und 
flieſſen innerlich zuſammen, weil fie einer Natur 
ſind. Das innere hat des aͤuſſern von noͤthen, wel— 
ches der Weiſe De dem Geſetz der Kunſt und 
Natur 


3 wegung. 


# 


— 
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Natur giebt; das dure ſetzt das innere in Be⸗ 


Neben beſagten weſentichen 50 iſt noch 
ein anders auswendiges, das materiale gemeine, als 
das Feuer des Balnei, der Aſche, der Kohlen und 
der Flamme, deſſen Gebrauch und gradus in unſerm 
Werk zu wiſſen voͤthig iſt; nicht zu ſchwach noch zu 6 
ſtark, daß das 1 nicht verderbe. 5 


Das Geſchirr, darinn die Weiſen ihr Werk Ev: 
chen, iſt zweyerley, eines der Natur, das andere der 
Kunſt. Der Natur und der Weiſen ihres, iſt die 
Erde des Steins, das Weib, die Mutter, in welcher 
des Mannes Saame aufgenommen, empfangen, ge⸗ 
faͤulet und zur Zeugung bereitet wird. Das ‚Ge. 
ſchirr der Kunſt iſt dreyerley; in dreyen Geſchirren 


wird dieſes Arcanum ausgekocht: das erſte iſt aus 


einem runden harten Eryftall: Stein, oder aus einem 
harten Glaſe, (ein glatter, runder, harter, feſter Reib⸗ 
moͤrſel mit runden Piſtill: vide Comit. Marfciano!) 
und iſt nur dis einige von noͤthen, alle beide Schwer 
fel zu verfertigen, (durch wiederholtes Feinreiben un: 
ſers reinen Salzes, auch Eintraͤnken mit unſerm 


Spiritu igneo acido ad faturationem usque, poſtea 
cum noſtro Spiritu volatili, bis zur Zerflieſſung des 


reinen Salz: Körpers, und Scheidung des weiß: und 
rothen Schwefels!) Zu dem Werk der Abkochung 
des Elixirs hat man ein anderes, (eine glaͤſerne Phio⸗ 
le:) denn der Unterſchied der Digeſtion bedarf kei⸗ 


ne Veraͤnderung der Glaͤſer, ſondern man muß ſich 


huͤten, daß das Glas nicht veraͤndert noch aufge⸗ 
macht werde, bis zum Ende des 1 5 Werks, der 
vollendeten Zeitigung. 


VB 3 Das 


/ 
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Das andere Gefäß der Kunſt, iſt von gebracht | 


fſeltem Eichenholz, in zwey runde hole Theile zer⸗ 
ſpalten, in welchem die Phiole, das philoſophiſche Ey 
bewahret werde, in ſehr linder D Diem, 6 das 
Huͤhnlein ausgebruͤtet ſey. 8 


Das dritte Geſchirr if der „ der die 
andern Geſchirre mit der vereinigten Materie bez 

wahret und in Digeſtion erhält: welche beide Gr. 
„Bernhard beſchreibet. 


Dey Haupt ⸗Operationes find in unſerm Werk | 


in Acht zu nehmen: die erfte iſt die Evaguatio, eine 
Reinigung der Materie. Dieſe beſteht darinn, daß 
man ſowol die uͤberfluͤßige waͤſſerige Feuchtigkeit weg⸗ 
nehme, als auch das ſaubere, reine und ſubtile von 
den groben irdiſchen 5 ſen ſcheide. 
7 


* 


Vor ztbeyen hat man ſich in dieſer Operation 


zu huͤten: 1) daß man die Materie nicht gar zu ſtark 
bewege; 2) daß man ſie nicht laͤnger als billig und 
von noͤthen bewege: wenn die Bewegung gar zu eil⸗ 
fertig und ſtark ſeyn wuͤrde, ſo wuͤrde ſie in der 
Materie eine Verwirrung erwecken, alſo, daß der 
grobe, unreine und eingeruͤhrte Theil, ſammt dem 
reinen und ſubtilen, und das unaufgeloͤſete corpus 
ſammt dem aufgeloͤſeten, ſich mit dem Geiſte ver⸗ 
miſchten und davon floͤgen. Durch ſolche eilige Be— 


wegung wird die himmliſche und irdiſche Natur ver⸗ 


wirret, und der Geiſt der quintae eſſentiae wird 
durch die Vermiſchung der Erde geſchwaͤcht und un— 
vermoͤgend werden. Sollte aber dagegen die Des 


wegung zu lange dauren, ſo wuͤrde die Erde der 


Weiſen gar zu leer werden von ihrem Geiſt, alſo 
nad und des Geiſtes bergubet werden, daß ſie 


Pes f 
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4 € 8 72 0 ; 
ſchwer wieder hergeſtellt, und zu ihrem rechten Tems 
perament koͤnnte gebracht werden. Beide Fehler 
verbrennen die Tinktur, oder treiben ſie in die Flucht. 
Die andere operatio iſt reſtauratio oder Er⸗ 
quikkung: daß man dem ſchwachen durſtigen Leibe 
durch ſeinen Trank die Kraͤfte wieder erſezze. Die 
vorige operation iſt ein Inſtrument des Schweißes 
und der Arbeit geweſen; dieſe aber der Erquikkung 
und Troͤſtung. Die Wirkung dieſes Werks iſt, daß 
man die Materie zerreibe und weich mache, wie die 
Toͤpfer pflegen, damit izt alles deſto beſſer vermiſcht, 
und endlich gekocht werde. Die Bewegung der 
Materie (durch die Waͤrme) in dieſer Beſchaͤftigung 
muß leichter und geringer ſeyn, als in der vorigen 
(bey der Scheidung und Reinigung der Theile,) 
ſonderlich im Anfang, (aber auch im Fortgang,) da- 
mit die jungen Raben in ihrem Neſt durch einen 
großen Fluß nicht ertrinken, und die durch die Ge⸗ 
burt anfangende neue Welt, nicht mehr, (wie die 
alte,) durch die Suͤndflut erſaͤuffet werde. Dieſe 
operation waͤget das Waſſer ab, und erforſcht das 
rechte Maaß; ſie theilt das Waſſer aus, nach dem 
Geſetz und Regel der Geometrie. Kein hoͤhers 
Geheimnis iſt hier, als das Gewicht halten, (in dern 
Eintraͤnkung,) und in der Bewegung (der wieder 
abtrocknenden Wärme) das rechte Maaß treffen: 
denn in dieſer Arbeit wird das philoſophiſche Kind 


informirt, und ihm die Seele als das Leben einge- 


blaſen. Hier iſt das Geſetz, daß das Waſſer ge⸗ 

mach nach und nach zufließe oder zugegoſſen werde, 
daß man mit eilen nicht das rechte Maaß über, 
ſchreite, und das eingepflanzte natürliche Feuer, wel 
ches die Verdauung verrichtet, nicht durch Ueber⸗ 
ſchwemmung gefchwächt und ausgeloͤſchet, oder durch 

du ſtarke Hitze ausgetrieben werde: man ſoll einmal 

1 8 g . B 4 ums 
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ums andere, Speiß und Trank, Fruͤchte und Waͤr⸗ 


me maͤßig geben, daß beſſere Verdauung und die be— 
ſte Miſchung des Trocknen und Feuchten geſchehe. 


Darum gib nur ſo viel des Waſſers, als viel durch 


die e abgegangen iſt. 1. 
5 ' 
a dritte operation wirket mit einer ſtillen 
unempfindlichen Bewegung, und wird genennt di- 
geſtio; daher ſagen die Weiſen, daß ſie in einem 


himmliſchen Ofen geſchieht. Sie kocht das Nutri- 
ment, und verkehrt es in die Subſtanz des Koͤr⸗ 


pers: dahero wird ſie die Faͤulung genannt. Nach 


Art der Verdauung des Magens, zerreibt ſie mit 


einer gleichen Magenwaͤrme das Nutriment, und 
corrumpirt es gleichſam, damit es deſto beſſer ſigirt, 
und aus der merkurialiſchen in eine ſulphuriſche Nas 
tur verwandelt werde. Sie wird auch Eingra— 
bung genennt, weil der Geiſt als todt in die Erde 


begraben wird; und weil ſie langſam fortgehet, hat 


Pre 


une 


fie längere: Zeit vonnoͤthen. Sie wird mit gar lin⸗ 


der Waͤrme beweget, daß die fluͤchtigen Sachen nicht 
ausreiſſen, und der Geiſt nicht turbiret werde; fo 
wird das Werk in großer Ruhe und Stille verrich⸗ 
tet. Die Materie muß nicht durch ſtarke Wärme 


in Wind, Dampf und Regen bewegt werden, bis 


alles in Roͤte verkehrt, und unter den Feinden 5 
ſtaͤndiger Friede gemacht werde. 


Das Ziel und Ende unſers erſten Werks h ind 


die zwey philoſophiſchen Schwefel, der weiße und 


rothe. Durch gemeinfchaftlihe Toͤdtung unſers 
reinen firen Salzes, zu einem Theile, mit zehen 
Theilen feines vom Koͤrper genommenen reinen 


flüchtigen Geiſtes, wird aus beider ertödtz vereinig⸗ 


ten Leibern der Rabe geboren, welcher in der Folge 
zu einem herne Merten Pulver, zu dem weils 
ſen 


an 6 * 
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5 ſen Werke; endlich et durch Fortſetzung der Di⸗ 


geſtion, in maͤßiger Erhoͤhung der aͤuſern Waͤrme, 


nach und nach durch ihre pundta, ohne Oefnung des 
SGlaſes, das Verborgene, nämlich die gelbe und voͤl⸗ 


Uge rothe Farbe offenbar gemacht wird, in einer 


uͤberaus rothen hoͤchſt ſubtilen Aſche verwandelt, als 
des Werkes Vollkommenheit, der vollendete Sul: 
phur der Weiſen. In deſſen Bauche das Feuer 


der Natur, als in einer gar ſubtilen hitzig⸗trocknen 


Erde, genugſam vermehret, verborgen iſt, unſer feu⸗ 


riger Stein genannt. Dieſer hat die Kraft nach 


genugſamer Erhoͤhung in ſich, die e Koͤr⸗ 


per zu durchdringen, und ſie in ſein Temperament 


zu veraͤndern, daher er der Vater oder männliche 
Saame genannt wird. | 


. Darum muß aus dem eisen roten vollkommen 
figirten Sulphur ein anderer hoͤchſt erhoͤheter, und 
ins unendliche vermehrter geboren werden: darum 
verwahret der Weiſe dieſe ewige mineram des himmli⸗ 
ſchen Feuers ſehr wohl. Aus welcher Materie aber 
dieſer erſte Sulphur geboren worden, aus ſelbigem 


wird er auch vermehret, mit Zuſetzung eines kleinen 


Theils des erſten Sulphurs, aber alles in gebuͤh⸗ 


rendem Gewicht. Das metalliſche Elixir aber wird 


nachher aus dreyen Materien zuſammen geſetzt, als: 
zum weiſſen Elixir kommt der, wie zuerſt, aus un⸗ 


ſerer rohen Materie genugſam gereinigt: und ſubtil 5 


gemachte Merkur, oder das metalliſche Waſſer der 
Weiſen, der erhoͤhete und beſonders vermehrte hoͤchſt 
weiſe Sulphur der Weiſen, und das reine weiſſe 
hoͤchſt zart und fein als rein gemachte Ferment des 
metalliſchen Silbers, alles in gehoͤrigem Gewicht. 
Gleich alſo auch, zum rothen metalliſchen Elixir, 


nimmſt du eben ſowol wie vorher geſagt, von un⸗ 


ſerm genug gereinigt feurig geiſtigen Merkur oder 


V 5 Hure | 
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unſerm metalliſchen Waſſer der Weiſen, und von 2 

nem genug erhoͤhet-vermehrt- und figirten rothen 
Sulphur, desgleichen von feinem eigenen Ferment, 
dem reinſten hoͤchſt zart und feinen zum ſubtileſten 

Staub zerriebenen Metall; Golde; alles gleichmaͤßig 
in gehoͤrigem Gewichte, A Kr 


Dabei beobachte, daß du die Fermente nicht 
veraͤnderſt oder vermiſcheſt: denn ein jedes Elixir es 
ſey zum weiß: oder rothen, erfreuet ſich feines eis 
genen Ferments, und verlangt ſeine eigene Elemente. 
So iſt es von der Natur geordnet, daß die zwey 
Lichter Sonne und Mond ihre unterſchiedene Sul⸗ 


phure und Tinkturen haben. 


Dieſes zweite Hauptwerk der metalliſchen Eli— 
xire, wird in einem gleichen Glaſe in ſelbigem Ofen, 
und mit eben dem Grad des Feuers, wie das erſte 
Werk des weiß und roten Sulphurs, gemacht: aber 
in kuͤrzerer Zeit. 


Die praxis des erſten Hauptwerks, unfern. phi: 
loſophiſch ſowol weiß: als roten Sulphur hinter ein⸗ 
ander zu verfertigen, iſt oben genug geſagt: das me 
talliſche Elixir aber zu verfertigen, iſt die praxis 
folgende: N | | 


Nimm des feinſten reineſten hoͤchſt zart gemach⸗ 
ten, zum rothen Elixir als Ferment beſtimmten Me— 
tall-Goldes, drey Theile im Gewichte, unſers Waſ⸗ 
ſers und Luft, ſechs Theile im Gewichte, zerreibe 
und miſche ſie wohl, als ein amalgama wie Butter 
oder metalliſchen Teig, alſo daß es recht erweicht 
und zart ſey, nach und nach durch Eintraͤnkungen. 
Dieſen ſezze zu ein und ein halbes Gewicht des 
ſehr erhoͤheten feurig roten fixen Sulphurs der Bei 

t 8 ſen. 
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fen Dieſes digerire in einem wohl verſchloßnen 
Glaſe, mit dem Feuer des erſten Grades, und ſo⸗ 
fort bis alles aufgeloͤſet, vereiniget, und mit einer 
vorſichtig linden Bewegung der aͤuſern Wärme wie. 
der figirt worden; endlich wird die Materie in eis 
nen roten glänzenden. Sun vollendet. Deſſen ei 


nem nach Belieben einen Theil, in einen feſten glat⸗ 
9 


ten Schmelztiegel bei einem linden Feuer, imbihire 


und incerire es mit ſeinem roten Oel, bis es zerge: 


he und flüße ohne Rauch; es flieht dan: nicht mehr 


vom Feuer hinweg. Der fire Stein oder Elixir 


figirt das eingerränfte Del, Solch e Elixir 


verwahre wohl. 


Das weiße metallſche Elixir geſchieht oder Wild 
eben auf ſolche Weiſe verfertigt, nur daß du hiezu 


die weiſſen Elementa unſers Geiſtes und Sulphurs, 


ſammt dem weißen Ferment des Fe zu Staub 


5 Lage Silbers nehmeſt. 


Von dieſen beiden ve und e 
metalliſchen Eliriren, wirf einen Theil des einen 


oder des andern, zu weiß oder rother projection be- 


ſtimmten, auf zehen Theile des ahgewaſchnen Ave: 
ſi 1 in maͤßigem Feuer: du wirt dich ver? 


Weil in u Eüirir die Kraͤfte des natuͤrlichen 
Feuers, durch den eingetraͤnkt und einverleibten 


Geiſt der Avinteſſenz, haͤufig vermehrt werden, und 


— 


die uͤbelen Zufaͤlle der Körper, welche ihre Reinig⸗ 
keit, und das wahre Natur: Licht überzogen hatten, 


durch langwaͤhrende vielfaͤltige fublimationes und di- 


geftiones abgeſondert find, daher wirket die feurige, 


in dieſem unſern fuͤnften Element eingeſchloſſene 


Natur gar ſtark, Wenn fie von ihren Banden erloö— 


* N 8 | 1 
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ſet, und mit Huͤlfe der himmliſchen Kraͤfte geſtaͤrket 
iſt. Sie hat alſo Kraft die unvollkommenen Me: 
talle nicht nur vollkommen zu machen, ſondern auch 
ſeine eigenen Kraͤfte zu vermehren. Der Brunn 
der Vermehrung iſt in dem Fuͤrſten der himmliſchen 
Lichter, welcher mit unendlicher Vermehrung ſeiner 
Stralen, alles in dieſer unſerer Welt erzeugt, und 
was gebohren iſt vermehret, durch Eingießung der 
vermehrenden Kraft in die Saamen aller Dinge. 


* 


Au dreierlei Art werden die Elixire vermeh: 
ret: die erſte geſchieht alſo: zum Beiſpiel, nimm des 
roten metalliſchen fertigen Elixirs ein Gewicht, die— 
f ſes vermiſche mit neun bis zehn Gewicht feines ro⸗ 
ten Waſſers, loͤſe es auf in feinem lolvir-Gefaͤße 
in ein Waſſer. Wenn die Materie wohl aufgeloͤ— 
ſet und gereiniget iſt, ſo kehr und coagulire ſie mit 
lindem Feuer in einen Rubin, ganz ſix: dieſes in: 
cerire ſodann mit ſeinem roten Oel, bis es flieſſe: 
alſo wirſt du eine Arznei der Metallen oder Elixir 
haben, ſo zehenmal ſtaͤrker iſt. Dieſes Werk wird 
leicht und geſchwind fertig. 


N 
J 


Alſo auch mit dem weißen Elixir, durch ſein 
weißes Oel. 5 
Die andere Weiſe das Elixir zu vermehren i 

| diefe: Nimm deines Elixirs einen Theil nach Ge— 
Allaullen, vermiſche es mit feinem Waſſer in gebuͤren— 
2a dem Gewicht, verſchließe es wohl in nahe reductio- 
nes, ſolvire es in balneo; wenn es ſolvirt iſt, ſo 
deſtillire es, ſeparire nach einander die Elemente mit 
ihrem gebuͤrenden Feuer, figire es ſodann, wie in 
dem erſten und andern Werke geſchehen, bis es zum 
Stein wird. Dieſer Weg iſt laͤnger aber reicher: denn 
des Elixirs Kraft wird hundertfach vermehret: denn 
je 
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wirket ſie. 


Die dritte Weise, das 5 zu N Sew | 
iſt dieſe: Nimm eine Unze unſers fertigen er⸗ 


hoͤheten metalliſchen Elixirs, welches in der Kraft 


vermehret ſey, und wirf es auf hundert Theile 


rein gewaſchen metalliſchen Elixirs, welches in der 


Kraft vermehret ſey, und in kurzer Zeit wird 
das auf dem Feuer warm gewordene Aveckſilber, zu 


einem lautern Elixir verkehrt werden: von welchem 
eine Unze auf hundert Unzen friſchen reinen Qveck⸗ 


ſübers geworfen, wird dir das reineſte Gold eu 5 


ſcheinen. 


Die Weh ug des sen Elixirs geschieht 
mit ſeinen weiſſen Mitteln, auf e Ar⸗ 
ten in eben der Weiſe. PM 


Von unſerm allgemeinen himmeliſchen 


Geiſt, und Seele der Welt: Die Weiſen nen: 
nen den allgemeinen himmliſchen Geiſt und Seele 


der Welt mit unterſchiedenen Namen: bisweilen den 


aſtrologiſch oder aſtraliſch himmliſch⸗ allgemeinen 


Geiſt, bisweilen die allgemeine himmliſche Seele der 
Welt; ſodann das natuͤrliche philoſophiſche Feuer; 


auch das allgemeine Salz der Natur; das unſicht— 
bare trockne Waſſer, das die Hände nicht netzet; 
einen Nebel und Wind; ein Fiſchlein ohne Schup⸗ 
pen und Graͤten, das in unſerm Meere der Weiſen 
ſchwimmet: den Merkur der Weiſen; ein nichts, 
aus dem etwas werden muß. Doch verſtehen die 


| je ſubtiler die Materie wird, anch die wieder; 1 
holten operationes, deſto mehr bekommt ſie von 
dem obern und untern Kräfte, und Die teäftiger 


Weisen mit dieſem und andern Namen nur ein ei⸗ 


| iges 


U 


830 I. Aus P. Spieß Concordanz. 


niges Ding, eine allgemeine unſichtbare, geiſtige 


1 


feurig durchdringende lebendig machende himmliſche 
weſentliche Kraft, die im Anfang der Schoͤpfung, 


mit dem erſten Chaos, dunkeln vermiſchten waͤſſeri⸗ 


gen Maſſa und Abgrund erſchaffen, über demfeiben 
geſchwebet, durch die Kraft Gottes ſammt dem 


obern Himmel vom Chaos gefchieven, und alsdenn 


wie noch, durch die Himmel, Planeten und Sterne, 


die Luft, das Waſſer die Erde und alle Geſchoͤpfe 


der Welt erfuͤllet, beſeelet lebendig macht, beweget, 


ernaͤret und erhaͤlt, Dieſes einige Ding und himm⸗ 


liſche Kraft, haben die Weiſen mit ſo vielen Na⸗ 
men genennet, wegen der vielen in dieſem himmli⸗ 


ſchen Geiſte begriffenen Kraͤfte und Wirkungen, da⸗ 


durch alles geſchaffen, belebt, erwaͤrmet, ernaͤret, er⸗ 
halten, zerſtoͤrt und wiedergeboren wird, das in der 
That nur ein einiges Ding iſt, welches Geiſt Seele 


und Salz enthaͤlt, oder die informirende Kraft der 
Seele, das erwaͤrmende Feuer des Geiſtes, und die 


lebendigmachende ſalzige Feuchtigkeit. 


Ob nun wohl Geiſt und Seele der Welt, gei⸗ | 


ſtig unſichtbar und ungreiflich, ſo iſt es doch nicht 
ohne Materie, ſondern eine Zuſammenſezzung von 


Seele Geiſt und zarten Leibe zuſammen gefuͤget, 


* 


als die reineſten feineſten geiſtigen allgemeinen prin⸗ 
cipia, aus welchen alle Geſchoͤpfe hienieden ihren Ur⸗ 


ſprung haben, die auch die wahren Anfänge des 


Steins der Weiſen ſind. Dieſer allgemeine Geiſt 


kommt beſtaͤndig unabläßig vom Himmel und deſſeu 


Körpern, als ein Ausfluß herab, und einverleibet ſich 


mit der erſten feiner Natur am naͤchſten verwand⸗ 
ten leiblichen Sache, die ihm zuerſt begegnet, und 


das hermetiſche Salz der Natur iſt, mit welchem er 
alle ſeine Wirkungen verrichtet, und der elementi⸗ 
ſchen Welt das Leben mittheilet, welcher Leib, als 

f das 
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das feine geiſtige unſichtbare hermetiſche Salz, äh 


himmliſch iſt. Sie find einander gleich: darum vers 


einigen ſie ſich leicht und begierig: durch das Mit: 


tel der Wärme und Strafen der Sonne, der Ster 


ne, Planeten, des Monds, der Luft, des Thaues, 


Nebels, Regens, Schnee, Reif und Schloſſen, welche 
die Erde befruchten, als die nur eine Mutter aller 
Gebaͤrungen und Hervorbringungen iſt, durch welche 
Mittel ſich erwaͤhnter allgemeiner Geiſt Seele und 


Salz nach ihrer Vereinigung allen elementiſchen 


Dingen einverleibet. c. Alſo redet Heinrich Rochas 
im Tractat vom allgemeinen Geiſt: welchen wir 


empfangen, wenn er dem een ne einver⸗ 


leibet iſt. 


N Chaos ſagt; Gleichwie Erde und Waſſer im erſten 


. 
u 


Heinrich hn im Buch vom Hylealiſchen 


allgemeinen Chaos nicht wuͤſte und leer, ſondern 


bald mit dem allgemeinen 15 des HErrn uni: 


verſal und nicht fpecial oder ſpecifice beſeelet ward: 
alſo wird noch heute unſere philoſophiſche Erde und 
Waſſer nicht wuͤſte und leer gefunden, ſondern iſt 
auch allgemein, und nicht beſonders oder ſpecificirt, 


mit dem allgemeinen Feuer Fuͤnklein beſeelet, in 


und durch den allgemeinen Weltgeiſt, als einem Geiſt⸗ 
feurigen Waſſer, oder waͤſſerig feurigen Geiſt, oder 
feurigem Geiſtwaſſer. Alſo iſt die Seele viel ſub⸗ 


tiler feurig und kraͤftiger als der Geiſt, glelchwie der 
SGeiſt viel zaͤrter geiſtig und kraͤftiger als der Leib ih⸗ 
rer beiden iſt. Und dieſe drey ſind eines. Der Leib 

iſt das feſte Feuerbeſtaͤndige, die Seele das einfache 


* 


fluͤchtige, ſo den Leib vom Feuer mit ſich hinweg 


nimmt; der Geiſt aber vereiniget beide: dennoch ſind Rz 
ſie eine einige Sache, die zuerſt als eine Seele flüchtig 


ihren eigenen Leib mit wegfuͤhret, durch den Geiſt 


8 aber wird die Seele in der Kochung bey dem Leibe 
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gehalten, und mit dieſem figiret. So wird unſere ’ 
einige philoſophiſche Materie, nach ihrem unterſchie⸗ 
denen Zuſtand genennet. Nach Sendivogio iſt dieſer 


himmliſche Geiſt und Waſſ er aller Orten, ohne das 
niemand leben can, Fan allen Geſchöpfen. 


Zwar ſind biele Arten erfunden worden, dieſen 


himmliſchen Aſtralgeiſt Waſſer und Salz aus der 
Liuft zu ziehen, als durch ein aus unterſchiedenen na⸗ 
kluͤrlichen Erden ausgezogenes Salz, oder durch mecha- 


niſch bereitete Gefaͤße, wie Orthelius gelehret, oder 


durch deſtillirt Schneewaſſer, darinn die himmliſche \ 


Kraft coagußziret, oder die im kalten Winter in den 
Brunnen gefrorne Luft; beſſer aber im Sommer aus 


dem Hagel, bei einem Donnerwetter, welcher vom 


Himmel und den Elementen reichlich geſchwaͤngert 


iſt: auch ſey der unmittelbar rein aufgegangene Thau 


zu loben. Doch fagen andere, das ſey Sendivogs be; 
ſtes Himmelwaſſer, das durch unſern Magnet oder 
Salz geſchoͤpfet worden, wenn die Sonne im Wi: 
der laufe. Orthelius will, daß die mit verweſe⸗ 


tem Miſt in voͤllig geſchwaͤngerter Faͤulung ſte⸗ 
hende Erde, der rechte Magnet unſers Geiſtes 
ſey, die aus der Luft überfättiget worden; dar⸗ 


aus man ihn in Geſtalt eines Waſſers extrahi⸗ 
ren, und aus dieſem ſodann das Salz der Wei⸗ 


fen ſcheiden muͤße, in welchem Waſſer das 


Centrum des Himmels und der Elemente ſey; 
weil unſer geronnen ſalzig Waſſer oder waͤſſe⸗ 
rig Salz der ausgefaulten Erde ein patiens fub- 


iectum receptaculum oder Magnet ſey, fo das 
himmliſche Waſſer, ſammt den Kinflüßen des 


Himmels und Geſtirnes empfaͤngt, aufnimmt 


und an ſich ziehet, der Aſtralgeiſt aber das Cen⸗ 


tralſalz der durch Faͤulnis aufgeſchloßnen Erde, 
ſchwaͤngert, beſeelet und kraftvoll macht. Daß 


alſo 
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elde ſowol die erſte Materie 85 Steins, als 
auch derer Metalle zugleich vom Himmel und 
der Erden ihren Urſprung empfaͤngt: das iſt 
zugleich unſer Merkur und Sulphur, voll 
SGeiſt und Wärme, Die aus der Erden⸗ Tiefe, 


durch die Central⸗ Wärme, aufgetriebenen 


ſchweren dicken Duͤnſte, ſind der weibliche 
Sagme, welchen der maͤnnliche, durch die 


obern Einfluͤſſe des Firmaments und Himmels, 
eingegoſſen wird, darinn beide das agens und 


patiens vermiſcht ſind. 


Von dem philoſophiſchen Erdenſalz, als ur 


Weiſen Magnet: 


Heinrich Khunrad, im Buche vom philoſophiſch⸗ | 


primaterialiſchen Chaos ſagt alſo: „Unſere Materie 
iſt das erſte Welt- Anfangs- Waſſer, daraus alle ma: 


terielle Dinge ihren erſten Urſprung haben, es iſt 


der Weiſen Univerfal: Erde, Leim und waͤßeriger 
Schleim oder ſchleimig Waſſer. Es iſt eine ſchmierige 
Feuchtigkeit, die in Waſſer Luft und Feuer ſtets ver⸗ 


harret und beſtaͤndig bleibet. Es iſt das natuͤrliche 


humidum radicale der ganzen groſſen Welt. Es iſt 
das Centrum in dem mitlern Salzpunkt der ganzen 
Welt, aus dem alles in der Welt und Natur her⸗ 


fleußt. Es iſt der uralte Saturnus das geheime Bley 
ar Weiſen. Es iſt ein Salz, darinn die ont 


A 


die gruͤnende lebensvolle Kraft des 1 . b 
alles lebendig und gruͤnend. Dieſes Salz nimmt 
der Geiſt des HErrn an, der über dem Waſſer 
ſchwebet, er wird in demſelben koͤrperlich, und aus 
ihm der Stein und das Elixir der Weiſen verfertis 
get; es iſt die Wurzel aller chemiſchen Wuͤrzungen 


u Chen,. € und 


. 
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. und Werke, ja das nicht netzende trockne Waſſer 
der Weiſen, in welches Gott feine Erde, den Sul⸗ 
f phur eingeleget und animirt hat. Wohl dem, der 
es kennet, und kuͤnſtlich zu bereiten weiß: denn in 
ihm und feiner folution beſtehet das ganze Geheim— 
niß. Dieſes iſt das allgemeine, in Bergen, Thaͤlern, 
Meeren, Seen, Waſſern und Erde ſammt ihren 
Fruͤchten, zu findende Salz, ohne das nichts beſteht. 
Das bleibende humidum radicale der ganzen Welt 
beſteht in demſelben; es iſt das reineſte Centrum und 
Seele der Erde, ja die reineſte mittlere Erde. Dieſes 
allgemeine Salz iſt die Materie unſers philoſo⸗ 
phiſchen Steins, unſere rote Univerſal⸗Erde, 
Leim und waͤßeriger Schleim, der mittlere Salz⸗ 
punkt der Welt, der uralte uͤber die Erde herr⸗ 
ſchende Saturnus genannt; welches aus der Erde 
zu nehmen, als darinn der himmliſche Geiſt und 
Seele der Welt, leibhaftig worden, und mit ein⸗ 
ander vereiniget in unſerer Kunſt, als Rauch, 
Dampf und Geiſt aufſteiget und uͤbergehet, nach 
gehoͤriger beſtimmter linden Rochung, fo die rei⸗ 
neſte vollkommene geiſtig himmliſche Gvinteſ⸗ 
ſenz unſerer Materie iſt, ſo das ſubtileſte Salz 
der Erde ſammt dem himmliſchen Geiſt und 
Seele der Welt in ſich begreift, und in einem ge⸗ 
wiſſen Tage und Stunde aufgehet, und als unſer 
Sohn im wohl verſchloſſenen Gefaͤß in der Luft 
gebohren wird. Davon ſagt Maria die Prophe⸗ 
tin: Unſer König ſteigt vom Himmel herab, die Erde 
hat ihn mit ſeiner Feuchtigkeit empfangen, des Him⸗ 
mels Waſſer wird vereiniget mit der Erden Waſſer und 
von dieſem behalten. Alſo wird unſere Materie, als 
eines Theils aus dem Himmel und der Auft, 
theils aus der Erden, die von der Luft ge⸗ 


> * 


ſchwaͤngert und beſeelet iſt, genommen. 


In 
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In dem obern Theile der Erden werden 
die Stralen, der untern centraliſchen und obern 
aſtraliſchen Sonne, vereiniget und gebaͤren 
Blumen und alles. So kommt die Kraft des 
Lebens aus der Luft mit Regen ꝛc. herab, und 
vereiniget ſich mit unſerm allgemeinen Salz der 
Erde, welches jenen Geiſt an ſich ziehet, und 
mit einander zu einem Waſſer aufgeloͤſet wird, 
darinn die obere geiſtige Seuchtigkeit, mit der 
untern Fettigkeit der Erden durch Gaͤhrung und 
Säulung vereiniger find, wie Sendivog Ieetbe. 


Dieſes iſt das waſſer unſers Thaues, darinn 
unſer himmliſcher Geiſt mit dem Salz der Wei⸗ 
ſen vereiniget iſt; dadurch wachſen alle Dinge. 
Dieſes Salz iſt unſer Magnet, welchen zuerſt die 
Luft in der Erde erzeuget, und welcher unſere Luft 

1 oder Dampf e oder darreichet. 


Alco vereinigen ſich in dem obern Theil d der 
rde die obern und untern Stralen, die obere 


und untere Wärme, das obere himmliſche Salz 
und Waſſer mit dem untern Salz und Waſſer 


der Erden, dadurch alle Sachen auf der Erde | 
erzeuget werden. Dieſes ziehen wir in Geſtalt 
eines Waſſers aus der aufgelöfer: und gnug ge⸗ 
ſchwaͤngerten Erde aus, und hernach aus dem⸗ 
ſelben unſer Salz, als unſern Magneten, der ſo⸗ 
dann unſere von ihm Fee ee Luft e 


555 ſich sicher. De 1 


2. 
Orthelius will, daß eine in tieffer Grube liegen- 
de Erde, welche von ganz verfault ja verweſetem Miſt 
der Pflanzen und Thiere, in offener Luft, von oben 


A 


und unten genug geſchwaͤngert, und mit beiden Ein⸗ 


fluͤſen genug gefättiget worden, die beſte fey, das 
8 C2 himm⸗ 


— 
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himmliſche waſſer und Salz an ſi ich zu ziehen, 
und in der Free Saulnis zu congeliren, 


daß das untere Salz der $ Erden zugleich aufgeloͤ⸗ 


jet, mit dem obern Einfluß vereiniget und fluͤch⸗ 
tig N durch Ueberſetzung mit dem obern. 


Von dem himmliſch⸗ philoſophiſchen Feuer, 
Geiſt und Salz, das aus der Aft gezo⸗ 
8 gen wird: s 


Bernhard de Grava ſchreibt: daß das Feuer 
nach Meinung der Weiſen, dts rechte eigenthuͤmliche 
Werkzeug in den natuͤrlichen Dingen ſey, welches 
durch die Kraft in unſere Materie eingeſchloſſen wird. 
In welchem Feuer oder Natur-Waͤrme die informi⸗ 
rende Kraft eingeſchloſſen iſt, die fie. die Seele nennen. 
Wenn dieſe informirende Kraft in die Materie nach 
und nach eingegoſſen wird, ſo wird die Materie durch 


dieſe ſeine lebendmachende Waͤrme, und durch die von 


der Seele animirte Feuchtigkeit lebendig gemacht, wel: 
che Seele in beſagter Waͤrme und Geiſt begriffen iſt. 
Wenn dann die Materie ſolcher Waͤrme und Feuer⸗ 
Geiſtes beraubet iſt, ſo wird ſie auch der informi⸗ 
renden Kraft-Seele und bendigen s Feuchtigkeit be⸗ 
raubet ſeyn. | 


Derohalben if das erſte in unſerm phlloſophe⸗ 
ſchen Werke, daß man unſere Materie, mit Ein: 
führung der Waͤrme in dieſelbe animire, durch die 
Solution der Materie, mit Coagulirung des Geiſtes, 
ſo wird die Materie mit den aͤdelſten ſubtilen Kraͤf⸗ 


ten belebet, und zur Gebaͤrung bewegt. Durch ſol⸗ 


che Einſchlieſſung des fluͤchtigen Feuers in die ſixe 
gereinigte Materie, geſchieht die Calcinirung oder 


Coagulirung des Geiſtes mit der naturgemaͤſſen 


Au fen des be 5 es werde ein feurig, ſtark 
ö und 


1 
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und ſharſes, alle deiber lieblich auflöfendes Waſſer, 


dadurch alles lebendig gemacht werde, ſo unſere Sub- 
limation Erhoͤhung und Veraͤdelung iſt, durch Exal; 
tirung derer Kraͤfte und Tugenden. | 


Alſo muß unſerer Erden Salz zum 1 mit 


unſerm ihm gehoͤrigen himmliſchen Geiſt oder Feuch⸗ 


tigkeit, darinn die Himmlifche feurige Seele verbor: 
gen, wiederholt eingetraͤnket und ſanfter coagulirt 


werden, ſo wird unſere Materie ſolvirt und der 


Geiſt durch Vereinigung mit ihr coagulirt, alſo in 


dieſelbe die himmliſche feurige lebendigmachende Seele 


eingefuͤhret. So werden beide vereinigte Salze der 
Luft und Erden mit dem himmliſchen e und Feuer 
animirt und geſchwaͤngert. 


Sequuntur varia F ragmenta: 


6 Lucerna Salis ſagt: Es wird eine Sache gefun: 


den, die allenthalben iſt: die Weiſen kennen fie al 
lein, und nennen es ihr Salz, welches aus ihrer 


Erde ausgezogen wird; die gemeine Erde gilt hier 
nichts, auch nicht das gemeine Salz, ſondern das 
Salz' der Welt, das alles Leben in ſich begreift. 
Dieſe Sache iſt von der Natur in eine metalliſche 


Form gebracht, e Magneſia, daraus dis Salz 


ausgezogen wird. Dieſe Sache bereite recht zum 
Gebrauch, ziehe aus dieſem klaren Salz ſein gar 
ſuͤſſes Herz, bringe auch ans Licht ſeine rothe Seele, 


das ſuͤſſe glorwuͤrdige Oel, ſo des Sulphurs Blut 


genennet, und in dieſem Werk das hoͤchſte Gut iſt. 
Aus dieſen beiden kanſt du den Schatz der Welt 
herfuͤrbringen. Nichts fremdes muß zum Werk 
kommen. Es muß in ſich ſel lbſt, wie Eiß in der 
Wärme, zu Waſſer werden. In einem linden Bal- 
neo, 1275 es ſich, und u ſich ſelbſt ſolviren, durch 
C 3 Huͤl⸗ 
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Huͤlfe der Faͤulniß: alsdenn ſcheide das Waſſer da 
von, und redigire die Erde in ein rothes Oel, das 
die purpurfarbene Seele iſt. Die beiden vermiſche 
und verbinde gar linde mit einander, in einem ver⸗ 
ſchloßnen philoſophiſchen Ey, mit ganz lauer Waͤr⸗ 
me: ſo wird es nach vieler Bewegung in ſich ſelbſt, 
erſt ſchwarz, dann weiß, und endlich roth werden. 
Alſo redet auch der kleine Bauer. 


| Desgleichen das grüne Büchlein, Faſeiculus 
chemicus: Wie der verborgene Vulcanus der Erde 
in den Bergen wirket, alſo auch die Kunſt durch 
ihren Vulcanum, daß die Materie in und durch 
ſich ſelbſt aufgeloͤſet werde in Wind, Nebel und 
Rauch, welcher aufgefangen, ſich in eine mer⸗ 
kurialiſche liquoriſche Subſtanz reſolvirt, zu ei⸗ 
ner merkurialiſch⸗ vermiſchten Maffa: Dieſe haͤlt 
in ſich verborgen die philoſophiſchen drey Prin 
ı eipia, den geiſtigen Spiritum Mercurii, die ſeeli⸗ 
ſche geiſtige Auimam, uud das leibliche Salz. 
Gemeldete drey Principia werden hernach deſtil 
lando, aus ſolcher vermiſchten Maſſa ausgetrie⸗ 
ben, als erſtlich, der weiſſe Spiritus Mercuri oder 
Waſſer der Weiſen: Nach dieſem gehet aus gedach— 
ter Mafla der Sulphur oder die Anima, welche iſt 
das wahre lebendige Feuer des Steins, ein uͤber 
alle maſſen ſchoͤn durchſichtig Rubin roth Hel: das 
koͤrperliche Salz bleibt in denen fecibus dahinten, 
und wird extrahendo ausgezogen. Alſo iſt die 
Scheidung unſerer Elementen und Principien ge— 
ſchehen, von denen die Huͤlſen abgeſondert und weg— 
geworfen werden. Doch iſt gewiß, daß ſolche Thei— 
lung der Principten nicht geſchehen kann allein durch 
eine gemeine ſchlechte Deſtillirung und Scheidung, 
ohne Mittel: denn was ſchon von der Natur ver— 
einet, das läßt ſich ohne Mittel und beſondere Re- 
dustion nicht wieder ſcheiden. Wenn 
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Wenn nun das A auch geiſtlich . 
werden ſoll, ſo muß es, ohne fremden Zuſatz, durch 
ſeinen eigenen Geiſt geſchehen, welcher den Koͤrper 
erhoͤhet und geiſtlich macht, daß er radical aufgeloͤ⸗ 
ſet und in Waſſer verkehrt werde, welches feine pri- 

ma materia iſt: ſo fließt der Geiſt und das aufgels⸗ 
ſete corpus zuſammen in der Natur und Wurzel, 
und werden endlich zu einem Körper: Wenn als: 
denn der dritte Geiſt, die Seele dazu kommt, “fo 
wird aus dieſen Geiſtern ein geiſtliches corpus, das 
durch die Stuffen der Wärme in ein fix beſtaͤndig 
roth Pulver gebracht wird, das alle Krankheiten des 
menſchlichen Leibes abwenden, auch aus dem Grun: 
de heben kann. So aber dies fire rothe Pulver 
fermentando mit gereinigtem Golde verſetzt wird, 
fo bekommt es einen Ingreſſ, alle e in ke 
du verwandeln. 


Dieſes iſt alſo das Werk der Zuſatmmenſetzung. 
Denn in das, von aller Unreinigkeit geſchiedene cla⸗ 
rificirte Salz, gehet fein reiner Spiritus Mercurii 
wieder ein, und vereiniget ſich mit ihm, daß, nach 
Abwechſelung aller Farben, ein ſchneeweiß⸗ ewig 
fires corpus aus ihnen beiden wird. Die Seele 
aber wird ſo lange aufbehalten, bis die Vereinigung 
des Geiſtes und Koͤrpers geſchehen, alsdenn geht ſie 
in den verklaͤrten Koͤrper ein, und wird aus dem 
weiſſen ein rother. | 


7 


Lucerna Salis: Unſer Salz, ue 9 5 
unſer Merkur, iſt aller Metallen Saame, von der 
Natur in eine gerechte elementariſche Proportion, 
Temperament und Enns der ſieben Planeten 
zuſammengeſetzt. In dieſer Materie allein, und in 
keinen andern Sachen der Welt, iſt die ſtaͤrkſte K Kraft 


zu finden; e BR iſt ein Stein und kein Stein, 
C4 und 
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und wird Gleichniß halber ein Stein genannt. Ders 
ſelben ſtinkende Schwefel-Form wird erſt zernichtet 
und weggenommen, ſodann, nach Scheidung ſeiner 
Theile, in eine Eſſenz redigirt, endlich in einen un⸗ 


verbrennlich-wachsfluͤßigen Stein, naturgemäß ganz 
ſittſam digeriret. Dieſer unſer metalliſcher Merkur 


wird in ſeiner ſpermatiſchen Unzeitigkeit genommen, 


und was darinn einer ungleichen Natur iſt, durch 
unſere Kochung gezeitiget und figiret, bis er ſchwarz, 
weiß und roth worden, im Feuer nicht rauche, im 


Gewicht nicht abnehme; hernach wieder mit ſeinem 
bereiteten friſchen Menſtruo der Welt aufgeloͤſet, ſo 


wird der fire Sulphur zu einer viel leichtern Solu-' 


tion gebracht, und das fluͤchtige durch das fire bald 
gezeitiget werden. Darum ziele nur auf dieſes erſte 
unzeitige metalliſche Subjectum, in deſſen weichen 


Berg kannſt du leichter eindringen, und ein rein 


pontiſch Waſſer erlangen, welches mit ſeinem eigenen 
ſolariſchen Ferment zuſammen gekocht wird. Dieſen 
Sohn Saturni hat jedermann Tag und Nacht vor 
Augen, gehen ſtets damit um, und erkennen es nicht, 
da es doch der Kaſten des Geheimniſſes der Weiſen, 
darinn der Saamengeiſt einverleibet iſt, der klare 
Merkur und rothe Sulphur. Dieſe einzige Sache 


‚enthält die allerbeſtaͤndigſten Spiritus, die Compofi-, 


tion der vier unterſchiedenen Dualitäten oder Ele; 
menten, und den Einfluß der ſieben Planeten der 
Geſtirne und des Himmels; fie iſt ohne Menſchen— 
Haͤnde von der Natur vollkommen bereitet, in ſeinen 
Saamenskraͤften vermehret, und innerlich fo tempe⸗ 
rirt, daß ihr kein Element ſchaden kann, da doch alle 
andere Dinge der Corruption unterworfen find: un: 
ſere Materie aber iſt ſchon uͤberſluͤßig alle Faͤulniß 
und Verweſung durchgegangen, und ſteht im neuen Le— 
ben. Solches merke wohl! Sie iſt noch aͤdler als das 
Metallgold und die Sonne im Himmel: ꝛc. daraus wird 
unſer doppelter Merkur gezogen. ꝛc. x II. 


Aus dem aufrichtigen Glaubensbekennt- / 
f niß: von Weh Gutwaſſer. le EG ; 


Den Menſchen f in ſeinem ideen Leben | 
nichts nöthiger, als Geſundheit, und in Jeſus Gna 

de, durch die himmlische Weisheit, mittelſt dem hei: 
ligen Geiſt, von oben aus Gott erweckt erleuchtet 

und wiedergeboren zu ſeyn. Hierum bat Salomo, 

und ihm kam der Geiſt der Weisheit, und alles gu: 

te mit ihr: denn aus der himmliſchen Weisheit wird 
alle irdiſche geſchoͤpft. Ihre Kraft geht durch alle 
Geiſter, wie ſcharf und lauter ſie immer ſeyn moͤ⸗ 
gen. Sie iſt das Hauchen goͤttlicher Kraft, und 
ein Glanz ſeines Lichts, das von Ihm ausgehet, ja 
ein Stral feiner Herrlichkeit. Dieſe brachte Salo⸗ 
mo alles. 2 Chron. 9. Dieſe wird gefunden in 
Chriſto Jeſu: dieſer iſt der groͤſte Schatz aller Weis⸗ 
heit im geift: und leiblichen. Im geiſtlichen zur 

Seligkeit und Troſt in allen Noͤthen und Anfechtun⸗ 

gen: Betruͤbt dich deine Sünde, Er iſt deine Ver⸗ 

gebung; Er hat alle unſere Schwachheit auf ſich 
genommen; Er iſt durch ſein eigen Blut eingegan⸗ 

gen in den Himmel; Er hat als Prieſter in Ewig⸗ 

keit mit einem Opfer alles und alle vollendet, die ge⸗ 

heiliget werden; Er vertritt Uns vor Gott, und hilft 
| unſerer Schwachheit auf; Er giebt uns feinen Geift, 

der in uns Abba ſchreyet, und es in uns verſiegelt, 

daß wir in Ihm Gottes Kinder ſind. Darum ſind 

wir auch feine Miterben aller feiner himmliſch- und 

zeitlichen Segen. Ihm iſt als Haupt uͤbergeben 
alle Gewalt im Himmel und auf Erden: ſolches \ 

läßt Er auch We Leibes Glieder genuͤſſen, im bee 
N E. 5 ſtimm⸗ 
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ſtimmten Maaſſe. Wer dieſe Weisheit lernen will, | 


muß erſt von feinem Heiland Sanft: und Demuth 
lernen; er muß trachten nach der Gerechtigkeit in 


Chriſto, und wandeln lernen gegen Gott und den 


Naͤchſten in der Liebe: wenn aller Haß, Zorn, Bit: 
terkeit, Feindſeligkeit, Rache, Ungeduld in dir, durch 


Chriſti Geiſt, mit einiger Reu und Anhalten an fein, 


Verdienſt, unter deine Fuͤſſe getreten, dann wird die 
Weisheit ſelbſt dich ſuchen, und dir begegnen mit 
ihrer Huͤlfe, dich auch W verlaſſen in Etbigkeit. 


Gott hat uns erſchaffen nach ſeinem Bilde, das 
iſt verlohren worden, Chriſtus hat es uns wieder: 


bracht, mit allem das verlohren war, ſammt dem 


Paradieſiſchen Segen, ohne daß ein Kind Gottes 


fuͤr ſeine Nahrung ſorgen darf. Dieſe guͤldene 


Schaͤtze liegen unter unſern Fuͤſſen, man mag 
ſoviel nehmen, als man begehrt, ohne die geringſte 
eitle Luſt und Liebe zu 'haben zu einigen Dingen 
auſer und ohne Gott, und nur allein in Ihm ſich 
zu erfreuen, als dem hoͤchſten Gut, durch den Ge— 
nuß der himmliſch⸗ſuͤßen Lebens: Kraft aus Chriſto 
und ſeiner Liebe; damit wir zur voͤlligen Staͤrke des 
geiſtlichen Lebens weſentlich kommen: ſo werden wir 
bey dem Vorſchmack des ewigen Lebens, in Freude 


und Liebe uns zu unſerm Naͤchſten ausſtrekken, ihm 


auch gerne ſolche Freude und Genuß mitzutheilen. 
Und ob es gleich der Welt eine Thorheit, fo daß 
die Kinder Gottes von ihr vor ſolche Liebe Verfol⸗ 


gung leiden muͤßen, ſo bitten ſie doch mit Geduld 


für fie, weil jene nicht wiſſen was fie thun. 


„ r 1 SE > 
Gleichwie nun der weiſſe Stein vorher gegeben 


iſt, als ein Ablaß Zeugnis der Ueberwindung: alſo 
wird auch Apocal. 3, 18. gerathen, den durchs 


San gelänterten Goldſtein zu erkaufen, welcher 


\ 


ie dem N 
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i pe keifien als ein Siegel folget, zur Vollendung 

des Segens aus Gott. Darinn liegen alle Schaͤtze 
der Welt. Dieſes durchs himmliſche Feuer gelaͤu⸗ 
terte Gold, die Paradieſiſche Erde, iſt ein erleuch⸗ 
tendes Licht, voll Segen und himmliſcher Kraft, 
darinn das ewige Feuer Gottes brennet und leuch⸗ 
tet, als ein geheimes Licht; viel tauſend mal hoͤher 
als gemeines Gold, voll Kraft fuͤr alle Metalle, 
und iſt die groͤſte Mediein zur Geſundheit. Nie⸗ 
mand darf aus feinem Hauſe und Hofe gehen, fol: 
che Vergnuͤgung zu finden. Wer aber den Segen 
in Chriſto vorbey Zehet, bekommt dieſen nicht 


Gleichwie nun, Christus, aus ſeiner geiſtig⸗ 
unſichtbaren Gottheit und Leben, in das ſichtbare 
Leben kommen iſt, und Fleiſch und Blut an ſich 
genommen hat, ſo verhaͤlt es ſich auch in der Che⸗ 
mie. Die prima materia iſt nicht ſichtbar, ſondern 
muß durch Gottes Erleuchtung erkannt werden; als⸗ 
denn wird ſie durch die Scheidekunſt ſichtbar ge⸗ 
macht, daß die 4 Elemente daraus gezeuget wer; 
den, und die 3 principia Sal, Sulphur, Mereurius, 
Leib, Seel und Geiſt. Man findet ſichtbar die 
3 Zeugen Gottes, daß Chriſtus iſt kommen mit 
Waſſer und Blut, zu zeugen, daß Geiſt Wahrheit 
fey: denn durch die Scheidung der Natur in die 
4 Elemente, gehet ſie in den Tod, ſie gibt ihr Blut 
und Waſſer her: wenn ſodann die Natur getoͤdtet, 
in die 4 Elemente getheilet, das unterſte gereiniget, 
das oberſte mit dem unterſten durch ſich vereinigen 
iſt, ſo wird die Natur auferwekket zu einem neuen 
Leben; es wird nicht daraus, was zes geweſen, ſon⸗ 
dern es kommt ein neues verk Urte! Wesen im Licht 
herauf, in der Auferſtehung, voller Kraft, voll Klar: 
heit, ein durchſichtig Gold als Glaß, voll Glanz, 
Licht und Geiſt. 5 
Man | 


N 
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85 Mau ſiehet alle Farben nach und nach in der 
. Arbeit. Die erſte iſt eine Vermiſchung, der man 
keinen Namen eigentlich geben kann. In der Fau⸗ 
lung folgt die ſchwarze, als die erſte Hauptfarbe. 
Nachdem geht an die Scheidung nach der Ordnung 
f der Schoͤpfung, Genel. 1. Da wird das Waſſer 
Ei vom Trocknen geſchieden, da bleibt im Grunde ein 
. ſchwarz finſter Chaos, darinn ſind 2 Elemente, Sal 
| und Sulphur; 2 Elemente find hieruͤber als Luft 
und Waſſer, Leib und Seele aber ſind noch in ein⸗ 
aander im Grunde in einem finſtern Chaos, das 
55 Salz und der Sulphur: dieſes muß noch geſchieden 
werden, ſo geht aus der Schwaͤrze eine graue Erde 
zu Grunde; der Sulphur ſetzt ſich in obern Theil, 
die jungfräuliche Erde geht zu Grunde, dieſelbige 
muß gereiniget werden, hell, klar, durchſichtig, weiß 
mit etwas wenigem gelb vermenget: daraus wird 
unſere neue Erde ſammt dem neuen Himmel aebo: 
ren; es wird ein neues ſeeliſches Weſen daraus, 
klar, hell, wie durchſichtig Gold. Dieſes iſt der 
Stein der Weiſen, welchen kein Gottloſer bekommt. 
Dieſer muß vermehrte Fruͤchte bringen, daher lege 
ihm Saamen bey: fo gebaͤrt er ein neugeboren bes 
ſtaͤndig Gold aus, das 1000 mal höher als gemein 
Gold iſt, fo vortreflich, daß es andere Metalle in 
gut Gold verwandelt. | 


Die, Reinigung der Natur aber bis zu Ende 
des ſechſten Grads gehet voran, da alles durchſich— 
tig rein und klar erneuert wird: alsdenn ſtehen 
zwey Theile gegen einander, eines iſt rein, das an: 
dere ſoll noch gereinigt werden, welches geſchieht 
durch Blutvergieſſen. | PR 


Viſt du erſt ſelbſt eine neue Creatur in Chri— 
ſto, ein lebendiger Stein an ſeinem geiſtlichen Hauſe 
f N 5 worden; 


4 
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worden; dann magſt du auch die Scheidewand in 


der Natur durchbrechen, daß die Finſternis, welche 
ſonſt in der Finſternis war, ins Licht verwandelt 
wird, und findeſt eine hohe ausgearbeitete Tinctur. 
So nun aus deiner Tinctur eine metalliſche Tinctur 
werden ſoll, die in Gold verwandelt; ſo muͤßen vor⸗ 
her erſt die Metallen der 3 Weiſen zu einem gerei— 


nigten Saamen gemacht werden, alsdenn mit der 


Tinctur vereiniget, und dann loͤſet die ſalnitriſche 


Feuchtigkeit den Saamen auf, daß ſie des Himmels 
Sternenwirkung mit ihren Kräften fangen kan: 
tritt die Central. Sonne das männliche Feuer her: 
zu, und zeuget einen neuen Koͤrper, imprimiret die 
himmliſchen Kraͤfte, und erwekket aus dem Saa— 
men den neuen Körper, der zur metalliſchen Tinctur 
auswaͤchſt, 1ooo mal höher als das gemeine Gold, 


das zulezt ſo hell wird, daß davon ein heller Lichts⸗ 
ſchein ausgehet. Dann iſt die Tinctur fertig, ſich 


mit Gold zu vereinigen, deſſen ein Theil viele 
Theile ſchlechter Metallen in Bundle Gold ver⸗ 
e, 


Es iſt aber nicht genug eden eine 
Auflöͤſung der Natur, ſondern ſie muͤſſen in ein 
Salz reducirt werden, das Salz zu Waſſer, das 
Waſſer zu einem Sulphur, der Sulphur zum Mer: 
kur der Weiſen: ſo du dann dieſen mit gereinigter 
Sonne unzertrennlich vereiniget haſt, ſo durchdrin⸗ 
get es alle Metallen im Fluß und tingirt ſie in 
Gold. ö . 


Nun muß man aber nicht meinen, die Bi 
ließe ſich mit Gewalt des Feuers zwingen, und die 
Tinctur herausjagen: dieſes waͤre ein großer Unver⸗ 


ſtand, wenn man aus der Ordnung oder Regel der 
Natur ausſchreitet. Die Natur wirket mit Maͤſ⸗ 


bi 
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ſigkeit in allen Dingen: ja ſie zeitiget auch im 
Sommer ihre Fruͤchte mit maͤßiger Waͤrme. Alſo 
wenn die Natur zu heiß waͤre in der chemiſchen Ar⸗ 
beit, ſo wuͤrden die Spiritus austrocknen und ausdaͤm⸗ 
pfen, auch bei feſter Glaßverſchließung. Denn die 
Kraͤfte werden zulezt in der Tinctur ſo maͤchtig, daß 


ſo man das Glas wolle zuſchmelzen, zur Bewah— 
rung des Spiritus, fo muͤſte doch das Glaß in Stuͤk⸗ 


ken ſpringen, wenn man uͤber die Ordnung Feuer 


gaͤbe; es ſey nun in der Einkochung der reinen Prin⸗ 
eipien, oder in Scheidung derer Clemente. 


Die Natur unſers Werks will allzeit in sein 
der Waͤrme gehalten werden, bis fie des Feuers 
völlig gewohnet iſt: ſodann giebt man etwas ſtaͤrker 
Feuer nach Art der Natur, wie im Sommer um 
Johanne die Sonne am waͤrmeſten ſcheinet. Die⸗ 
Natur wird ausgebruͤtet, durch ſtete Waͤrme, wie 
eine Henne ihre Eyer. Dieſes geſchieht in der 
Chemie durch mancherlei Veraͤnderungen: Erſtlich 
geſchieht das conjungiren, faulen, deſtilliren, coaguli⸗ 
ren, ſublimiren, figiren; nachgehends halt man ei⸗ 
nen modum bis zu Ende, d. i. man ſpeiſet die 
Natur mit wenigem, und aber mit wenigem, ſo 
viel die Natur verdauen und vertrocknen kann. 


Man kann auch wieder abdeſtilliren, ſo man der 
Natur zu viel auf einmal von ihrem Spiritu geben 


ſolte, und faͤhrt in ſteter digeltion fort, bis die 


Tinctur zur hoͤchſten Kraft kommt, durch uud durch 


rein und zum neuen Koͤrper wiedergeboren wird. 
Alsdenn ziehet man keinem Spiritum mehr heraus, 
ſondern kocht es in linder Waͤrme, und giebt dem 


Koͤrper AL viel zu trinken, als vertrocknet worden, 
bis die Tage der Geburt kommen, dann iſt die Tin: 


ctur in voller Kraft. 5 
Die 
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Die Zeit vom erſten Anfang iſt ein Jahr und 
16 Wochen. Die erſte Zeit iſt anderthalb Viertel- 
Jahr: in dieſer werden gebohren die zwei magiſche 
Lichter weiß und roth; aus welchen zweien wird 
das dritte, der durch Feuer gelaͤuterte Goldſtein, 
durchſichtig goldgelb als ein reines Glas. ne 


Nun dieſes philofophifche Gold, macht den 
wahren tingirenden Stein der Weiſen, ſo er mit 
gereinigtem Sole vereinigt wird. Die zwey magi⸗ 
ſchen weiß und rothen Lichter, gebaͤren als Vater 
und Mutter den Kraftſtein, welcher tingiret; die 
Zeit iſt drey Viertel Jahre. 


In der ganzen Zeit von 1 Jahr 16 Wochen, 
zieht die Natur an die obern und untern Kraͤfte 
Himmels und Erden. Dazu aber gelanget kein 

— Als Gott die Welt gemacht, war alles wuͤſte 
und leer: es war finſter auf der Tiefe, der Geiſt 
Gottes ſchwebte auf dem Waſſer; da ſcheidete Gott 
das Licht von der Finſterniß, ſo blieb die Erde zu⸗ 
ruͤck als ein ſchwarzes finſteres Erdreich unfruchtbaoae 
moraſtig. Dann ließ Gott einen Nebel aufgehen 
von der Erde, der das Land des Paradieſes frucht⸗ 
bar machte, da wuchs alles auf, ſammt dem Baum 
des Erkenntniß gutes und boͤſes, und dem Baum 
des Lebens. Nun erſchien mir im Geſicht ein Weib 
mit der Sonnen bekleidet, zwiſchen dieſen zwey Baus 
men, die hatte den Mond unter ihren Fuͤſſen, eine 8 
guͤldene Krone auf dem Haupte mit ſieben Sternen 
wie Diamanten, auch ſonſt herrlich bekleidet; es war 
die geheime Natur. Darauf rief jemand: Ach wer 
hilft mir? ich muß ſterben und untergehen in dem 
finſtern Roth und Schlamm! Da trat die Schoͤ⸗ 
N 7 ne 
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ne zu, und ſprach: ich komme dir zu helfen, du muſt 
aber erſt ſterben. Die Stimme ſprach: ich bin der 
Koͤnig der Welt, ſo mir jemand hilft, und mich er⸗ 


loͤſet, den will ich nach der Auferſtehung mit mir 


fuͤhren, in mein Reich: da verſank der Koͤnig im 
finſtern Koth und Schlamm. Nun trat die 
Schöne zu, ſchoß ihre Stralen hinein in den Koth, 
wo der Koͤnig untergegangen war, und ſprach: Ein 


getreuer Koͤnig laͤßt ſein Leben fuͤr ſeine Untertha⸗ 


nen, damit er nach dem Tode, in der Auferſtehung, 


viel ſtaͤrker und maͤchtiger werde, alle ſeine Feinde zu 
uͤberwinden! Alſodald gieng vor eine ſtarke Bewe⸗ 
gung des Koths, die finſtern Geiſter fuhren mit 

Gewalt wunderbar aus, und uͤber dem Koͤnig gieng 


ein helles Licht auf, fo wie die gluͤenden Kohlen, ja der 


Koͤnig ſtund auf, viel herrlicher als er vorher gewe— 


ſen, von großer Kraft, allen Unterthanen von den 


Feinden zu helfen. So muͤßen die unreinen Geiſter 
ausgetrieben werden, ſoll der Koͤnig die ſchlechte 
Metalle verbeſſern. Dieſes Gleichnis ſieht man in 
der Chemie. Wer ſich nicht darinn finden kann, 
laſſe ab. (Dieſes muß gerade verſtanden wer⸗ 


den. Ubi e ibi clare!) . 


Das Weib mit der Sonne bekleidet, iſt die 
erwiedergebrachte Natur, welche den Mond als 
die jungfraͤuliche Erde, im Glanz des hellen Mon: 


denſchein unter den Fuͤßen hat; ſie iſt mit der 
Sonne bekleidet, ſieht durch und durch aus wie 
glänzend Gold, das bedeutet die guͤldene Natur, 


ganz rein. Dein Koͤnig muß untergehen in dem 
ſtinkenden Koth und Schlamm, und eingehen in 
groſſe Finſternis: Sodann kommt die Natur⸗Re⸗ 
gentin mit ihrer Weisheit, Licht und wahren geiſti⸗ 
gen At dennen verſenkten Könige, der leiblich 

a fixen 
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ſixen Tinctur, zu Huͤlfe, fie treibt alle ſterbliche un- 
reine Geiſter aus, daß auch ein Licht der Sonnen⸗ 
Glanz wie gluͤende Kohlen uͤber ihm aufgeht, und, 
der König in feiner vollen reinen Geiſtes Kraft 
auferſtehet, und zur hoͤchſten Klarheit neugeboren 
wird. Dann gruͤnet das neue paradiſiſche Leben 
hervor zur Freude deines Herzens, als die himmli⸗ 
ſche Arznei für dich, bis du vom HErrn heim ger 
holet wirft. Hebr. 4. Deine Arbeit geht eben fo 
zu, wie die Schoͤpfung der großen Welt. 


Nun noch etwas vom erſten Anfang der Mar = 
terie. Eben wie von der Schoͤpfung Mofes ger 
ſchrieben, fo ſagt Petrus: daß vor Zeiten der Hin: 
mel auch war, dazu die Erde im Waſſer beſtan⸗ 
den: das muß geſchieden werden, fo bleibt die fin 
ſtere ſchwarze Erde im Grunde, als ein ſtinkend 

ſchwarzes Weſen, welches dein ſchwarzer Saturnus, 
mit darauf ſitzendem ſchwarzen Raben iſt. So die⸗ 
ſer Saturnus mit ſeinem eigenen Waſſer getauft wird, 
ſo fliegt die ſchwarze Rabin davon, welche das Gold 
in ihrer Kehle hat, und laͤßt ihre Jungen im Neſt, 
das iſt im Saturno. Dieſer ſchwarze Saturnus mit 
den jungen Raben muß weiß gemacht werden; denn 
der ſchwarze Saturnus toͤdtet den unſichtbaren Mer⸗ 
kur, der unſichtbar im Waſſer iſt, und coagulirt ihn; 
das Waſſer wird dick, dagegen loͤſet es den Saturn 
auf, und verwandelt ihn in durchſichtig rein und weiſ⸗ 
ſes Salz. Sodann gibt man den jungen weiſſen 
Raben ihre abgeflogene Mutter nach und nach ganz 
zur Speiſe: ſo wachſen ſie, daß alsdenn aus dem 
weiſſen ein rother Stein wird, unſer durchſcheinend 
Gold wie geblaͤttert Pappier. „„ 


Dann wird der Stein vermehrt, und wieder 
ſchwarz, weiß, gelb und roth. Nach der rothen aus⸗ 
e * / gear⸗ 
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ilche nchen Tinetur iſt er gelb, wie ein durchſiche 

tig Goldglas. Zuerſt iſt die Materie in der Eigen⸗ 

ſchaft vegetabiliſch, nachher animaliſch, nachgehends 

| mineraliſch in den Gegen: Elementen der Toͤdt- und 
8 Lebendigmachung in der Wiedergeburt; zuletzt wird 
der Stein metalliſcher Art, Natur und Eigenſchaft, 
und nimmt an ſich die fixation aus dem metalli⸗ 
ſchen Saamen, Figirung. 8 A 


f 


17 
Run wird man nach der wahren Materie fra⸗ 
gen, welche ich ſchon zweymal nach dem Sinn der 
„„ Weiſen genennet. Ich habe geſagt, daß die Erde 
N im Waſſer beſteht: es iſt aber nicht ein fchlechtes 
Waſſer, von Regen, Brunnen, Wein, Bier oder 
Urin. Es iſt eine Materie, dem Waſſer der äufern. 
Welt zu vergleichen, wegen ſeiner Fluͤchtigkeit! es 
ſiehet aus, als ein vermiſchtes Weſen, es iſt nicht 
hell, nicht finſter, nicht Erde, nicht Luft, und iſt doch 
alles darin zu finden. Kurz, es iſt nicht ſichtbar, 
du muſt dich ſelbſt erkennen lernen, wie dich Gott 


erſchaffen hat, als die O. uinteſſe ſenz der groſſen Welt. 


Alſo auch in dei Natur zu unſerm Werk: Es 

ER vermehret ſich dieſelbe nicht allein, und nimmt zu in 
Anglaublicher Kraft, wenn die obern himmliſche Kraͤf⸗ 
te mit denen unterſten Theilen der Erde vereiniget 
Sr find, in denen reinen Elementen, da keine Wider⸗ 
waͤrtigkeit mehr gefunden wird, ſondern herrſchet in 

einer Kraft und Einigkeit. Da iſt die Hitze nicht 
wider die Kaͤlte, noch das feuchte Waſſer wider das 
Trockne, der Wind iſt nicht wider die Luft, die Luft 
- iſt nicht wider das Feuer, ſondern es find einerley 
Kräfte und g leiche Wirkung; denn es iſt aus dem 
| Streit worden, eine ſuͤſſe Einigkeit und Kraft 
cn Krafte; 0 Waſſer iſt mit der Erde 


dick 
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dick worden in Einigkeit, daß alſo das Feuer 
auf und in der Erde wirken kan, und die Kraft 
des Feuers darin bleiben kan in Einigkeit; die 
Luft hat gewirket über dem Feuer, daß es ſei⸗ 
ne Hitze mittheilen kan, und iſt einig worden 
mit dem Feuer, daß alſo die obern Kräfte min 
denen unterſten ſich verbunden und vereinigen 
in einer unzertrennlichen Kraft, Geiſt und 


Weſen. >. } 2 


Chriſtus ſagt Matth. 6, 23, daß in dem Men 

ſchen ſey eine groſſe Finſterniß, ſo er Schalksaugen 
habe; nun in dieſer Finſterniß iſt innen verborgen, 
das geheime Licht der Natur, hell und klar, die ge⸗ 
heime Kerze des goͤttlichen Lichts, das alle Menſchen 
erleuchtet. Dieſes Licht der Natur iſt die wahre Ma⸗ 
terie oder Subſtanz, daraus der Weiſen Stein ge⸗ 
macht wird, die Finſterniß iſt ſeine Behauſung, 
darinn er ſich enthält, das finſtere Chaos feiner feuch⸗ 
ten Natur iſt feine Wohnung; dieſes Licht der Nas 
tur iſt unter einer groſſen Finſterniß verdunkelt, 
Soll nun das Licht hervorgebracht werden ſowol in 
dem Menſchen als in der Natur, ſo muß das Licht 
aus der Finſternis offendarer werden, ſowohl in dem 
Menſchen zur Seligkeit, als in der Natur zum Stein 
der Weiſen, und von feiner verderbten Unreinigkeit 
befreiet werden, durch die ſiebenfache Reinigung ſei⸗ 
ner Natur, daß es wie Sonne und Mond leuchte: 
Dann iſt Chriſtus in dir das weſentliche Licht des 
ewigen Lebens, und die Natur in deinen Händen 
ein erneuet eryſtalliſches Weſen, voll himmliſcher 
Kraͤfte. Gal. 6, 15. 16. 1 f i | 
Der Weiſen Stein iſt dreyfach, Leib, Seel und 
Geiſt. Unter dieſen iſt jedes zweyfach, die auf ein⸗ 

| 9 3 ander 


— 


. 
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1 ander wirken, eines iſt gut, das andere boͤſe; bus gu⸗ 

| te muß das böfe überwinden. Dazu muſt du der 

Natur beyſtehen. In einem jeden der drey Theile 

des Steins iſt Sal, Sulphur, Mercurius. Der erſte 

Theil wird aus dem ſchwarzen Saturno gezeuget, 

durch den unſichtharen Merkur im Waſſer, welches 

von ihm ſelbſt als ein Schweiß iſt ausgezogen wor: 

den: der ſchwarze Saturnus coagulirt den unſichtba⸗ 

ren Mercurium, dagegen loͤſet der Merkur im Waf 

ſer den ſchwarzen Saturnus auf, und wird durch vie⸗ 

les Auf- und Abſteigen der Natur in ſteter Wärme 

aus dem ſchwarzen Saturno animato das wahre Sal 

alcali; der zweyte Theil iſt mineraliſch, er beſteht 

auch in Sal und Sulphur, und muß in der Reini⸗ 

gung nicht ſtill halten: der dritte Theil iſt metalli⸗ 

ſcher Natur. Wenn dieſes dreyfache Weſen in eins 

gebracht iſt, fo iſt es vollkommen in der Wirkung, 

und bildet ſich nach den drey Zeugen im Himmel 

f und auf Erden. 1) Die ausgehende Kraft; 2) das 

| Kraftſalz; 3) die ausgehende Kraft des erſten Wer 

BE ſens im Salz, als den Lebensgeiſt. Das Waſſer 

und Blut, davon der Geiſt der Wahrheit, des Lichts 

ausgehet. Veberhau upt iſt Anfangs die erſte Materie 

13 5 ein flüchtiges Weſen, Weſen, welches uͤber ſein Vermögen 
175 and Grad nicht muß verfucht werden, fonf 

a “ Materie wie Wolken auf, und lauft aus dem Glat 

fe. Darum bediene es mit linder Wärme, daß 

nichts aufſteige, bis es des Feuers Natur gewohnt, 

ſo ſteigt es nicht wehe doch muß es niemals zu 


* heiß ſeyn. 


Auch ſtehe zu, daß Anfangs die Erde durch die 

8 Deſtillation nicht allzu trocken werde, ſonſt wird ihr 
‘ Wachsthum verhindert, und müfteft wieder aufs 
neue anne in 4 Re 


F 
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Nun die Zeit iſt da, has ſich das Licht aha, 


welches denen Frommen verheiſſe ſen iſt, und wird fie 
im Licht geleiten durch dieſe Zeit, zum klaren An⸗ 


ſchauen Gottes in Ewigkeit. Der aͤuſſere Stein 
der Weiſen iſt eine Erde voll Kraft und Er 
us aber iſt das Sa jelber. 


Don ſolcher Weisheit ſießt der Stein der Wei⸗ 

ſen heraus, als die reinen Theile der inwendigen 

Kraͤfte der kleinen Welt, als ein Vorbild der fünf 
tig durch Jeſum erneuerten groſſen Welt. 


Der Verſtand iſt nicht 

= Gott zu dem Adam ſagte: bis du wieder du 
r Erden werdeſt, werdeſt, davon du genommen biſt, ſon⸗ 

5 — dern von dem reineſten Theile, der innern Kraft oder 
Duuinteſſenz der Erde, der Paradies? Erde, die Auf 


erlich nicht_fichtbar iſt welche die rec die ne \ 
2 N 


lein ſichtbar darſtellen kaun. Dies ſind nicht leere 
Worte. Mit dem Bericht der Schöpfung der groß 


ſen Welt, harmonire unſer chemiſches hes Werk, ſo ge⸗ 


nau, daß man ſich . wenn man auch ſo gera⸗ 
de, de, nach Geneſ. 2, 6. den Hebel fie et, welcher 
aus der Daradis: Erde aufgeſtiegen war, und ſodann 


in unſerer ſechs tägigen kleinen Schoͤpfung, in Abs 
theilung der Zahlen 1. 3. J. ind dann 7 mal 7, 
Das iſt 49 bis go alles vollendet: lendet: ſo findet man 


am Ende im chene kg Glaſes die Tinctur liegen, 


als ein durchſichtig klares Gold, von groſſer Kraft. 
Wenn ſolches ne mit gereinigtem Golde verei⸗ 


Ae Wird. ſo kingirt . alle M etallen in Gold. 


Dieſes iſt del! 1 leibliche Segen, den 
Gott ſeinen lezten Hauſe vorbehalten und geben 
will zur aͤuſern F. ng der Kinder Gottes, 
in Mien in der lezten erneueten Welt und Frie⸗ 
5 3 dens; 


von der gemeinen Erde, 


f 
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dens Reich Aue darnach ſich die ganze e 
ſehner. 


in Wie i nun in 170 8 d durch die 
Weisheit von oben, den heiligen Geiſt, das Reich 


Chriſti inwendig in ſich ſelbſt zu ſuchen: ſo muß 


auch der Stein der Weiſen in dir ſelbſt geſucht 
und gefunden werden; du mußt dich ſelbſt erken⸗ 


nen lernen; deine prima et ultima materia hat al: 
les in fich, Licht und Finſternis, Leben und Tod, 
Segen und Fluch. y 


# 


* 


Die prima materia muß 8 Tage, wohl ver: 


ſchloßen in warmen Sand geſezt werden, dann de⸗ 
ſjtilliret das Waſſer linde davon: fo gehen 2 Ele- 


mente davon uͤber, als Waſſer und Luftgeiſt, und 
zwey Elemente bleiben im Glaſe zuruͤck, als eine 


ſchwarze Erde. Daruͤber mußt du gieſſen von ſei⸗ 


nem eigenen Waſſer, fo ſcheidet ſich dieſelbe in zwey 
„Theile: der Sulphur ſteigt mit der Schwaͤrze auf, 


darinn iſt das maͤnnliche Feuer; die Erde bleibt zu 
Grunde, als das weibliche Theil, welche iſt das un⸗ 
terſte. Dieſe muß in die hoͤchſte Klarheit gereinis 
get werden, mit ihrem reinen zuerſt deſtillirten Waſ⸗ 
ſer. Sodann das oberſte, als den maͤnnlichen Saa⸗ 


men, ſo ein rother Sulphur, darin das Element; 


Feuer iſt, mit dem unterſten vereiniget, dann putre⸗ 


ficirt und deſtillirt bis in den 7. Grad einer 7. far’ 
chen Reinigung: dieſes iſt der erſte Theil der Tin 


ctur, welches allen metalliſchen Saamen aufloͤſet und 
mit ſich fuͤhret, in die Klarheit des Goldes und 
Silbers. So dann dein metalliſcher Saame zu⸗ 
vor gereiniget worden, zu einem gruͤnenden Salz, 
das bald zu Waſſer werden kann, und wieder mit 


dem erſten Theil vereiniget worden, ſo iſt die Tinktur 


im zweiten Grad fertig zu e Weil ſie aber 
zu 


f 
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zu feurig, muß fie mit gereinigten Golde vereiniget 
werden, welches iſt der dritte Grad; ſo iſt die Tin⸗ 
etur fertig zu tingiren die ſchlechten Metalle in? 

beſte Gold. V 


Wirſt du aber dein agirendes Feuer nicht 
erkennen lernen, durch welches die Urſach er 
folgt zur Reinigung: ſo bleibt die Natur immer 


ſchwarz. Die Schwaͤrze muß in weiß verwandelt 


werden, darnach ins Goldgelbe, nach dieſem folgt 
die Roͤthe, als die vollkommenſte Farbe. a 
So nun die Elemente geſchieden und wieder 
zuſammengefuͤget ſind, daß das Waſſer mit der Erden 
iſt dick, und das Feuer, als der Sulphur wieder 
mit der Erde eins geworden; ſo herrſcht die Luft 
über die Erde, uͤber das Feuer, uͤber das Waſſer; 
und find nun alle viere einig, als die obern mit 
den untern Kraͤften, daß aus Himmel und Erde iſt 
eine einige Kraft worden, darein Gott alles geleget 
hat, lebendig zu machen. Auf dieſe Art wird das 
inwendige Bergwerk reichlich funden: alſo, daß wir 
vor unſern Augen unten im Boden des Glaſes fin⸗ 
den einen Boden Gold als ein Pappier zuſammen 
gelegt, tauſendmal hoͤher als gemein Gold. Da⸗ 
durch müſſen die Metalle bereitet werden, ſonſt 
wäre unmöglich Gold zu machen. So viel genug 
zur Anleitung für die Weiſen, mit dem göttlichen 
Segens⸗Wunſch! ehe 


U 


N 


— 
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) — a : } III. g a 
Aus dem erdfneten philoſophiſchen Va⸗ 
terherzen, von der Univerfal- Mediein. 
,, leln.a, | Ä 
+ Gottes Bruͤnnlein hat Waſſers die Fuͤlle. 


i / 


| | Hermes: In fuperiori Sphaera eſt in 
medio fontis vena, quae eſt Philoſo- 
Phorum regula prima: 8 


Ich will nur die weſentlichen Dinge des Werks der 
Kabala erzehlen, und unſerer einfaͤltigen einigen 
Materie. Ich will euch aus unſerer einigen koͤſtli⸗ 
chen Materie das eſſenzielle Salz der Weisheit, 
oder den Schwefel der Weiſen und ihren Merkur 
bereiten lehren. Ich will euch die rechte Qvelle 
des lebendigen immer bleibenden Waſſers lehren, 
welches das himmliſche Lebenswaſſer iſt, ſammt der 
Kunſt, wie man es aus dem Centro und tieffeſten 
Brunnen der Natur ſchoͤpfen ſoll; ja die vollkom⸗ 
mene natuͤrliche Caleination der Weiſen; die Ein⸗ 
traͤnkung und Waſchung derſelben; auch ihr feurig 
Waſſer oder waͤſſerig Feuer, damit fie ihre jungfraͤu⸗ 
liche Erde waſchen und weiſſen, und wieder lebendig 
machen; auch die wahre Art und Weiſe ihres un: 
verbrennlich immerwaͤhrenden Feuers; auch will euch 
das wahre guͤldiſche Oel der Weiſen ohne corrofiv 
machen lernen, das nimmer in ein Corpus kan ge 
bracht werden, deßen fie ſich zum inceriren gebrau⸗ 
chen, um ihrer koͤſtlichen Materie Eingang und 
Fluß zu geben. Dieſes Goldoel iſt das hoͤchſte, 
e Per m. groͤſte 


groͤßte Aniverfal : Medicament, daß große aurum 
Potabile für den Menſchen. Unſere Arbeit iſt leicht, 
ja mehr eine ſcherzhafte al Die ee, | 
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ben 0 | 
Cap. 1. Was die b 59 15 
| 
Die Alchemie iſt das geheime und noͤthigſte 


Stuͤck der Naturkunde. Es iſt ein großer Unterſchied 


zwiſchen der aͤchten und falſchen Alchemie. Zu un 
ſerm Stein haben und nehmen wir nur eine eini⸗ 


— 


ge Materie; wir arbeiten mit Weile, in einem 
Geſchirr, einem Ofen, mit einer oder zwo Materien, 


welche doch nur einerlei ſind. Unſer ganzer Fleiß ge⸗ 
het dahin, unſere Erde recht und wohl zuzurichten, 


darein wir ſodann unfern metalliſchen Saamen ſaͤ⸗ 
en, welcher mit der Zeit den Goldbaum ee 
bringt. Ä | 

Cap. 2. Wie man ae Gold natuͤrlich 
ſaͤet und pflanzet: 


Wie das Weitzenkorn, in wohl An 92 


Erde geſaͤet, gaͤret, faulet, kaumet, waͤchſet, bluͤhet 
und neue Fruͤchte bringet: alſo handeln wir auch 


mit unſerm aͤdelſten Gold und Silber, in deſſen 


Natur alle himmliſche und irdiſche Kraͤfte der berei⸗ 
teten Elementen eingegoſſen, daß es wachſen, und 


wie ein Saame zeitig werden koͤnne, in der ſaftig⸗ 
‚fruchtbar: und jungfraͤulichen Erde der Weiſen, 
durch Aufloͤſung unſers lebendig natuͤrlichen Waſ— 
ſers, mittelſt unſerer Calcination, Sublimation, Pur 
| trefaction und Digeſtion. Alſo, daß, nachdem alle 


aͤuſere fremde Dinge weggeraͤumet worden, es in 
ſeiner ſpermatiſchen Kraft verbleibe, und zur neuen 
generation befoͤrdert werde, damit auf ſolche Weiſe 

i die 
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die Gele und Geiſt unſers lebendigen Goldes aus 


ihrem eigenen Leibe ausgezogen werden, darinn ſie 
gefangen ſind, und ganz ohnmaͤchtig zur Gebaͤrung 
des Steins liegen. Nichts kan in der Welt wie⸗ 
dergeboren und auferweckt werden, was nicht zuvor 


geſtorben und verfault iſt, durch das Mittel der na⸗ 


tuͤrlichen Waͤrme: alſo wird auch unfere jungfraͤuli⸗ 


che natürliche Erde gereiniget, und ohne fremden 
Zuſatz zubereitet, naͤmlich der Weiſen Merkur, daß 
wir unſern metalliſchen Saamen des lebendigen 
Goldes der Weiſen einſaͤen, und der Weiſen 1 


lebendig machende Früchte aͤrnten. 


Alle Arbeit der Kunſt beſteht darinn: Wie 


man natürlicher Weiſe möge zuwege bringen ihre 


koͤſtliche jungfräuliche Erde, und wie man fie her; 


nach bauen und bereiten ſoll, eben wie ein Akker⸗ 
mann ſein Feld, mit Beihuͤlfe der Natur, bis zur 
Aernte und Genuß der Frucht. 


Alſo entledige u wir auch unſere Erde von al 


ler Unreinigkeit und todten Ueberflus; wir machen 


ſie fein ſubtil; wir waſchen, traͤnken und trocknen 
ſie, mit ihrer eigenen natuͤrlichen Fettigkeit duͤngen 


wir ſie, und wenn wir ſie hernach mit der Weiſen 


Himmels Thau befeuchtet haben, fo iſt ſie tuͤchtig 


den metalliſchen Saamen des Steins, das Lebens⸗ 
volle Gold der Weiſen, in ſich zu nehmen, welches 
mit der Zeit die guͤldene Früchte der Weiſen hervor 


bringt. Denn das Gold der Weiſen, durch ihre 


geheime Kunſt bereitet, erlangt durch die Wiederge⸗ 
burt ſo große Kraft, das ſie die Tugend des Gol⸗ 


des, welches die Natur in der Erde macht, weit 


I) 


uͤbertrift: zudem uͤbertrift die andere Wiedergeburt 
die erſte, die dritte die andere, und ſo fort. In je- 
der wird ſeine Kraft sebenfälig vermehrt, und 

; BREN kommt 


. HT 2 2 30 i 
m. As dem abi, dale. 35 


kommt zu ſolcher Alberoüitommenheil daß es das 


Gold, Silber und REN de. em 
| veraͤdelt. 


Cap. 3. Die 0 der jungfräufi: 
chen Erde oder der erſten Materie des 
Steins der Weiſen: a 


Die Weiſen haben eine einige Materie des 
Steins, welche die thoͤrigte Chemiſten nie erkennen. 
Die Kennzeichen ſind dieſe: Das Subjectum oder 
Ding der Univerſal⸗ Arznei iſt eine koͤſtliche Mater 
rie, die auf dem Erdboden der lebenden Menſchen 


1 


* nicht gefunden wird; (weil auf den Stätten wo 


unſere Materie liegt, kein Menſch wohnet:) fie iſt 
ein leiblicher Geiſt oder geiſtlicher Leib, der wahre 
Salpeter der Weiſen. Es iſt eigentlich eine fette 


ſchwere ſaftige Erde, welche ſehr nuͤtzlich und koͤſt⸗ 
lich, den Verſtaͤndigen gar gemein und denen Un⸗ 


wiſſenden ſehr verborgen: dieſe findet man allenthat: 
ben in denen Thaͤlern und ebenen Feldern, in den 
Holen der Erde und in den Gebuͤrgen; ja in ſeinem 
Hauſe und Hofe ſelbſten. Es iſt der Thau des 
Himmels, die Fettigkeit der Erden, und der koͤſtli⸗ 
“che. natürliche Salpeter der Weiſen. Es iſt der 
kleberige Schlamm, aus welchem Adam gemacht 
worden; eine jungfraͤuliche Erde, auf welchem die 
Sonne ihre Stralen nie geſchoßen, ob ſie ſchon ihr 
Vater und der Mond ihre Mutter iſt; eine Saͤug⸗ 
amme der Götter, weil von ihr wirklich herkommen 
Sol und Luna ja alle Metalle: ſie iſt eine Braut 
des geſtirnten Himmels, welcher ihr taͤglich ſeinen 
guten Einflus vollkommen und uͤberfluͤßig zuſchickt; 
darum wird ſie auch eine Seele und lebendigmachen⸗ 
der e ber ee Erde genennt, denn ſie 


hat 


— — 


—— 


ans 


75 


60 II. Aus dem philoſ. Vaterherzen. 
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hat in ihr verſchloſſen die zeugende und gebaͤrende 


Kraft, ja alle Farben und Eigenſchaften eines jeden 


Dinges; ohne welche koͤſtliche Materie nichts leben 


kan; unſere hermaphroditiſche Erde, weil ſie zwo 


Naturen hat, d. i. weil von ihr der Schwefel und 


Qveckſilber der Weiſen ausgezogen wird, eines als 
der Mann, das andere als das Weib, der (Andro⸗ 
gynes) Zwitter, Protheus und Cameleon der Weis 
fen, fo ſich in allen Formen und Geſtalten veraͤn⸗ 


dert, daß auch Sonne und Luft fie in einem Au: 


genblick veraͤndert, obgleich eines und das andere, 
bey Hervorbringung derſelben das ihrige thun. 
Hiebei iſt unſere jungfraͤuliche Erde zu erkennen, 


und von der gemeinen Erde zu unterſcheiden. Un⸗ 


ſere Materie iſt anders nichts, als die Erde, nicht 
die, darauf wir gehen, ſondern welche uͤber unſern 
Haͤuptern ſchwebt, der Weiſen jungfraͤuliche und ge⸗ 
blaͤtterte Erde, welche eine Erde Em Anbeginn der 
Welt, und doch nie keine Erde geweſen iſt. Es 
iſt das Element, welches die Erde elementirt oder 
ihren Urſprung giebt; es iſt die aͤdle Erde der Er⸗ 
den der Weiſen, deren Vater die Sonne, und ihre 
Mutter der Mond, die Fettigkeit der mineraliſchen 
Erde, die aͤdle geiſtliche und koͤrperliche Eſſenz oder 


Weſen, aus welcher der wahre Merkur der Weiſen 
gemacht wird, nicht das Queckſilber des gemeinen 


Volks, ſondern der allgemeine Merkur der Weiſen; 
der himmliſche Segen, welcher von dieſer himmli⸗ 
ſchen Erde ausgeht, weil ſie mit den himmliſchen 


Kraͤften des geſtirnten Himmels begoſſen und hoch 


geſchwaͤngert iſt. Man fan, die koͤſtliche Materie 
ſuchen und nehmen in den Hoͤlen, auf der Ebene 


und auf den Vergen; man findet fie an allen Or: 
ten der bewohnten Erde: aber man muß ſie neh⸗ 
men und fangen ehe die Sonne ihrer anſichtig 


worden. - | 


on 


Von 


f 


£ 
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Von dieſer diſſerer einigen Materie, werdet 


ö ihr ausziehen den Merkur der Weiſen, die jung⸗ 


fraͤuliche Erde der Weiſen, das koͤſtliche Salz der 


Natur, das lebendige immer bleibende Waſſer der 


Weiſen, und werdet durch daſſelbe den metalliſchen 


. 


werdet zuſammenſetzen ihr rares verborgen unver⸗ 


brennlich Feuer. Die ſtolzen Weltgeiſter kennen 
die Saͤtze nicht, welche im koͤſtlich-himmliſchen Le⸗ 
benswaſſek unſers Meers verborgen liegen. 


Aber damit ich ein helles Licht al einigen 
Materie oder jungfraͤulichen Erde gebe, und dieſe 
Kunſt der Weiſen lehre: So muß ich zuvor von dem 
Magnet der Weiſen Unterricht geben, welcher die vers 


borgene naturliche Eigenſchaft hat, von dem Centro und 
tiefeſten Theil unſers Meers, ja von den hoͤchſten, und 
von Orient bis Occident weitgelegenen Orten, das 
kleine Fiſchlein Echeneis oder Remora an ſich zu 
ziehen: welches, wenn es der Natur nach, und der⸗ 
ſelben gemaͤß, gefiſchet wird, ſich natürlicher Weiſe in 
ein Waſſer verkehret, (operatio prima crudæ mat.) 
und hernach in eine Erde, welche, wenn fie durch 
das kuͤnſtliche Geheimnis der Weiſen gebuͤrend berei⸗ 
tet wird, die Gewalt hat, alle fixe Leiber zu diſſol⸗ 


viren oder aufzuloͤſen, und die fixen Körper flüchtig 


habt abrauchen laßen, ſo muͤßt ihr es in eine Erde 


zu machen, ja alle vergiftete Leiber zu reinigen. 


| Cap. 45 Von dem philoſophiſchen Waſſe, 
we zur 1 ition der Weisen noͤthig. 
Anfänglich muß man dieſe einige Materie, 
durch ein einfaͤltig verborgen Kunſtſtuͤck, zu einem 
Waſſer machen, und wenn ihr es natuͤrlicher Weiſe 


ver 


Schwefel oder das Gold der Weiſen machen, und 


N 


4 
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62 III. Aus dem philoſ. VBaterdergen. ©, 
verwandeln, durch ein geheim gelindes natuͤrliches 
Mittel. Dieſes iſt die rechte jungfraͤuliche Erde der 
> Weiſen, welche eine Erde von Anbeginn der Welt ift, 
und die doch noch niemals eine Erde geweſen. 

1 N , ö 
Von dieſer machen die Woiſen ihren Merkur, ja 
ihren doppelten Merkur. Von derſelben ſchoͤpfen fie 
ihr trocknes Lebenswaſſer, welches ſie ihr waͤßerig 

Feuer oder feurig Waſſer nennen, weil es von Nas 
. tur alle Koͤrper verſchlinget und in der Wurzel aller g 
| ihrer Theile aufloͤſet. Doch verſtehe ich nicht darun⸗ 
A: ter, da ich fage, daß es die Leiber auflöfer, daß ihr 
den metalliſchen Körper dazu gebrauchen ſollt. Mer 
der Gold noch andere harte Metallen koͤnnen tingiren, 
5 bis der darin verborgene Geiſt daraus gezogen wird, 
5 und aus dem Centro unſerer guͤldiſch⸗Adamiſchen 
Erde, durch unſer weiß Waſſer gezogen und hervor⸗ 
gebracht wird, weſches Waſſer ſie geiſtlich und weiß 
macht, ja gar zu einem Geiſt und wunderbarer See⸗ 
len. Der Zweck unſers Geheimnißes geher dahin, 
wie man dieſe harte trockne Körper, zu einer fluͤßig 
fluͤchtig geiſtlichen Subſtanz bringe, durch unfer leben? 
dig Waſſer, aus dem Brunn der Weiſen. Solches 
thut die Natur, wenn zuvor der Geiſt ſich mit ſeinem 
Koͤrper einverleibet, und beyde erſt flächtig und hernach 
> . beftändis werden, durch vorhergehende Eintraͤnke und 
Erweichung mit unſerm lebendigen Waſſer, ſo wird 
der Koͤrper in ſeine erſte Materie verwandelt, in eine 
fluͤßige Subſtanz, daß er wie Waſſer, Dampf und 
Geiſt aufſteigen kann. Durch ſolche Zerſtoͤrung und 
N Aufloͤſung iſt der Koͤrper nicht mehr ein Koͤrper, ſon— 
dern ein firer oder leiblicher Geiſt. Man muß die 
gediegene harte Form unſerer metalliſch ! vegetabil ani 
maliſchen, das iſt unſerer compacten wachſenden leb; 
haften, oder vielmehr adamiſchen Erde zerſtoͤren, 
und dieſelbe in eine feuchte weiche fluͤßige Form oder“ 
| ae, 3 Weſen 


4 u Aust dem pole EN, 63 

EN 5 N 

5 Weſen . und veraͤndern: Denn f e hat allein in 
dieser Qualitat Macht und Kraft, in die andernunvolls 

kommenen Koͤrper einzugehen, und ſich mit ihnen un: 

ſcheidlich zu vermiſchen. Von Anfang bis Ende des 


Werks muß man der Natur folgen. Denn durch dies 


ſelbe machen die Weiſen ihren doppelten Merkur, und 
durch dieſen ihren Stein. Die Natur gibt die wahre 
Materie, die wir nur ſcheiden, reinigen und wieder ver- 
einigen, alles ohne Zuſatz eines fremden Dinges; das 
aufzulsſende muß feyn von der Natur des auflöfenden 
Dinges. Das Waſſer des Lebens unſers Brunnens 
der Jugend muß ſeyn, von der Natur unſers mer 
talliſchen Saamens, daß fie nach ihrer genauen Ver: 
wandſchaft ſich mit einander vereinigen, und die 
Bande dieſes koͤſtlichen Saamens zerſtoͤret werden. 
Sie iind beide einerley Herkommens, aus einer Quel⸗ 
le, von einer Wurzel; darum lieben und vereinigen 
ſie ſich: dann nennen wir es unſern zweyfachen Merz. 
kur. Unſer lebendig und trocken Waſſer unſers 
Brunnen, iſt der Urſprung unſers Werks und 
Steins, das einige Werkzeug in der Natur, dadurch 
man unſern aͤdlen metalliſchen Saamen, das leben 
dige Gold der Weiſen haben kan. Denn der Weiz 
ſen Schwefel kan anders nicht ausgezogen werden, 
als durch ſein eigen natuͤrlich Menſtruum, welches 
nichts anders iſt, als unſer lebendig trocken Waſſer 
des Lebens; füß und ohne Schärfe, Darum macht 
es recht: denn von ihm und durch daſſelbe ziehen 
wir den Keim oder metalliſchen Saamen aus, ſo 
10 wahre und einige Mie des Steins der Wei, 
ſen iſt. f 1 | 


Cap. 5 Vom Nr, fin Natur ung 
Eßgenſchsſt. i 

Dieſer allgemeine Merkur it 125 Anſehen 9400 
alt und fe „im innern aber hitzig und tion, 


x 


0 6 II. Aus dem eier Sarnen, ERS 


ſchmierig und fehr es iſt ein lebendig körperlicher 
Geiſt, darinn alle Sense, union Steins ſind. 


Der elbmentiſche Geiſt des allgemeinen Mer⸗ 
kurs, iſt allen obern Geiſtern Schwefeln oder metalli⸗ 
ſchen Saamens⸗Einfluͤßen der Himmels: Lichter un⸗ 
terworfen, alſo auch denen e 


Aber hies bey Seil Worte des allgemeinen 

Merkurs, verſtehen wir nicht das Aveckſilber des 

gemeinen Volks. Unſer Merkur iſt allgemein, und 

giebt allen Dingen in der Welt das Leben, jenes 

5 h gehoͤrt ins ſpeeifteirte Mineral-Reich, 8 Kai 
raͤmer und Bergwerke liefern. N 


55 Der Weiſen Merkur, ob er gleich der ganzen 

Welt hochnoͤthig iſt, wird doch nicht bloß auf Er: 
den gefunden; er zeiget ſich nicht; er iſt nackt, und 
doch hat ihm die Natur wunderbar eingewikkelt. 


Unſer 1 Merkur loͤſet das Gold und 
Silber auf und vermiſcht ſich mit ihnen unſcheidlich; 
er hat in ſich einen unverbrennlich⸗ firen weiß und 
rothen Schwefel; er iſt warm und feucht; er 
macht die Metallen Criſtall weiß; er wird 5 
die Waͤrme zu einem hochweißen fir: und fluͤßigen 
Schwefel verwandelt; je mehr man ihn kocht, deſto 
dicker wird er: welches alles an dem mineraliſch⸗ 

a metalliſchen Aveckſilber nicht befunden wird. Die 
Compofitiom unſers Steins beſteht in der Wiſſen⸗ 
ſchaft unſern allgemeinen Merkur gemaͤhlig natuͤrli⸗ 
cher Weiſe dick zu machen, und von einer Natur 
in die andere zu verkehren und zu veraͤndern; dann 
kan er das mineraliſche Qveckſilber harten. Dieſes 
iſt der Schluͤßel zum Stein. Der Schwefel der 
Weiſen iſt die Seele und metalliſche Saame des 
Steins, 


} 
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Steins, in Fa Merkur, als welcher ſein Leib 
Materie und Erde iſt; 
Der Schweſel alle, die | | 
ſen, und wenn mit dem Sch unfer Merkür 
naturgemäß vereiniget iſt, ſo iſt er alsdenn die fett 
gemachte ee . der e ihre Feuchte 
zu bringen. 


Cap. 6. Die Zufammenfsung Des Su 
den nur von dem reinen Metall⸗Saa⸗ 
men; und Degen naturgemäffe eee i 


Die: hre praxis unſers lebendigen Goldes 
oder metalliſchen Schwefels, iſt ein Geheimnis; ſo 
gut, wie der jungfraͤulichen Erde und des himmli⸗ 
ſchen lebendigmachenden Lebens: Waſſers: es wuͤrde 1 
unſer himmliſcher Merkur, der Weiſen jungfraͤuliche 
Erde, uns nichts nutzen, wenn wir nicht das leben 

dige Gold der Weiſen drein zu ſaͤen haͤtten. 


Der Weiſen metalliſcher Schwefel ſteckt An ih⸗ 
u jungfräulichen Erde, wie die aͤdlen Steine in 
den felſigen: unſer lebendig trocknes Waſſer zerbricht 


das felſige der jungfraͤulichen Erde, und entdeckt das 4 


Kleinod der Weisheit. Die jungfraͤuliche Erde und 
das lebendige trockne Waſſer, find die zwey natuͤrli; 
chen Werkzeuge unſers Steins: aber die naturge⸗ 
maͤſſe Ausziehung unſers lebendigen Goldes oder 
Schwefels, ohne welchem keine Vollkommenheit des 
Werks moͤglich iſt, iſt der en hoͤchſtes Gcheim⸗ 
ih, ihre 9 05 Materie. ' 


ER Unſer lebendig trocken Waſſer, unfete ruin jung⸗ 
fraͤuliche Erde, und das aus folcher ausgezogene koͤſtli⸗ 
che Gold der Weiſen, ſind die drey geſchiedenen rei⸗ 
nen Subſtanzen unſerer Materie des Steins, durch 
II. Theil. E 1 ein 


a 


66 IN. Aus dem philof, Vaterherzen. 


einfaͤltige Arbeit bereitet, welche wir hernach wieder 

ganz rein, in gehoͤrigem Gewicht zuſammen vereint 
gen: ſo iſt es der metalliſche Saame, der Weiſen 
lebendiges Gold, die einige naͤchſte Materie ihres 

Steins. ä | N 


Cap. 7. Von der natuͤrlichen Caleination. 


* Durch dieſe ziehen wir das Salz den Schwer. 
fel und Merkur der Weiſen aus; dieſe Calcination 
iſt nur den Kindern der Weisheit bekannt, ſie i 
ſinnreich, doch leichte. Damit loͤſen wir die verbrenn: 

llich fetten Theile auf, und ſondern fie von den cal⸗ 
einirten fixen Geiſtern ab, und trocknen die fläche 
ge feuchte coagulirende Säfte, die mit dem fixen Thei⸗ 

le in der Wurzel verbunden, von der phlegmatiſchen 
Waͤſſerigkeit gänzlich aus, und machen alſo unſere 
koͤſtliche Materie naturgemäß zum Salz oder Kalk 
der Mate a 1 


Nu 


Wir caleiniren unfere Materie zu einem Natur: 
kalk, wir trocknen fie naturgemäß aus, wir loͤſen ihre 
Geiſter oder fluͤchtige und fixe Schwefel auf, und 
treiben die waͤßerige Feuchtigkeit davon, damit wir ihr 
eine Poroſitaͤt oder Oefnung in ihrem Salz oder na⸗ 
tuͤrlichen Kalk machen, ſonſt würde fie ihre eigene 
Nahrung nicht an ſich ziehen, und ihre vermehrende 

Fahrung koͤnnte nicht in fie hinein kommen. 


Anſere geiſtige, Materie muß naturgemäß aus 
getrocknet werden, weil im Anfang unſers Werks 
die Trockenheit ſoll die Feuchtigkeit uͤberwinden. Es 
iſt von der Erden Qualitat und Subſtanz, darum 
muß es ſich allmaͤlig in die Natur der Erde verwan⸗ 
deln. Dieſer congelirten Erden Poroſitaͤt muß nicht 
durch allzugroſſe und ofte Eintraͤnkung verderbt wer⸗ 
€ “r | 4 aide den, 
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den, damit die Trockenheit der Erde die Feuchtigkeit 
überwinden koͤnne, und das de radicale ein: 
trocknen möge, auch daß die fremde flüchtige Schwe⸗ 
feligkeit ſammt dem Phlegma abgeſondert werde: ſo 
wird ſie zum Kalk oder Salz der Natur, welches die 
Leintraͤnkende Jungfraumilch in feine Natur verwanz 
delt. Unſere Calcination geſchieht gar leicht, ai, 
ein kleines gelindes Feuer, welches fo naturgemaͤß iſt 
i 101. es natuͤrlicher Weiſe unſere Materie caleinirt, und 
Kraͤfte der gebaͤrenden Saamen nicht zerſtoͤret, 
eren die Poroſitaͤt erhalt. Unſere Materie iſt der 
etalliſche Saamen, der gebaͤrende Geiſt, die erſte 
Materie aller natuͤrlichen Dinge; es muͤſſen durch 


& werden. | 


2 


A 


1 Der Reifen Eakeinattön iſt hits anders, als 
5 man das lebendige Waſſer oder den Geiſt der 
Welt toͤdte, und natuͤrlicher Weiſe zu einem Salz der 
Natur mache, daß die Subſtanz unſerer einig loͤſtli⸗ 
chen Materie nicht verderbe, ſondern ihre Poroſitaͤt 
und gebaͤrende Kraͤfte, 1 ſie vor der n 


| gehabt, . 
Cap. 8. ade r natürlicher Kalk n na⸗ 
: türlich weiß gewaſchen, d. i. wie unſere Erde 
mit dem immer waͤhrenden Waſſer des Lebens 
der Weiſen e e und e 
935 e 


9 x 


Nach geſcheheſter ar wart bie Weiſen 


hte Marei cälciniren, ſo kommen wir auf die Eins - 
feucht; oder Eintraͤnkung, ſo die Trokkenheit unſerer 
„Caleination erweichet und befeuchtet; ſie macht das 


dbche geiſtlich, das be flüchtig, das ſehwere leicht. 
| €a | 


Die 


* 


unmäpiges 17 555 ihre zarte n 1 1 
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s III. Aus dem pöilof: aleherzen. 


Die Calcination trocknet und tödtet den lebendigen Leib, 
die Einfeuchtung ı den getoͤdteten Leib. lebendig, 
und gibt ihm ein eues Leben, mit vollendeter Ein⸗ 
traͤnkung, durch und mit unſerm lebendig und trocknen 
Waſſer, des waͤſſerigen Feuers oder feurigen Waſſers, 
nach Maaß und proportion, wie es zu dem principio 
activo der Natur noͤthig iſt, bey hoͤchſt gelinder tem: 
perirter Waͤrme, nach dem moderirten Maaß zwiſchen 
Hitze und Kälte, als es der effect erfordert. Dieſe 
Fuͤrſichtigkeit zwiſchen Waͤrme und Kaͤlte, iſt die 
Kunſt, welche Seel und Leben in den Leib bringt, nebſt 
der mäßig gelinden und oͤftern Eintraͤnkung als eit 
Thau, und maͤhliglinder Austrocknung oder philoſo⸗ 
phiſcher Calcination ihrer Erde, daß ſie wieder durſtig 
werde zu trinken, und mit dem Naturſafte ſich zu 
ſchwaͤngern, den ſie aus dem Lebens Waſſer an und 
in ſich ziehet, als ihrer Ernaͤhrerin, daß das leere waͤſ⸗ 
ſerige Phlegma recht langſam abdaͤmpfe, und die fet⸗ 
te Wurzelfeuchtigkeit ſich mit den reineſten Theilen der 
Erde innigſt vereinige. So trinkt die ausgetrocknete 
Erde immer wieder begierig den Saft, den ſie verlo⸗ 
ren hat. Alsdenn mehrt ſich, durch ſolche ofte Ein: 
traͤnkung und Eintrocknung des Lebensſaftes, die na⸗ 
tuͤrliche Waͤrme oder Feuer des Koͤrpers: wobey die 
Natur das todte unreine der Erde und des Waſſers 
wieder auswirft, welche der Vereinigung der reinen 
Theile des Leibes und Geiſtes zuwider ſind, welches 
naturgemäß geſchiehet. Unſere merkurialiſche Sub⸗ 
ſtanz unſerer natuͤrlichen Erde, wird nur mit ihrer 
gleichartig: eigenen von ihr geſchiedenen merkuriali⸗ 
ſchen Natur des Lebenswaſſers, eingetraͤnket, gewa⸗ 
ſchen, genaͤhret und gemehret; fremde Dinge nimmt 
ſie nicht an. Das wenige maͤßige Eintraͤnken und 
Austrocknen iſt das wahre Maaß, erforderlich von 
denen Geſetzen der Natur. So geſchehen die Ab⸗ 
waſch⸗ und Fee gemach nach und nach: 1 
f | 


2 


dadurch wird die Mag Erde und ihr 1 
liſcher Saame, durch ihr feurig geiftig Lebenswaſſer 
und himmliſche Feuer, lebendig; denn dieſes iſt der 
alle Dinge lebendigmachende zeugende und erhaltende 
Vater. Alſo wird unſer eſſenzialer Schwefel Salz 
und jungfräuliche Erde, nachdem fie von den leben: 
digmachenden Einfluͤſſen der Sonne der Weiſen ge⸗ 


ſchwaͤngert, philoſophiſcher Weiſe ſublimirt und erhoͤ⸗ 4 
het ſeyn, durch Vereinigung des Himmels und der 


Erde. Wenn alſo unſere Erde von den reinen Ge⸗ 


ſtirn⸗Einfluͤſſen gefhwängert, fo At fie, nach ſolcher 
Duͤngung mit ihrer natürlichen Fettigkeit, bereitet 


und faͤhig, den lebendigen Saamen des lebendigen 


Goldes der Weiſen, in ſich einzunehmen, der ſich in 


ihr aufloͤſet und natürlich verfaulet, wie das Korn 
in der elementiſchen gemeinen Erde. | 


Cap. 9 Wie der ſolariſch güldene Ei 


me und Merkur der Weiſen, ſoll natürlicher 


Iii. Mus dem chief Vaterherzen. | 69 i 


Weiſe gekocht werden, in dem lebendigma⸗ ö 


7 Feuer der Weiſen. 


Nach dieſem Unterricht v von der Pflanz und Er⸗ 
0 des philoſophiſchen Goldbaums, will ich re⸗ 
den vom Gefaͤß, vom Ofen und unſerm lebendigma⸗ 
chenden Feuer, das mit ſeiner Kraft unſere koͤſtliche 
Materien zur hoͤchſten Vollkommenheit being. 


Wenn die naturlichen Eintränfungen und philo⸗ 


ſophiſch Waſchen vollendet, und die Materie weiß, fett, 
gummoͤſiſch worden, dann thut ſie ins Ey der Weiſen 
(Phiole) und lutirt es wohl zu; nehmt weder zu viel 
noch zu wenig, damit ſeine Blüre weder zu ſchnell ver: 
trockne noch erſtickt werde. Drey Theile des Gefaͤßes 


en leer IR und fo groß, daß nicht ah als eine 
N 


72 3 | oder 
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oder auf 506 hoͤchſte zwey Unzen i in ein Geſaß er s 
welches von Glas, klar, ſtark, ganz, und wohl pro⸗ 
portionirt ſeyn muß. Dann ſetzt es wohl lutirt in 
den Ofen, und regiert es weißlich, daß die aͤuſſere 
Waͤrme die innere nicht übertreffe; wäre ſelche zu 
i groß, ſo koͤnte die Vereinigung nicht geſchehen, weil 
vie große Hitze zerſtoͤren würde, Wenn aber die un⸗ 
ſere lebendige bewegende Waͤrme geringer als nötig} 
5 ſo würde der Geiſt der Materie unbeweglich unge⸗ 
ſchaͤftig bleiben, und mit der Grundſeuchte nicht con⸗ 
geliren, trocknen und ſigiren. Darum regiert das aͤuſ⸗ 
ſere Feuer allzeit linde naturgemäß, der Weiſen 
Meynung, das Feuer recht zu regieren, iſt dieſe, daß 
wir ſollen ein Feuer machen, deßen Beſchaffenheit und 
verborgene Kraft weit unterſchieden iſt, von dem ge⸗ 
meinen Feuer; es ſoll von ſolcher Materie gemacht 
und tomponitt ſeyn, daß zu gleicher Zeit Wärme, Trok⸗ 
kenheit und Feuchtigkeit zusammen kommen, damit un⸗ 
aufhoͤrlich Faulung, Bewegung, Vereinigung, der rei⸗ 
nen Materien und vollkommene Zeitigung verrichtet 
werde. Obgleich unſer Sulphur und Merkur durch 
die Schwäͤngerung des Lebensgeiſtes wiedergeboren 
und auferweckt werden, ſind ſie doch in der Kraft nicht 
erhoͤhet, weil der Geiſt ſich nur zu ihnen geſellt, aber 
noch nicht ſich beftändig mit ihnen verbinden. Dieſe 
Vereinigung geſchicht durch congeliren und ſigiren un 
ſers Merkur und Schwefels, oder metalliſchen Saa⸗ 
men unſers Goldes; welche geſchicht durch naturliche 
Kochung in einem waͤhrenden lebendigmachenden Feu— 
er, welches der Weiſen Feuer iſt. Dieſes verbrennt 
die Finger nicht wie das gemeine. Das gemeine der 
b Chemiſten iſt bekannt, das unſere unbekannt; jenes 
iſt elementiſch, das unſere fo natürlich und lebendig 
machend als das himmliſche; jenes iſt warm, trocken, 
von Holz, Kohlen oder Oel, das unſere warm, tro— 
cken, feucht. und mehr Ne als materialiſch; jenes 
wieket 


Ss 
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Ur, As: dem oßief Bateferen. b 71. 


0 wirket nicht, wenn es nicht Luft hat, unſers 1 55 iſt 
in feinem Geſchirr. fo verſchloßen, daß keine Luft hin: 
ein kan; jenes muß mit ſeiner Materie unterhalten 
f werden, unſers unterhält ſich ſelbſt ohne Handanlegen, 
es ſtrahlt und circulirt durch einen geiſtlichen Dampf 
unablaͤßig auf unſere Materie; jenes iſt wirkend warm, 
trocken und leicht zerſtoͤrend, ja ſelbſt das Balneum a 
Moeris zerſtoͤrt den Keimen eines Dinges, vielmehr 
wann es ſtaͤrker iſt, unſeres erwaͤrmet unſere koͤſtliche 
Materie gelind oder allmaͤhlig, es kocht ſie durch be⸗ 
ſtaͤndiges Stralen, es erhält, congelirt, befeuchtet, nähs 
ret und mehret ſie an Kraft und Tugend. Beide ſind 
einander ganz ungleich. Das Chemiſche gemeine und 
bekannte iſt ſtuffenweiſe gewaltſam und corrofive, das 
unſere iſt gelinde, gütig, naturlich, verſchloſſen, luftig, 
daͤmpfend, circulirend, die Materie um und um be⸗ 
greiffend, hell, rein, gleich, ſtets, waͤhrend, temperi⸗ 
rend und eben ſo nährend und lebendigmachend, als 
das himmliſche. Der Wellen Feuer iſt der Materie 
des Steins ganz gleich, von der reineſten Subſtanz 
feines Eingeweides oder innern Theils, hergenommen 
durch unſere Kunſt; dieſes iſt der Weiſen rechtes Bal- 
neum; wie man es machen ſoll, das iſt fo. verborgen, 
als ihre Materie ſelbſt: denn die Wiſſenſchaft des eis. 
nen, bringt den weng bes, BUBEN mit ri Son 
50 d. Marſe. a Be 


„ap. 10. Iſt eine e Bermahnung 17 vage 
1 des Werkes. 
1 
Dieſe geht in 1785 züfdoberſt uf die wahre 
ee und lautere Kindſchaft Gottes in Chriſto 
Jeſu, durch Erbittung und Gehorſam der Liebes⸗ 
Zucht des heilgen Geiſtes; zur heiligen Anwendung 
dieſes Kleinods in dem Sinne Chriſti zu feinem Wohl 
es und endlich zur forgfältigen Vewahrung 
„ . für 


1 
0 


72 IV. Aus dem Amore Proximi. 

für den Gottloſen, daß deren Verdammung dadurch 
nicht vermehrt werde; hingegen zur liebreichen Of⸗ 
ſenbarung mit Weisheit, gegen die wahren aͤcht red: 
lichen Schuͤler der goͤttlichen geheimen Weisheit, 
welche einige Liebhaber Jeſus und ſeines Fuͤrbildes 


mit Beftändigkeit BR o ſchoͤne ſuße Worte des 
Autors! — — i 


* 


IV. 


Aus dem Buch Amor Plokimi, geſtöſſen 
aus dem Oel der göttlichen Barmherzigkeit, 
geſchaͤrft mit dem Wein der Weisheit, 
bekraͤftiget mit dem Salz der goͤttlich⸗ und 
natuͤrlichen Wahrheit: dem armen zwiſchen Je⸗ 
richo und Jeruſalem verwundeten Nächſten, zum 
beſten ans Licht gegeben. Haag A0. 1686. 


Von dieſem Buch ſagt der Baron Meinſtoff im 
Probirſtein: „Es ſey darinn wahrhaftig die himm⸗ 
„liſche Weisheit, die zwey Lichter der Natur und 
„Gnade entdeckt, ja der Stein der Weiſen, deſſen 
»„prima materia und praxis ganz deutlich, auch 
„ſchon im Titul, eröfnet worden“ Welches Wahr⸗ 
heit iſt! Vorrede: Ich will mit meinen zwei em: 
pfangenen Pfunden wuchern. Dieſe find: die Er: 
kenntnis Gottes im Licht der Gnaden und der Na— 
tur, in ihren angehoͤrigen drey Zeugen. Die Weir 
fen haben von vielen geſchrieben, und nur eines 
verſtanden, als das rechte, darinn alles offenbar 
liegt, und am ee zu finden, daraus auch alle 

in, 
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Dinge gegangen ſind: ei nur für die, welche 


das Leben der Weisheit redlich und ewig annehmen, 
die mit Geduld das Brodt des Elends eſſen, und 


das Waſſer der Truͤbſal trinken; dieſe wuͤrdigen 


Seelen meinen wir; denen Gottloſen aber ſchreiben 
wir aus Liebe, zur Warnung und Umkehre, oder 
zum Zeugnis wider fie am Gerichts: Tage. Wer 
nicht ſehen will, der bleibt muthwillig blind in ſeiner 
Thorheit; mit den Weiſen aber ſind wir im Geiſte 
der ſeligen Bruͤderſchaft Jeſus auf i e 


Kurze Anleitung zum Brunnen der Schu / 
heit: | 


In nomine jeſus Jehova, qui nobis eft omnia! 
ee « 3 ; \ 


Die wahre Arznei des Leibes iſt nichts, als 
das reine Licht der Natur, und der Seelen Arznei 
das ewige Licht der Gnaden, das erſte iſt des an⸗ 
dern Abbildung, einander nahe verwandt, auch iſt 


das natuͤrliche aus dem ewigen gefloſſen, und dieſes 
wird in jenem als in einem Spiegel geſehen und 
begriffen. Dieſes iſt das einige Fundament der 
wahren goͤttlichen Weisheit. Es iſt nur eine einige 


Wahrheit in Zeit und Ewigkeit, und dieſe iſt Gott 
ſelbſt. Denn daß Gott ſey, der Himmel, Erde, 
Elemente und alles, was darinn, geſchaffen, und 


nichts von ohngefaͤhr aus ſich ſelbſt ohne hoͤhern 


Verſtand und Kraft entſtanden, iſt deutlich wahr; 
denn was von ohngefaͤhr aus ſich ſelbſt ohne Vers 
ſtand entſtanden ſeyn ſollte, das koͤnte keine Ord⸗ 
nung haben, dagegen ſieht man, daß in der ganzen 
Natur alles ordentlich zugehet. Wo Ordnung, da 
iſt Verſtand; wo kein Verſtand, da keine Ordnung. 
Da nun ein Verſtand ſich offenbaret, der alles ord⸗ 
net und in Ordnung unterhaͤlt, ſo ſezt dieſes ein 


Es hoͤch⸗ 


Li 


* 
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won 


hoͤchſtes Weſen voraus, das uber die Natur ſeyn 


muß. Dieſes Weſen derer Weſen, und Leben aller 
Leben, wird das hoͤchſte Gut oder Gott genennt. 
Diieſes ewige unanfaͤngliche, alles wiſſende, be⸗ 
greiffende, ſchaffende, ordnende und erhaltende Gut, 
iſt durch ſeine Offenbarung Zeugniß, und ſeiner Ge⸗ 
ſchoͤpfe Ordnung zu erkennen. Er hat alles zu ei⸗ 
nem Spiegel und Zeugniß erſchaffen, ihn daraus zu 
forſchen und zu erkennen. Wer nun Gott in ſich 


und aus aller Creatur auſſer ſich erkennt, der weiß 


die Wahrheit. — — Wer Gott erkennen lernt, 


der fürchtet und liebt ihn, und ſeine Erkenntnis 
waͤchſet dadurch. Gottes ewige Tieffe iſt nicht zu 


erkennen, ſondern nur aus ſeinen Geſchoͤpfen und 
Zeugnißen, der heiligen Schrift. N 


Darum iſt den Heiden das Buch der großen 
und kleinen Welt, der ganzen Natur gegeben, zur 


Erkenntnis Gottes. Gott hat auſſer ſeinem beſon⸗ 


ders erwaͤlten Volk, immer viel andere gehabt, wel⸗ 


che im Salzbund der Natur Ihm gedienet, 


ihn erkennt, geehrt und ſelig worden. Wer nun 


Gott in ſeinen drey Zeugen nicht kennet, wie ſoll 


der von Ihm lehren? 


rn 


Die heilige Schrift iſt der rechte Zeuge, und 


beruft ſich auf zwei andere neben ihr, der zweite iſt 
die ganze Natur, die ganze Machina mundi, Him⸗ 
mel und Erden. Roͤm. 1. Der dritte Zeuge iſt der 
Menſch, des ewigen Verſtandes Ebenbild in der 


| großen Welt, die kleine Welt, eine Avinteſſenz aus 
der groſſen, ein Inbegrif aller Geſchoͤpfe, dieſe und 


den Schöpfer. aus ihnen zu forſchen, ja in ſich 


* 
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den und zu empfinden. 
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felbft, als in einem Bilde Gottes Erkenntnis zu ſe⸗ 
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Wer nun Gott kennen will, lerne a fih 
felbſt, in ſich die ganze große Welt, und in beiden 
als in einem Spiegel Gott erkennen. Dahin zielte 


die Schrift in des Apollo Tempel: Nofce te 


| Jeſus Gleichnis Luca 17, 21. das Reich Got: 5 


ipfum! Zwiſchen dem Menſchen, der großen Welt, 
und Gott, iſt die Harmonie klar, und dieſe eh 
an dem Grunde vw ewigen . heren. 


Was ſoll ich in mir erkennen lernen? dle 
Schrift ſagt Gen. , 27. das Bild, oder, nach 


tes in uns! Was aber in der Natur? Nach 
2. Chron. 13, 5. den Character Gottes im ewigen 
Salzbunde, den er mit feines Geiſtes Finger in 


jede Creatur geſchrieben, der das Zengnis feiner 
Dreiheit in der Einigkeit iſt: Alſo gehören Theolo⸗ 


gie, Philoſophie und Medicin zuſammen, und find: 


vereiniget die göttliche, Weisheit, daraus das Licht 
der lebendigen Erkenntnis, die Wahrheit und das 


Recht mit allem Heil fließen, Die wahre Weis⸗ 


heit lehrt dem Arzt den Grund der Natur in der 
großen und kleinen Welt, Gott in und aus der 
Natur zu erkennen, im Menſchen das Bild Gottes, 
und in der großen Welt ſeinen Character im geiſti⸗ 
gen Salzbund; ja Gott nach Liebe und Zorn in 


beiden Lichtern: und dieſes iſt die wahre Theologie; 


alſo ſind die drei in der Weisheit mit einander 


verbunden; dadurch wird die heilige Schrift recht 


ausgelegt und begreiflich; ſo leitet uns die Weis 


net zu Gott, wie die Magos zu Chriſto. Pf. 41, 
So bete und arbeite man zur Erkenntnis der 
N ſein ſelbſt, und Gottes! der Character Got— 
tes, der Salzbund in der Natur, das Centrum und 
Kraft in allen Dingen, weiſet wos Gott im Ver: 
borgenen 

175 
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borgenen iſt; und hier entſtehet der wahre Arzt, 
welcher Gott und ſeinen Naͤchſten herzlich liebet. 


Die wahre Medicin iſt alſo das Herz der 
Weisheit: aus dieſem Herzen (oder ewigen Geiſt⸗ 
ſalz) geht das Leben aus, als ein Geiſt, Feuer, 
Licht, Luft und Dampf, welcher Dampf ſich in 
ein Waſſer des Lebens zur neuen Geburt ver⸗ 
wandelt; dieſes Dampf = Beift = Weaffer wird 
Salz oder Erde; das iſt die Erde aus Waſſer 
entſtanden, oder aus Waſſer und Geiſt neuge⸗ 
bohren; und in dieſer Salz⸗Waſſer⸗Erde 
wohnet wieder das Feuer und Licht ſamt der 
Luft und Geiſtwaſſer. Dieß iſt der wahre Grund 
der Natur: ſiehe wie nahe in der rechten Weisheit, 
die wahre Mediein und Theologie, mit Wahrheit 
und Recht, verwandt ſind! Alles zur Erkenntnis 
und Genuß Gottes, und zum Nutz des elenden 
Nachſten; aber nicht zur Thorheit. Hört es ihr 


CEitelgeſinnten! 


„Viele haben ſich umſonſt bemuͤht die wahre 
Weisheit zu ſuchen, und nicht gefunden; weil ſie 
Gott nicht gefürchtet, geliebt, noch aus der Natur 
Ihn zu ſuchen geſinnet, ſondern verſchmaͤhet; auch 
die heilige Schrift, die von Ihm zeuget, verachtet, 
und alſo ohne achten Grund und Zweck die Natur 
durchwuͤhlet, wie die Sau den Ruͤbenakker, unwiſ⸗ 
ſend, was fie ſuchen und finden ſollen. 


Außer dem Zeugnis der heiligen Schrift iſt 

keine Wahrheit im göttlich: und natuͤrlichen Licht. 

Dieſer zeuget Deuter. 6, 4. Marc. 12, 39. 

E !xod. 20, 4. Gott ſey ein Einiger, unbegreiflich 

und unerforſchlich in ſeiner Einheit, der ewige Ab⸗ 
a | | grund, 
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(geund, das ass darinn dire 90 legen, Zeit on! 


Ewigkeit; das Leben und alle Erkenntnis diefer Ei: 


nigkeit beſtehe in drey Zeugen, dem Vater, dem 
Worte und Geiſt, welche drey Eins ſins, gleichwie 
in der Natur Geiſt, Waſſer und Blut auch eines 
ſind; und wie dieſe drey eines das andere gebaͤren, 
und drey, aber auch Eines bleiben: ſo heißt uns 
die Schrift die Natur forſchen, daß wir den Schoͤ⸗ 
pfer aus dem Geſchoͤpfe erkennen lernen, wie Jeſus 


ſagt, daß ſie aus ſeinen Werken ſeinen Vater er⸗ 


kennen lernen ſollten, welcher in ihm war, und mit 
dem Er eines iſt. 1. Joh. §, 6. 7. 8. Deuter. 4, 


24. Hebr. 12, 29. Jeſ. 33, 14. Marc. 9, 2. 1 


Act. 2, 2. 3. 4 

Wie der Leib des Menſchen, ohne die ihn be⸗ 
wegende Geiſt und Seele todt waͤre, und wie dieſe 
ohne jenen nicht koͤnnten erkanüt werden, und ſie 
alle drey den vollkommenen Menſchen machen: alſo 


haben auch alle Dinge ihren Leib, die Seele giebt 
ihnen das wachſen, und der Geist iſt ihre Kraft. | 


Eben ſo waͤre der Vater ohne den Sohn und heili⸗ 


gen Geiſt eine ewige Stille, der Sohn und Geiſt 


offenbaren in der ganzen Natur die Geheimniße, 


die im Vater ſind, durch die ſieben aus fluͤßende 


Geiſter, Apoc, 4, 4. F. 6. 7, In der Welt find 


der Dreiheit Ebenbild, die drey Reiche in der Na⸗ 


tur, und der ‚fieben ie die ſieben Planeten, de: 
rer Leuchter in der Erde die 7 Metalle In, 


) 


N 


Wie nun die göttliche Dreiheit ſich durch die 
ſieben Geiſter in unendliche Wunder in allen dreyen 
principiis einführet, davon leſe man in der heil. 
Schrift, und des Teutonici Philofophi Jacob 


Boehms Bücher. So geht dann aus der Einheit 
die e dieſer Liebe Bewegung giebt die ſie⸗ 


ben 


N 
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ben Zahl; 3. und 7. wacht 10. daralis gehet es 


ins unendliche. So wollen wir nur weiſen, wie 
man aus dieſen unendlich vielen Zahl en, durch die 
ſieben in die Dreiheit, und aus dieſer wieder in 


die Einheit, microcofmice göttlich geiſtig, und ma⸗ 


erocoſmice philoſophiſch kuͤnſtlich, alſo aus dem En⸗ 


de wieder in den Anfang gehen ſoll; wir wollen al⸗ 


55 Eon der BR ein Wenig chevrſſtren. 


Wer eine Sache pracktiſch galsgebeeh ſoll, 


ie erſt des Dinges gründliche Kenntnis haben. 


So der Menſch mierocolmice das Bild Gottes 


als ſein Reich, in ſich ſelbſt⸗ ausarbeiten ſoll, und 


in ſich finden, ſo muß er wiſſen, was es ſey, wie 
ſich das Weſen der goͤttlichen Dreiheit, aus der un⸗ 
erſorſchlichen Einheit durch die fieben Geiſter von 
Ewigkeit in die Zeit oder Natur ausgeboren habe; 
eben alſo muß in miero et macrocoſmo deſſen 
Bild ausgeboren und ausgearbeitet werden; wer 
ſolches in ſich ſelbſt recht erkennt, der erkennet ſich 


ſelbſt, und weiß der gt oͤſten Weisheit Anfang; er 


erkennt ſich nach Seel, Geiſt und Leib. Da aber 
dieſe Erkenntnis in micro- et macrocoſmo mit der 
Finſternis als des Satausgift in allen Creaturen 
hienieden beſchmutzet, daß ſolch Bild und Character 
Gottes von auſſen gar ſchtwer erkannt wird: ſo 
muͤſſen wir nach der Lehre Jeſus, (in welchem alle 
himmliſche und irdiſche Schae der Weisheit und 
Vollkommenheit, ja die Fülle Gottes leibhaftig woh⸗ 
net,) Luc, 12, 20. 21. das Reich, Bild und Chara— 
cter Gottes nicht duſerlich, ſondern inwendig ſuchen, 
ſowol in uns, als im allerinnerſten aller Creaturen. 
Dieſes befräftiget die Weisheit, Spagyria, und die 
Sal bung im erleuchteten Menſchen gewaltig. Die: 
ſer innere Grund iſt allein der rechte Tempel Ser 
tes, nach 5 Bilde der östlichen Dreiheit in der = 
Einheit 
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lein wohnet, darin Er auch erkannt wird: darum 


* 
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Einheit aufgebaut, (wenn erſt der äußere aus den 


4 Elementen erbauete, durch die 6 Geiſter der Na; 


tur zerſtörer, und in den Sabbat oder Ruhetag 
ohne Menſchenhande gebracht) in welchem Sort al 


muß es der rechte Arzt auch nur da, (nach der Zer⸗ 
ſtoͤrung und Verweſung, ſo die Natur vollbracht hat,) 


und darinn, (in dem geiſtbollen Salzbund) ſuchen; 
denn dieſe Erkenntnis liegt in der neuen und nicht in 


x 2 8 22 N 


der alten Gebürt. 
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Da Adam Gottes Bild offenbar trug, war er 
im Paradis, nach dem Fall iſt es verdunkelt wor⸗ 5 


den; will er wieder ins Paradis kommen, ſo muß 


as Bild aus der Finſterniß wieder ans Tageslicht 


| ee Dazu muͤſſen wir in Chriſtus 


Weinberge arbeiten, Ihm nachfolgen, fein Creuz wil⸗ 


fig aufüchmen, alſo init Gewalt darnach dingen, daß 


wir aus Ware und Geiſt wieder neu geboren wer? 


den: Aber merke ſehr wohl, daß der feurige Lebens 


Waſſer- Geiſt, den Chriſtus, zur neuen Geburt, Auf⸗ 
erſtehung und eidigen Leben, über. uns ausgeußt, iſt 


durch Sein Leiden und Tod, nach dem Recht ſeiner 


ewigen göttlichen Geburt, us dem Centro des Bar 
ters erſt ausgeboren worden; denn Er goß den 


heiligen Beift niche eber aus, als nach feinem 


Leiden, Tod, Sollenfahrt, Auferſtehung, Zim⸗ 
melfahrt und Verherrlichung. Wie nun der 


heiltge Geiſt ein lebendiges Gottes⸗Waſſer aus Je 


ſus verherrlichter Menſchhelt, dem innern Menſchen 
zur neuen Geburt nothig iſt, darinn er, als in ei 
nem erſten Mutterleib, eingehen muß, daraus Adam 


Faser göttlichen Lichts erſt recht zieret und bezeich⸗ 5 
9 5 ner, 


geſchaffen: Alſo iſt auch in der Natur ein feüriger 


Licht- Waſſer Geiſt, darinn und dadurch alle Ge, 


ſchoͤpfe neu geboren werden, da fie denn der Cha⸗ 


5 
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net. Dieſes Licht Geiſt⸗ Waſſer iſt nun der Crea 
tur nicht fremde oder alggeklich ſondern es iſt ihr al⸗ 
lerinnerſtes aber verſchloſſen. Dieſes nun offenbar 


zu machen, ſagt Hermes alſo davon: Das oberſte 


oder offenbare, iſt wie das allerunterſte oder innerſte 
in der Erde verborgen; vereinige das offenbare obe⸗ 
re, mit dem unterſten verſchloſſenen innern, ſo wird 
das lebendige das todte erwecken, und wird in ihm 
zur Duelle des Lebens werden, und wird dann groß 
ſe Wunder wirken. Dieſes iſt die groſſe Sympathie 
in der Natur, da eines drey, und drey eins iſt. 

Lerne den Salzhund kennen, den Gott in dich ger 
legt hat. Siehe Chriſtus Geiftes: Kraft iſt in uns 
allen innerlich; darum iſt er ſelbſt einmal aͤuſerlich 
ſichtbar leiblich worden, doch ohne Suͤnde: davon iſt 
die Sonne in dieſer Welt ſeine rechte Abbildung, 
welche auch die Heiden von Anfang der Welt uͤber⸗ 
zeuget, daß Gott muͤſſe Menſch werden, wie das 
Licht der Natur in der Sonne zu einem Koͤrper ge⸗ 
worden. Nun iſt aber die Sonne nicht allein am 
Firmament auſſer allen Creaturen, ſondern ſie iſt viel⸗ 
mehr im Centro aller Creaturen, aber verſchloſſen: 
aber die aͤuſſere Sonne iſt als eine Figur Chriſti, 
darum, daß ſie in allen, die innere verſchloſſene Son⸗ 
ne, als ihr Bild und Subſtanz aufſchluͤſſe. Alſo wei⸗ 
ſet uns die Erde, daß, wie ſie im Zunahen zur 
Sonne aufgeſchloſſen wird, wir auch im Zunahen zu 
Chriſto, das Bild Gottes wieder erlangen ſollen; 
denn am Ende der Tage wird dieſe Erde auch wie⸗ 
der 1 in Solis punctum verſetzt werden. | 


Daß nun die Erde finſter, die Sonne g 
licht, das iſt das Geheimniß, darinn alles liegt, und 
iſt der Grund der Offenbarung der ewigen Gott 
heit; auch iſt die ganze Welt noch ein Bild der ganz 
zen Schöpfung, darinn 1" Gott mit feinem ewigen 

We 
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Ungrunde offenbaret. In der Schöpfung bedeutet 
die groſſe finfiere Tieffe, den Ungrund der ewigen un: 
erforſchlichen einigen Gottheit, davon iſt noch die fin⸗ 
ſtere Erde ein Abbild. Das Licht, fo den erſten 
Tag geſchaffen, war das Licht der Natur, es deutet 
Gott den Sohn, welcher am viertauſendjaͤhrigen Ta; 
ge Menſch ward, gleichwie das Licht der Natur am 
vierten Tage zum Sonnenkoͤrper ward. Die Schei⸗ 
dung der obern und untern Waſſer iſt Uns noch taͤg⸗ 
lich vor Augen, auch die Auſwachſung der Kräuter, 
und die Erzeugung derer Animalien. Allein das 
Paradis in der Welt, (der Character Gottes, im 
ewigen Lichtgeiſtſalz,) und das Bild Gottes im Men: 
ſchen, iſt verdunkelt; dieſes muß nach der Ewigkeit 
recht an beiden offenbar werden, daß Gott und feiz 
ne Wunder recht dadurch erkannt werden, durch foL 
che Wiedergeburt. Daß das Licht den erſten Tag 
gleich aus der Tieffe der Natur geſchaffen, deutet 
die Offenbarung des Vaters durch die ewige Ausge- 
burt des Sohns; (denn das Licht iſt die Urſache der 
Ausgeburt.) Dis Licht gebaͤrt der himmliſche Vater 
ewig aus, mit und durch den heiligen Geiſt aus feiz 
nem Abgrund. Und dieſe Geburt in allen und durch 
alles zu erkennen, hat Gott die Welt geſchaffen, 
fonft waͤre Gott nur ſich ſelbſt offenbar geweſen; 
dazu hat er die Geiſter und Menſchen verſtaͤndig 
geſchaffen, ihnen ſeine Herrlichkeit zu offenbaren. So 
bedeutet nun der finſtere Abgrund die einige ewige 
unerforſchliche Gottheit; in dieſem iſt das Leben, Re⸗ 
gen, Bewegen, das ewige goͤttliche Regiment, die 
goͤttliche Dreyheit, die ſieben ausgehenden uranfaͤng⸗ 
lichen Geiſter, dadurch fie ſich in unendliche Wun: 
der einfuͤhret. Solches iſt an der ganzen Machina 
Mundi noch zu erkennen, und in der wahren Kunſt 
augenſcheinlich zu erfahren, ja in uns ſelbſt einge: 
druͤckt zu finden und zu empfinden, natuͤrlich und 
II. Theil, 5 übers 
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uͤbernatuͤrlich. Wer alſo in ſich und der Natur die 


Wahrheit ſucht, findet Gott, wer aber was anders 
als Gott ſuchet, findet nichts als Luͤgen. Darum 
ſagt Alanus: Sohn, ſetze dein Herz mehr zu Gott 


als zur Kunſt, ſo findeſt du ſie gewiß. Darum laßt 
euch weiſen: darum kommen ſo wenige zum Zweck 
in der Natur und Kunſt, weil ſie nicht wiſſen, was 


fie ſuchen, nach weniger wie fie ſollen; fie erkennen 
nicht das Naturlicht und ſeine Wuͤrde, ſie glauben 
nicht, daß es der Gottheit ſo nahe und mit ſeinem 


Character bezeichnet. Glaubten fie, Sepient. 7, 25. 26. 


daß es ein ausgefloßner Stral Gottes, ein Bild des 


lebendigen Sohnes Gottes, und deſſen ewige unbe- 


greifliche Ausgeburt wie die Ausgeburt des goͤttlichen 
Lichtes, ſie ſollten ſich anders dazu bereiten, und glau⸗ 
ben, ja erkennen, daß Gott es nur ſeinen Freun⸗ 
den giebt. Wer weiſe werden will, muß aller 
Weiſen Bücher, mit den drey Zeugen, als der hei— 
ligen Schrift, dem Buch der groſſen und dem Bud) 


der kleinen Welt harmoniren, welches heute nicht 
mehr ſo ſchwer, wie denen Alten; ſonſt findet er nie 


die darinn verſiegelte Wahrheit oder Licht. Er kan 
von keinem Schriftſteller mehr betrogen werden. 
Ohne dieſe gruͤndliche Erkenntniß kommt keiner zur 


Kunſt; welches die halbe Kunſt, bis er ſie mit der 
Hand ganz ausarbeitet; eben wie in der Theorie des 


Chriſtenthums, die ihn nichts hilft, bis er fie in Aus: 
uͤbung ſetzt. Alſo muß man mit der Hand das Vicht 
der Natur ausarbeiten, das iſt eine vollkommene 
Weisheit. Viele glauben, wuͤſten fie nur das Sub- 
iectum, ſie wollten alles wol daraus im Huy machen, 
da ſie doch nicht wiſſen, ob das Subietum das wahre, 
oder nicht; da das Licht der Natur am meiſten 
darin verborgen geſammlet und concentrirt ſey; 


noch wiſſen fie das untruͤgliche Kennzeichen, daß es 


das 


m 
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das rechte fey, welches ein wahrer Weiſer wiſſen 


kan. Ja manche, die vom ungereinigten Subiecto 
ſchon Wunder ſehen, wie die Juden von Jeſu, glau⸗ 
ben doch nicht, daß es ſey, ob ſchon ſeine Werke 
zeugen, daß es Gottes Abbildung in der Natur iſt; 
das macht, weil ſie nicht Gottes Erkenntniß in der 
Natur ſuchen, darum bleiben ſolche blind. Darum 
empfiehlt die erleuchtete Bruͤderſchafk an einem Ort 
nicht umſonſt die Leſung der heiligen Schrift. Die 


Einheit in der ewigen Gottheit iſt der Abgrund, den 


man nicht forſchen ſoll und kan, und iſt auſſer Na⸗ 
tur und Creatur dual dafuͤr ſich alle Crea⸗ 


tur demuͤthigen muß, wie an Lucifer zu jeden, wel 


cher dieſen Ungrund forſchen wollte. Aber der 


Schluͤſſel zu dieſem einigen Schatzkaſten iſt die goͤtt⸗ 


liche Dreyheit, die alle Wunder oͤffnet: dieſer Drey⸗ 
heit Geburt in der Einheit, ſtehet der Creatur frey, 
in der erſchaffenen Natur, alſo den Schoͤpfer aus dem 


Geſchoͤpf erkennen zu lernen. Nun iſt der Einheit 

der ewigen Gottheit Abbildung in der Natur, die 
prima materia, die iſt auch, auſſer Natur und Crea⸗ 5 
tur der drey Reiche unerforſchlich, ja gar nicht zu 
finden: darum muͤſſen ſich alle Sophiſten ſchaͤmen, 
daß fie auſſer denen drey Reichen eine Materie fu: 
chen, daß fie gleichſam aus nichts etwas machen wol⸗ 
len, welches der Schöpfer nicht bereits gemacht häts 


te; da fie doch ſehen, daß Gott das Univerſal unſe⸗ 
rer Seele nicht ganz in ein uͤbernatuͤrlich Weſen ein⸗ 

gelegt, ſondern das übernatürliche durch die Menſch⸗ 
1 5 in ein corpus gefaſſet. 


Einige Sophisten wollen dieſe Materie aus de⸗ 
nen Elementen ſuchen; ſie verſtehen aber nicht, was 
die Elemente ſeyn, noch woraus ſie gegangen. Die 


Elemente ſind aus der Scheidung der erſten Materie 


in vier ra Theile entſtanden, durch des grim⸗ 
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migen Feuers Entzuͤndung, dadurch das einige ewige 
Temperament verlohren gegangen. Darum ſage ich 


nochmals: Wer die Materie nicht in den drey Reichen 
nach ihrer reduction, findet, alſo dis Geheimnis 
nicht verſtehet, wird fie nimmer mehr in den Elementen 


zu ſehen bekommen. Wer die erſte Materie in den 


drey Reichen nicht aus ihren Werken kennet, wird fie 


auſer dieſen auch nicht kennen, vielweniger finden. 


Wer die erſte Materie auſer den drey Zeugen in der 


Natur ſucht, kommt in Abgrund, und fällt aufer Na: 
tur und Creatur. Es iſt genug, Gott in der Einheit 


durch ſeine Dreyheit zu erkennen, und daß wir in der 
Natur, durch die drey Zeugen in eins gebracht, Got— 
tes Character, den ewigen Geiſtſalzbund offenbaren 
mögen; da doch auch jedes Reich, ja jedes Geſchoͤpfe, 
in ſich ſelbſt feine beſondere drei) Zeugen beſchloßen hat, 


und ihre geiſtige Harmonie in der Liebe Gottes macht 


ſie eins. Gott allein macht aus ihm ſelbſt alles, und 


iſt genug, durch Vereinigung der drey Zeugen, in der 


Natur des Ewigen ein Ebenbild zu machen, das doch 
allzeit mit der Dreyheit bezeichnet bleibet. Gottes Of: 


fenbarung geht aus feiner Einheit in die unendliche 
Vielheit: aber unſer Werk iſt, aus vielen wieder Eins, 


das Bild, den Character Gottes, den ewigen Geiſtſalz⸗ 


bund, zu verfertigen. In der Natur und Kunſt ha⸗ 


ben wir genug an den dreyen, die im Grunde eines 


‚find, was das weſentliche anlangt, (das zufällige vers 


haͤlt ſich anders;) und da jedes Eine drey hat, fo has 


ben wir neun; dieſe dann in eines gebracht, iſt das Ze⸗ 


hende, welches iſt eine drey doppelte Qvinteſſenz oder 


die zehende Zahl, damit laſſen wir uns genuͤgen. Es ' 
liegt nur an dem, in der Natur zu erkennen, wo die 
erſte Materie ſich am hoͤchſten und meiſten mit 
Werken bezeuget, wie Chriſtus in ſeiner Menſch⸗ 
heit! Darum wer ein wahrer Weiſe werden will, der 
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ai um den heiligen Geiſt; dleſer wird ihn Gott der 5 
Vater in Chriſto aus den Werken erkennen lernen; ja 


Er wird ihn in alle Wahrheit und Weisheit in beiden 
Lichtern fuͤhren und leiten, zu erkennen, wie drey Zeu— 
gen in Gott, alſo auch drey in der Natur, die Er in 


alle Geſchoͤpfe gelegt, daß ſie aus Waſſer als dem Lei⸗ 


be, aus Blut als der Seele, und aus dem Geiſte als 
der Kraft beſtehen. Adams erſt erſchaffener todter 


Leib, vor Einblaſung des göttlichen Odens, und des 


Kindes Leib nach der Empfaͤngnis in der Mutter, als 
ein Chaos im finſtern Tode, ſind Abbildungen des er; 
ſtern finſtern Chaos im Anfang der Schoͤpfung, und 


der im Winter vor unſern Augen gleichſam todt liegen 


den Erde: dieſe find das Gefaͤß des Feuers, Lichts, Le: 


bens und Geiſtes, welcher fie beweget, belebt, erleuch⸗ 


tet, erwaͤrmet, naͤhret und mehret. Das Licht Gottes 
erleuchtet den ganzen Abgrund, wie das natuͤrliche 


Sonnenlicht die ganze Machinam Mundi, und das 


e 


Licht der Seelen den ganzen Menſchen. Der heilige 1 


Geiſt verklaͤret den Vater und Sohn, wie des Men- 
ſchen Geiſt denſelben, und der allgemeine Weltgeiſt die 


große Welt: dieſe drey ſind ſo in einander mit Liebe 
verbunden, daß ſie ohne einander nicht beſtehen. Wie 


nun Gott, der Menſch als Gottes Bild, und die gan⸗ 


ze große Welt in der Dreyheit ſtehet; fo iſt auch eis 
ne drey einfache Weisheit, die ſolches im Grunde 
erkennen lernt; eine ohne die andere iſt nicht zu for⸗ 


ſchen; ſie iſt der Schluͤſſel zum Schatzkaſten der 


Dreyheit in der Einheit, Magia, Cabala und Philo- 
fophia genannt. Die Philoſophie lehret den Leib des 


Menſchen und aller Geſchoͤpfe erkennen, als Gottes 
Buchſtaben in der Natur, das rechte A. B. C., und 


aus dieſen allen Gott den Vater; ſie begreift in fich 
die untern Elemente Waffer und Erde. Die Cabala 
lehrt des Menſchen Seele, alle Geiſter, die Aſtra des 
Himmels, die Elemente Feuer und Luft, und in al⸗ 
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len Geſchoͤpfen. die aſtraliſche Lebensgeburt; und aus 


allen dieſen das Licht Gottes des Sohnes; ſie lehret 
ferner Sylben machen, die ſchon verſtaͤndlicher als 
die Buchſtaben. Die Magia lehrt des Menſchen 


Geiſt erkennen, die innere Offenbarung goͤttlicher 
Ausgeburt, in allen Geſchoͤpfen das lebendige Bewe— 
gen, und daraus den heiligen Geiſt, ſo alles erfuͤllet; 
ſie giebt einen voͤlligen Verſtand zum leſen, dadurch 


aller Dinge Kraft, im goͤttlichen Character des ewi- 
gen Geiſtſalzbundes offenbar wird; ſie verklaͤret, wie 
Gott im Himmel in allem, und durch alles wohnet, 
ſo der natuͤrlichen Vernunft unbegreiflich. So leh⸗ 
ret nun die Philoſophie erkennen, den Leib aller Dins 
ge nach Liebe und Zorn, Reinig und Unreinigkeit: 
ſie weiſet, daß der unreine Leib ſey ein finſterer Staub, 


verderbt durch Lucifers Finſternis, welcher den reinen 


— — ne 


Eriſtall⸗Leib, oder die Erde aus Waſſer beſtehen⸗ 


de verdunkelt; ſie lehret, alle Dinge, durch die Wie 
dergeburt, aus dem unreinen in einen reinen n Leib brin igen. 
Die Cabala weiſet, daß die Seele ein ein Feuer des rei⸗ 
nen Leibes, im Blute als ein ſulphuriſch Aſtrum, 
als Feuer und Luft, als ein Engels Bild wohne. 
Die Seele aber, welche dem unreinen Leibe folget, 


weiſet, daß fie ein finfter, nagender, zornfeuriger 


Wurm werde, ohne Glanz und Licht. Die NMagia 
naturalis lernet Geiſt und Seele ſcheiden; und aus 
dem reinen Lichtsgeiſt, und neugebornen erhoͤheten 
Seele oder aſtraliſchen Sulphur, lehrt ſie machen ei— 
nen neuen, reinen, aus Waſſer beſtehenden, oͤligen, 
Kraſtleib, voll Tugend; hier iſt das Waſſer der Leib, 


die ſulphuriſch aſtraliſche Seele das Blut, der Geiſt 


die olige Kraft, fumma: ein geiſtlicher Leib und 


leiblicher Geiſt: da iſt nun Waſſer, Blut und Geiſt, 


nur ein Ding, ein goͤttlicher Character. Der Geift 
iſt ein Schluͤßel zum e der Seele; Geiſt 
und 
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and Stele ſchläſſen den Leib auf und offenbaren da⸗ 


rinn die Tugenden des neuen Leibes, welcher aus 


Geiſt, Waſſer und Blut beſteht. Es könnte aber we⸗ 


+ 


der das Waſſer, Blut, noch . geſehen und gefuͤh⸗ 
let werden, ſo ihnen nicht die Eid e die Koͤrperlichkeit 
gäbe: denn aller Elementen und Principien Grund iſt 


die Erde! das Centrum der Natur iſt eine fire ap u 


aber alle geiftige Erde iſt Feuer, und alles viſcoſe ol 
ge Feuer iſt Blut, und alles duͤnngemachte ene he i 


ſche Blut iſt Waſſer, aber alles durch Circulation ra; 


rificirte Waſſer iſt Geiſt. Alſo giebt die Erde die 
Dicke, die Viſcoſitaͤt auch ſichtbar und empfindlich We⸗ 
ſen allen Dingen; ſie macht das Feuer im Blut eſſen⸗ 
zialiſch, darum iſt alles Blut ein viſcoſes, fluͤßig, waͤſ⸗ 
ſerig, oͤlig;geiſtiges Feuer; denn des Chriſten naͤchſte 
Leiblichkeit iſt Waſſer, und des Waſſers erſter Grad 
zur Coagulation iſt das ſchleimige, ſpermatiſche, viſ⸗ 
coſe Oel, und dieſes iſt des Feuers Leben; des Feuers 
Behalter aber iſt die Erde. Darum ſteige aus der 
finſtern Erde uͤber lich, fo findeſt du das Feuer Waſ— 
ſer; dieſes bringe in ein Viscum, ſo findeſt du ein un⸗ 
verbrennlich, Oelig- Blut, welches ein rechtes Lebens- 


Waſſer iſt, ſo allen Dingen das Leben giebt, welches 
alle Dinge durch feine natürliche Wärme erhaͤlt, und 


durch ſeine Grundfeuchtigkeit; erhoͤhe dieſes Lebens⸗ 
waſſer, fo erlangſt du einen feurigen Licht- und Le 
bensvollen Geiſt, ein Geheimniß der verborgenen 


Natur: alsdenn ſteige wieder herab per gradus, 


bis du kommſt zu der Erde, fü findeſt du ein rein 
Natur: Centrum des andern prineipii, einen Cha⸗ 


racter der göttlichen Dreyheit in der Einheit, den 


reinen Liebes⸗Leib des Lichts, in welchem Geiſt Wal 
ſer und Blut nur ein Ding ſind. Weswegen die 


heilige Schrift oft eins vor das andere nimmt. 
Und weil das Feuer in allen dreyen iſt, darum iſt 


im e Waſſer und Blut aller Dinge neue Ge 
54 burt: 
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burt: denn waͤre das Feuer in dieſen dreyen nicht, 


gebenedeyete Erde, die aus Waſſer beſtanden. Dis 1 
iſt das e und eins dreyfache einige wah⸗ 


* 


ſo ſollten ſie nichts reinigen und im Grunde neu 


gebaͤren. Darum keiniget uns das Blut Chriſtus 


von allen unſern Suͤnden; ja es macht unſere blut⸗ 
rothe Suͤnden (als des Grimm und Zorns ⸗Zeichen) 


ſchneeweiß: denn in Jeſus Blute iſt das goͤttliche 


vaͤterliche Feuer zu einem geiſtlichen feurigen Waſ⸗ 
ſer des Lebens geworden. Und weil alle geiſtliche 
Erde Feuer iſt, und alles viſcoſe Feuer-Waſſer Blut 
iſt, und alles duͤnn gemachte Blut Waſſer iſt, und 
alles rarificirte Waſſer Geiſt iſt; und in Jeſu, das 


göttliche vaͤterliche Feuer, Blut, Waſſer und Geiſt 


worden iſt, darum iſt ihm gegeben, das Gericht zu 
halten, und zu ſcheiden das gute vom boͤſen; auch 
alle Todte lebendig zu machen. Hebr. 9, 1 23. 


Jeß „ l. Apo 7, 1. 1 Petri 1, 2. 1 Joh. 


1, 7. Joh. 5, 21. 24:29, Alles nun, was im 


Licht der Natur, durch Kunſt, in dieſem Geiſt- few. 


rigen Waſſer des Bluts, die neue Geburt erlangt, 
das wird in die erſte Materie aller Dinge gewan⸗ 
delt; welche auch nichts anders iſt, als Geiſt, Waſ⸗ 


ſer und Blut, oder nach den Kunſt⸗Terminis, Salz, 


Sulphur und Merkur. 


Siehe alfo in Geiſt, Waſſer und Blut das 
Feuer des Gerichts, darinn alle Elemente vor Hitze 


— 


ſchmelzen; 2 Petri 3, 5. 7. 10. 12. 13. Dis blu⸗ 


tige Geift: Waſſer iſt auch der Mutterleib, darein 


alle Dinge in dieſer Welt eingehen muͤſſen, die neue 


Geburt zu erlangen; es bringt alles wieder in die 


re Fundament der Weisheit, welche Gott in allem | 


und durch alles kennen lernet, und uns zu wahren 
Gottesgelehrten und Aerzten machet: davon haben 
alle aͤchte Weiſen geſchrieben. | & 
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So iſt nun in der Natur und Kunſt das 


Salz der Leib, der Sulphur die Seele, der Mer— 


kur der Geiſt, und die drey ſind eins. Wer dieſe 


drey im Grunde verſteht, wird die darunter ver⸗ 


borgene Geheimniße durch Gottes Gnade leicht 


\ | 


Dieſes ſey genug zum Eingang und Fun⸗ 


dament. | 


Die Weisheit lehrt allein den rechten Verſtand 


natuͤrlicher Dinge. Wer das Herz, die Kraft der 


Dinge ſucht, und kennt nicht das Haus, wie will 


er den Einwohner kennen: So er nun das Haus 


das Subjectum endlich kennet, nach der Philoſophie, 


und iſt kein Cabaliſt, ſo bleibt ihm das Subject doch 


verſchloſſen; denn er kennt nicht die, dem Leibe das 


Leben gebende Seele; er kennt den aſtraliſchen Him; 
mel nicht, welcher die todte Erde erweckt, alſo iſt 


ihm der Schluͤßel verborgen, der die feſten Thore 


oͤfnet, und die Eſſenz erloͤſet; darum hat er nichts 


als Finſterniß, ein kalt todt Haus, ohne feurig, ſul⸗ 
phuriſch, aſtraliſche Seelen Waͤrme. Wer aber ma- 
giam davon ſcheiden wolte, der findet ein Grimm⸗ 
Feuer ohne Flamme und Licht, auch ohne goͤttliche 
Kraft, Gift ſtatt Arznei. 5 1 


5 Darum o Menſch, kehre dich zum Licht in 


dir, das alle Menſchen erleuchtet, welche in dieſe 


neugeborne mikrokoſmiſche Welt kommen, das wird 
deinen Verſtand und ganzen Leib erleuchten: es 


leuchtet von Aufgang der göttlichen Sonne bis in 


Niedergang deiner natuͤrlichen Vernunft; in dieſem 


Licht wirſt du Gott kennen und ſehen, daß deine 


Seele aus Ihm gefloſſen, und dein Leib ihr zum 
Wohnhauſe eingegeben ſey. Denen 
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Diein Leib iſt tod, und keine Kraft in ihm, es 
ſey denn, daß das goͤttliche Licht dein Seelen Feuer 
anzuͤnde, daß auch dein Haus oder neuer Leib licht 
werde, damit deiner Seelen Auge durch alles ſehe; 
ſodann iſt der Leib ein gut Ding, darin ein tugendlich 
Feuer brennt, das alle Finſterniß und Krankheit der 
Seele und des Leibes vertreibet. Wenn nun das 
goͤttliche Feuer deine Seele gereiniget; ſo erleuchtet 
auch zur Stunde durch die Seele das goͤttliche 
Licht deinen Leib, und dann iſt er nicht mehr ohne 
Kraft, denn er iſt nun aus dem feurigen Waſſergeiſt 
von oben herab neu geboren; das Feuer hat im 
Leibe alles boͤſe vertrieben, das Licht hat das Der: 
wundete mit dem Oel ſeiner Barmherzigkeit geſal— 
bet, geheilet, erleuchtet, geſaͤnftigt und zurechte ge⸗ 
bracht, und der Weingeiſt der goͤttlichen Liebe be; 
weget nun dieſen neuen Leib durch die Seele, daß 
er Gottes Werk wirket. | | 


Siehe, alſo mußt du Weisheit lernen, ſowol 
in als außer dir; dann wirſt du Gott kennen, als 
im Spiegel; die Weisheit wird dein Licht, die 
Wahrheit deine Staͤrke, die Kunſt deine Ruhe ſeyn: 
die Kunſt wird deinen Leib, die Wahrheit deine 
Seele, die Weisheit deinen Geiſt zieren; alſo wird 
das goͤttliche Bild, noch auf dieſer von Gott ver: 
fluchten Erde, durch deine Werke hindurch leuchten, 
daß Chriſtus durch dich gepreiſet werde. Dis ver⸗ 
leihe allen recht ſuchenden der dreyeinige Gott! 
Amen. Wet 
So wie der Vater in und durch den Sohn, 
durch den heiligen Geiſt aus dem Verborgenen of⸗ 
fenbaret und verklaͤrt worden und wird: alſo koͤn⸗ 
nen auch die Subjecka in der Natur, ohne Satz 
Sulphur und Merkur nicht beſtehen. Der Sul: 

ir : phur 
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phur und Merkur koͤnnen ohne das Salz nicht ge⸗ 
ſehen und gegriffen werden: das Salz giebet beiden 
den Leib. Ohne den Merkur waͤre Salz und Sul⸗ 


phur ohne Kraft: denn die Kraft des Merkurs 
wird vom Salz gehalten, und die Farbe des Sul⸗ 


phurs kan ohne den Leib nicht erſcheinen, und ohne 


den Merkur wäre der Leib ein todtes Ding. Das 


Salz iſt in der Natur der Vater, der Sulphur 


der Sohn, der Merkur fuͤhrt den Sohn aus des 
Vaters Schooß aus; alſo ſind dieſe drey auch eins 


in der Natur: nur iſt dis ihr Unterſchied, daß in 


eeinem Subjecto bald das Salz, bald der Sulphur, 


bald der Merkur Primus iſt, und ſich in die Hoͤhe 
ſchwinget. Wie es nun in Gott und der Natur, 


alſo iſt es auch im Menſchen: in Gott iſt das 


dreyeinige ewige vollkommene Weſen allzeit gut, 
aber in der Creatur, die zwar gut aus Gott gegan⸗ 


gen, ſind nun dieſe drey verdorben, und muͤſſen, 


durch die neue Geburt, wieder in die Guͤte einge— 
fuͤhrt werden, wie ſie waren, da ſie aus Gott gut 
gefloßen; die alte Geburt als ihr Ende muß ver⸗ 
gehen, ſo tritt die Creatur wieder in ihren guten 
Anfang, darinn das drey eins ſich wieder 1 
erzeiget. 


Alſo, wenn des Menſchen Leib wieder ein lim. 


bus, eine Qvinteſſenz des Macrocofmi worden, fo 


iſt er wieder in ſeinem Anfang; wenn ſeine Seele 
wieder ein goͤttlich feurig Hauchen, ein lebendig 
lichtfeurig luftiger Geiſt-Oden, fo iſt fie wieder ih⸗ 


rem Urſprung und den Engeln gleich; und wenn 


der heilige Geiſt Gottes dieſe zwey wird wieder 
vereiniget haben, und ſie mit ſeiner Kraft bewegen, 
jo wird der Menſch wieder das rechte Bild Got 
tes ſeyn, Ihn wieder darinn, als in einem Spiegel 


zu ME dann if er wieder recht in feinem An: 


fang 
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fang wie er gut erſchaffen, ja im böchſten Grad der 


Vollkommenheit; hier hat fein Ende, durch Chriſti 
Blut, Waſſer und Geiſt, den erhoͤheten und über: 
vollkommenen er wieder gefunden. Gen. 3, 24. 
Pf. 5 4. Math. 5, 13. 14. Cap.“ 22, 30. 
1 Cor. 6, 15. 1 Cor. 15, 42 Jo. 52. 54. 77 


In der Folge widerlegt der Verfaſſer, Cartheſii 


und alle davon herkommende Irrthuͤmer, recht gruͤnd⸗ 
lich und lieblich: dahin wir die aufrichtigen Wahr⸗ 


heits Forſcher recht angelegenſt weiſen; ja recht 
dringend in Liebe ermahnen und flehen, ſolches wohl 
zu beherzigen, wenn ſie anders ſich ſelbſt noch aͤcht 
lieben wollen: denn in dieſer bolemie wird ihr 
verfinfterter Verſtand aus feinen Irrthuͤmen erloͤſet, 
und ſie zur reinen Erkenntnis der Wahrheit gelan⸗ 
gen; alſo zur wahren Seelen Ruhe! Es würde 
deren Beifuͤgung des A. 10 C. Graͤnzen uͤber⸗ 
ſchreiten. 


Alle Weiſen ſagen, daß die Materie überall 


and an allen Orten zu bekommen; und das ift 


wahr, ſonſt wäre fie nicht univerſal: dagegen weiſen 


uns andere nach Hiſtrien, Ungern, Caͤrnthen, Poh⸗ 
len, ꝛc. daß ſie da am beſten ſey; diß iſt auch 
Bau und find doch die hoͤchſten Widerſpruͤche. 
Darum merket: Wie Chriſtus nach ſeiner Gottheit 
uͤberall iſt, alſo auch der Weiſen Materie, nach ih: 
rem innern Grunde, davon ſie die erſte Materie al⸗ 
ler Dinge genannt, iſt auch uͤberall. Wie hingegen 
Chriſti Menſchheit nur im gelobten Lande allein an⸗ 
zutreffen war: alſo auch unſere Materie, ſo viel die 
aͤuſere irdiſche Form betrift, iſt auch in den Mit: 
tags: und Morgen Landen am beſten zu finden. 
Beide Theile der Erkenntniß des Subjecti muß ein 
Weiſer haben; 5 iſt die PR Harmonie der 

5 | Weiſen 
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Weiſen zu ſuchen. Denn es iſt nicht mehr als 
ein einig Subject in der Natur, daraus der 


große Univerfal - Stein, in welchem der Fall 


und Wiederbringung des Menſchen klar vor 


Augen zu ſehen. — 


Aber vor en Regierung des pipi 
Feuers zeigen die Weiſen ſelbſt, daß ſie unterſchie; 


den; hierin iſt einer ſinnreicher als der andere, ei⸗ 


ner kann damit beſſer umgehen als der andere, am 


Ende aber kommen ſie uͤber ein. Hier wiſſen die 


Unwiſſenden weder Anfang, Mittel noch Ende, ib: 
nen iſt weder Ofen, Geſchirr, Gewicht, noch das 
Feuer der Weiſen mit ſeinem Regiment bekannt, 
was der trokne oder naſſe Weg, oder die drey We— 
ge nach der Offenbarung der ewigen Gottheit ſeyn. 
Es kann keiner ein metallicus Tranſmutator ſeyn, 


er ſey denn erſt ein wahrer philofophicus Medicus: 
denn es iſt keine Medicin, auſſer der neuen Ge⸗ 
burt aus Waſſer und Geiſt; auch koͤnnen die prin- 


cipia metallica zur tranſmutation nicht bequem ge⸗ 
macht werden, als durch die neue Geburt; das iſt 


Wahrheit. Es iſt keine wahre . als im 


Saamen: darum alle Subjecta, die nicht in mate⸗ 
riam ſpermaticam gebracht ſind, machen keine Radi⸗ 
cal⸗ Vermiſchung. Derohalben iſt noͤthig, alle Din⸗ 
ge erſt in die reine wiedergeborne erſte Materie, 


d. i. in materiam ſpermaticam zu bringen, daß die 


neugeborne Saamen einander im Grunde anneh: 
men; ſo folgt daraus eine andere Geburt, eine wun⸗ 
derbare Arznei, da die zwey centralifchen Feuer von 
Mann und Weib ein Ding find. 


Nun iſt gewiß, daß alle wahre Tinetur eine 


neue und nicht alte Geburt iſt; ja daß auch alle 


e durch den Geiſt und nicht durch 0 
Lei 
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Leib geſchehe: Eng if alle Miſchung der unwie⸗ 
dergebornen Leiber, Be trug; die tranſmutation iſt 
allein in der neugebornen materia prima ſpermatica 


zu finden. Der iſt noch ganz unwiſſend, wer nicht 


mehr als das Feuer des gemeinen Mannes weiß, 
fo er auch damit ſchon alle Subjecka durchſuchet; 
dieſe kennen der Weiſen Elemente, auch ihr Feuer 
nicht, zur Reifmachung ihrer Bluͤte, auch ihr Rei⸗ 


nigungs Waſſer nicht, fo auch nicht ihre Erde, dar: 
aus ſie ihr Gefaͤß und Ofen machen, ja damit alle 


Dinge verſiegeln; wie wollen ſie der Weiſen Luft 


kennen, durch deren Anblaſen alle todte Leiber le⸗ 


bend werden. 


Ein wahrer Weiſer wird erſt ſelbſt in der 
Angſtkammer in der Wiedergeburt des Geiſtes Chri⸗ 
ſti, und der Herzens Nachfolge Jeſus im ſtillen 
Leiden, zu dieſer Weisheit und ihrem Werke zube⸗ 
reitet: welches zuerſt mit Hercules Arbeit, und 
dann erſt ihr Weiberwerk mit Waſchung und Rei⸗ 
nigung geſchiehet; nach dieſem ſieht man ihr Kin: 
derſpiel, da ihr Sohn und Tochter mit einander 


ringen, ſterben und in einem vereinet wieder auf⸗ 


erſtehen. Und wenn du ſodann dies Aſtraliſche 
Salz haſt, ſo iſt es nachher erſt eine Arbeit dreyer 
Tage, ſo im Schmelz-Tiegel vom Anfang bis zu 
Ende verrichtet wird. Siehe, du willſt nur drey 
Tage arbeiten, und haſt noch nicht dieſes aſtraliſche 


Salz. Du muſt erſt den Tempel, der aus den 


4 Elementen des Grimmes beſtehet, durch die 6. 


| Umwendungen der Geiſter der Natur in eine Zahl 


oder Ding bringen: denn wenn die zu im Tempe⸗ 
rament ſtehen und in Sabbat getreten, ſo iſt aus 
6. und 4. eines, in einer Zahl 1 
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Wer nun Gott in ſich ſelbſt, und feinen Cha: 
racter, (des ewigen Geiſtſalz 3,), in der Natur fin⸗ 
det, der findet die neue Geburt aus Waſſer und 

Geiſt. Im Menſchen wird, zu deſſen Zeugnis das 
feurige Thraͤnen⸗Waſſer der wahren Neu geboren, 
wenn Chriſtus im Grunde der Seelen anklopft, 
wenn der goͤttliche Zorn und Liebe in ihm ringen, 
wenn durch den Einflus der Liebe Gottes ſein Todt 
und finſteres Weſen erſchrickt, und in ſolchem 
Schreck das Feuer aufgehet, und das feurige Licht 
in die Finſterniß ſcheinet, das todte zerſchellet wird, 
das Licht im ſanften Waſſer ſeine Wohnung nimmt; 
dann ergeußt ſich der Brunn in Berſeba, als der 
Zerſchellung, als in ein Waſſer des ewigen Lebens, 
das nun in ihm ſelbſt ins ewige Leben quillet, alſo 
den Menſchen recht lebendig und weiſe macht; da⸗ 
von das aͤuſere feurige Thraͤnen-Waſſer, aus den 
Augen als den Fenſtern des mikrokoſmiſchen Him⸗ 


mels, das Zeugnis iſt, daß in dieſem Ringen im 
Menſchen das Feuer der Liebe Gottes ſich angezuͤn⸗ 


det; welche den Grund der Finſterniß zerſtoͤret, und 
alſo die mikrokoſmiſche Blitze in Waſſer verwandelt 
hat. Pf. 135, 7. Siehe alſo, ob das Waſſer 
nicht Feuer in ſich hat; denn das Feuer in Maß 
ſer gewandelt, iſt Blut und Geiſt, Waſſer und 


Blut iſt eines, und alle neu geborne Erde beſteht ka 


aus feurigem Waſſer: dis Waſſer iſt die erſte 
Materie aller Dinge, es iſt der Mutter Leib, der 
alles neu gebaͤret; es iſt mit Geiſt und Blut er 
füllt, darum bringt es auch alles alte in die neue 
Geburt: alſo werden auch aller himmliſchen Dinge 
Fuͤrbilder, auch in der Natur und Kunſt durch 
Blut, d. i. durch feuriges Waſſer gereiniget. Dies 
merke wohl! Nun kan kein Ding in etwas anders 
gebracht werden, als in das, was es Anfangs gewe⸗ 
ſen, davon der Schoͤpfer zeuget, daß es gut wax, 
5 wenn 
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wenn es dahin kommt, iſt es in feiner hoͤchſten 
Wuͤrde, das Ende wieder im Anfang; denn die er⸗ 
ſte und lezte Materie iſt eins, das weiſet das Licht 
der Natur in der Kunſt. Der Proceß iſt durch 
Creutz, Leiden, Feuer, Waſſe er und Geiſt, daß das 
Licht der Natur aus der Finſterniß ausgeboren 
werde: ſo wird auch der Weiſen Stein ausgeboren. | 


. Wie Chriſtus auf Erden war: ſo iſt auch das 


einige wahre Subjectum zur Mediein, aus 


der Mediein als ein Auſſaͤtziger von den Um 
weiſen verbannet, ja gar vor Gift ausgeſchrien: da 
es doch das Centrum iſt, darein alle Kräfte ge⸗ 
leget, aus welchem alles in der Scheidung 
flieſſet. Ihr Schuͤler Hermes, lernet in Chriſti 
Gottheit alle himmliſche, in ſeiner Menſchheit aber 
alle irdiſche, zeitliche, heilſame Schaͤtze kennen; weil 
der Menſch die kleine Welt und eine Quinteſſenz 


der großen Welt, ein Compendium aller Ausfluͤße: 


darum iſt dies allein der kuͤrzeſte Weg. O laßt 
euch den Eingang des ſchmalen Creutzweges nicht 
abſchretken; ſucht doch keinen andern Anfang zur 
Weisheit in euch, und zum Licht der Natur in der 
Kunſt, als in euch und in der eue als zeitlichen 
Natur gegruͤndet iſt. N ri 
Das Centrum der Natur wird im 1 Waſſer, 
Geiſt und Blut neugeboren. Moſes ſagt, Gen. 1, 
2. daß im Anfang auf der Tieffe finſter geweſen, 
darinn Himmel und Erde gelegen, und der Geiſt 


Gottes auf dem Waſſer geſchwebet habe: Nun in 


der Kunſt bedeutet die finſtere Tieffe recht die 
Materie der Weiſen, das Waſſer aber, darauf 
der Geiſt ſchwebet, iſt eben das, was in der 
Finſterniß en en und . iſt; und 

dieſes 


dieſes Waſſer iſt nicht ohne Blut, dieſes muß 


das finſtere Chaos zeitigen, reiffen und auf 
ſchlieſſen, auf daß das Licht der Natur durch 
die Bunſt auch am erſten Tage in der Kunft 
hervor gehe. Dieſes Licht gehet erſt, am erſten 
Tage in der Kunſt, (wenn des heiſſen centralifchen, 
Feuers Früchte, hervor gehen,) in einen aftralifchen 
Koͤrper und Lichtleib: das Waſſer Blut und Geiſt 
hat das Centrum der Natur alſo gereifet, daß es 
das goͤttliche Licht ausgeboren; die andern Tage⸗ 
werke ſind nur Offenbarungen der Bezeichnungen von 
den andern Quellgeiſtern, zum Wunder Gottes, wie 
in der Kunſt klar zu ſehen. Der erſte Tag iſt eine 
geiſtige Hervorruffung des Lichts aus der Finſterniß; 
die andern Tage aber find Beweiſe, was dies gei⸗ 
ſtige Licht in den andern Quellgeiſtern wirket, wie es 
in ihnen leiblich werde, ſeine Wunder offenbare, daß 
dadurch alles wieder in ſeinen Glanz erhaben werde. 
Jedoch im Proceß des Leidens und Sterbens Chriſti, 
iſt es viel klaͤrer zu ſehen, ſowol wie das groſſe Uni: 


verſal unſerer Seelen, als auch die gerechte Arznei 


des Leibes ausgearbeitet werden muͤſſe. 


Denn ſollte des Loͤben Blut vom Univerſal⸗ 
Stamme Juda vergoſſen werden, ſo mußten ſeyn 
Perſonen, die Ihn als das einige Subjectum des 
Heils geiſſelten, mit Dornen kroͤneten, verwunde⸗ 
ten ꝛc. Solte das Gluten des Adlers hervor kom⸗ 
men, ſo muſte ein Speer ſeyn, zur Oefnung ſeiner 
Seite, damit Blut, Waſſer und Geiſt ausfloß. 
Es mußte ihm (nach den zwey Zeichen fuͤr Evam 
und Adam, das weib- und männliche Geſchlecht zu 
buͤſſen,) Herodes in weiß, und Pilatus in roth Heiz 
den. Sodann wurde er nackt und bloß ans Creutz 
geheftet. Da fiel alles von Ihm, was zufällig 
war: nur das reine Kleid der Unſchuld blieb Ihm; 
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Er ward ohne allen fremden Zuſatz in ein neues 
Grab gelegt: da Er ſodann nach der Hoͤllenfart 
und Auferſtehung am dritten Tage, als dem rechten 
Zäeichen der Dreieinigkeit, endlich mit der angenom⸗ 
menen verherrlichten Menſchheit wieder gen Him⸗ 

mel gefahren. Alſo geht es auch in der Kunſt; 

Wenn erſtlich, durch die philoſophiſche Tauſſe, der 
Quellbrunn zur neuen Geburt eroͤfnet, ſodann wer: 
den im Subjecto alle Signaturen zufaͤlliger Weiſe 
heraus gewandt; endlich wird es im Creutz, als im 
Waſſer des Lebens, in die Luft erhoben, ſodann der 
weiſſe und rothe Lilienſaft, durch kuͤnſtliche Eroͤfnung 
ſeiner Seite auch ausgezogen; und wenn es dann 
ein reiner Leib, und von allem zufaͤlligen, als neu⸗ 
gebohren, wieder befreyet, ſo wird es, ohne allen 
fremden Zuſatz, ins reine neue Geſchirr gelegt, da 
es denn nach ſeinem Tode x, verherrlichet wird. 

Die Zufaͤlligkeiten in der Natur und Kunſt, gehö⸗ 
ren und kommen gar nicht in das weſentliche des 
Subjecti der Tinctur: der Weiſe ſcheidet die Ac- 
cidentia, durch den ins Licht erhoͤheten Scheidemei⸗ 
ſter, das Waſſer des Lebens, durch die Erhebung 
und Ausdehnung in die Luft, wiederum ab, und 
behandelt dann die verklaͤrete Eſſenz weiſelich, bis 
die Verklärung in der Natur, auch aus dem Tode 
im verſchloſſenen Gefaͤſſe, aufſtehet und hervor ger 
het. Die Weiſen achten die zufaͤllige erſte Vorar⸗ 
beit auch nicht eigentlich vor die ihre: wenn aber 
dies alles geſchehen, da es ſodann nur Ein Gefaͤß 
und eine Arbeit der Natur und Kunſt iſt, ſo nen⸗ 
nen ſie ſolche die ihre. Ueberbaupt liegt nur al⸗ 
les daran, daß du durch die Tauffe den Duell 
brunn des Lebens im Subje o nicht allein oͤfneſt, 
ſondern daß du das Subject auch in Solis punctum, 
ins reine el Licht einfuͤhreſt; dann wirft du in 
| | N 
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allen 7 Eigenſchaften es ſehen Wunder thun: als⸗ 
dann wird es nichts als ſeines gleichen aufſchlieſſen 
und annehmen. Hiezu bitte ernſtlich, daß dich 
Chriſtus erleuchte! Sodann wird dich die Erfah⸗ 
rung ſchon lehren, wozu dieſer Quellbrunn, ſowol 
im Univerfal : Subjecto als in den Koͤrpern der 
3 Natur: Reiche nutz ſeyn wird: hier lege den Fin: 
ger auf den Mund. Kein Particular kan ohne das 
Univerſal gemacht werden, und alle Verbeſſerung 
muß durch die neue Geburt geſchehen. Alle Ver⸗ 
mehrung und Verbeſſerung einiges Dinges, geſchieht 
in ſeiner erſten ſpermatiſchen Materie, wie es ſich 
im animaliſch- und vegetabiliſchen Reiche klar zei⸗ 
get. Im mineraliſchen Reiche iſt die erſte ſpermati⸗ 
ſche Materie der Merkur der Weiſen, aber nicht 
das lauffende Queckſilber; auch nicht das aus Gold 
und Silber gemacht; denn alles lauffende Queckſil⸗ 
ber iſt nur eine alte und nicht neue Geburt: aber 
der Weiſen Merkur iſt eine neugeborne erſte ſper? 
matiſche Materie, darum gebäret er auch als die 
lezte und erſte Materie alles neu, womit er in Ver⸗ 
einigung gehet; und ſo nur einmal ein Metall in 
ihm zerflieſſet, ſo iſt es unmöglich, ihn davon zu 
ſcheiden, und daſſelbe Metall wieder in metalliſche 
Form zu bringen. Weil nun in der erſten ſperma⸗ 
tiſchen Materie allein aller Dinge Erzeugung, Ver⸗ 
mehrung und Geburt iſt: fo muͤſſen auch die Me 
talle, damit particulariter was nuͤtzliches zu thun, 
erſt in eine ſpermatiſche Materie gebracht werden, 
daß alſo eine gruͤndliche Miſchung und Einigung 
geſchehen koͤnne. Soll nun dieſe reduction geſche⸗ 
hen, fo kan es ohne gründliche Erkenntniß des Uni: 
verſals nicht geſchehen: die neue Geburt muß aus 
dem durch Waſſer und Geiſt wiedergebornen Sper— 
ma geſchehen und hervor gehen. Das neugeborne 
Sperma giebt eine neugeborne Frucht; es liegt 
et | a Mil \ nur 
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nur daran, daß alle Sachen durch den rechten 
Geiſt, der allen Dingen das Leben giebt, zur neu: 
gebornen lezten und erſten fpermatifchen Materie 
gebracht werden, ohne Unterſchied der wachſenden 
Kraft. Alſo iſt die neugeborne erſte ſpermatiſche, 


in den Punkt des klaren Sonnenlichts zuruͤck ge 


brachte Materie, (ſie ſey aus welchem Subjecto 


ſie auch wolle,) allein der rechte Grund der wah⸗ 


ren Arznei, zu menſchlich- und metalliſchen Leibern, 
jede in ihrem Grad; alsdenn iſt ſie ein recht reines, 
alles reinigende geiſtliche Blut, und Quell der Ge— 
ſundheit, eine Geiſtvolle Kraft. Wer die wahre 
Chemie ausuͤben will, der lerne alle Subjecta aus 
der ſaturniſchen coagulation in den geiſtigluͤftigen 
Jupiter verſetzen, und aus der martialiſchen Haͤrte 

in das weiche ſpermatiſche Weſen der Venus; ſodann 
mache er, daß die Sonne aus der Venus ſcheinet, 
dann wird er ſich freuen. Darum iſt dem Sucher 
nichts beſſer, als daß er bey dem Centro bleibe, 
daraus alles gefloſſen; er hat damit genug zu 
thun, daß er ein Stuͤck vom Zweck erreichen wird. 
Die Weiſen ſind nicht uneins, wenn ſie bald von 
einem, bald von zweyen oder dreyen, bald von vier 
Elementen, vom fuͤnften Weſen, ſechs Eigenſchaften, 


ſieben Planeten oder Geſtalten der Natur ſchreiben. 


Es giebt Phantaſten, welche bald die Erde, bald das 
Feuer, bald das Waſſer, bald die Luft, aus den Eile; 
menten ausmuſtern wollen; da doch alle wahre Wei: 
ſen von Anfang der Welt, in dieſem dritten aͤuſſern 
principio vier Elemente ſtatuiret. Nun iſt kein 
Streit, daß die vier nicht ſollten aus einem muͤt⸗ 
terlichen Geſchirr gegangen ſeyn; weil alle vier 
durch die neue Geburt wieder in eines, als ih⸗ 


rer aller Urſprung, gebracht werden koͤnnen: 
denn die erſte Materie aller Dinge iſt nur 
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eine, die hat fih im Schreck in die vier Eigen: 
ſchaften getheilet, als in zwey geiſtige und zwey leib⸗ 


liche Elemente; die leiblichen ſind der geiſtigen Wohn⸗ 


haus, und die geiſtigen ſind der leiblichen Leben und 


Bewegen. Und weil die geiſtigen ohne die leiblichen 


nicht gefuͤhlet oder geſehen werden koͤnnen; ſo macht 
jedes geiſtige Element mit ſeinem leiblichen ein beſon⸗ 
deres Geſchlecht, daher die maͤnn- und weibliche Sigs 


natur kommt: darum, wenn die Weiſen oft von zweyen 
ſchreiben, verſtehen ſie die andern darunter; denn das 


Feuer iſt, als das Maͤnnliche und die Seele, in der 


Erde; und die Luft iſt des Waſſers Geiſt, als das 


weibliche Zeichen. Alſo ſind ſowol viere, als drey, 


zwey und ein Element. Wenn von einem Element die 
Rede, ſo meinen die Weiſen nichts, als die erſte und 


letzte, d. i. unſere Materie, darin alle viere un⸗ 


getrennt ſeyn. Wenn von zweyen, ſo verſtehen ſie 


dadurch die zwey centraliſchen Feuer, die Zeichen von 
Mann und Weib, ein wirkend⸗ und leidendes, den er: 
ſten Grund zur Bewegung in dem einen: Und wenn 


von dreyen, ſo verſtehen ſie neben Mann und Weib 


die Frucht, ſo von dieſen beiden ausgewachſen. Wenn 
aber von vier die Rede iſt: ſo wird die Entzuͤndung, 
dadurch der Schreck und Streit der vier Eigenſchaften 
in dem einen Subje£to verurſacht wird, verſtanden, 
dadurch das eine in die vier eingefuͤhrt wird; da doch 


keines der viere, eines ohne das andere beſtehen kan, 


ſondern es herrſcht nur aͤuſerlich die widrige Eigen: 


ſchaft des einen gegen das andere. Es waͤre kein 


Element ſichtbar ohne die Erde, dieſe giebt allen Din⸗ 


gen die Leiblichkeit und greifliche ſichtbare Weſen; ohne 
Waſſer aber waͤre keine Lindigkeit, Schmeidigkeit und 
Fluͤßigkeit, ſondern es waͤre alles eine ſproͤde Aſche, 
Staub und Rauch, es waͤre alſo kein Gluten in der 


Natur, darum iſt die Erde ein coagulirt Waſſer, 
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und das Waſſer als eine ganz aufgeloͤſete fluͤßige 
Erde; ohne Luft aber wäre kein Leben, Regen und 


Bewegen, weder im Waſſer noch der Erde, weil die 


Luft allein die Bewegung aller Dinge iſt; die Luft 


an ſich iſt ein duͤnngemachtes rarificirtes Waſſer, 


und das Waſſer eine verdickte Luft, wie die Kunſt 
es klar beweiſet. Alſo haben die Elemente ſolche 
Gemeinſchaft, daß eines ohne das andere nicht be⸗ 
ſtehen kan. Die Erde, Luft und Waſſer waͤren 
todt, fie koͤnnten nicht ſeyn noch beſtehen, wenn nicht 
das Feuer wäre: dieſes hat zwey extrema, die Hitze 
und Kaͤlte; mit der Hitze oder Waͤrme macht es 
die Erde zu Waſſer, und das Waſſer zu Luft; mit 
ſeiner Kaͤlte macht es die Luft zu Waſſer, das Waſ⸗ 
ſer zu Erde. Alſo iſt ſeine Hitze die Urſache aller 
Geiſtlichkeit, und ſeine Kaͤlte die Urſache aller Leib— 
lichkeit, welches das groͤßte Geheimniß in der Na 


— 


Das Feuer iſt in allen Dingen die Kraft, Staͤr⸗ 
ke, Macht und Schaͤrfe, das Bild Gottes in der 


Natur, (Hebr. 12, 29.) wenn man es nach Liebe 


und Zorn verſtehet und damit umgehen kan. Das 
Liebes Feuer iſt eſſenzialiſch, das Zornfeuer zufaͤllig; 
es iſt nur ein Geiſt, und doch der Werkmeiſter im 
Weſen, ohne welches es nicht offenbar waͤre: darum 
gleichet es dem Schoͤpfer im Centro der Natur; das 
vornehmſte unter allen Elementen, weil es das Ge; 
heimniß des goͤttlichen Characters fuͤhret; Waſſer 
und Erde ſind das Centrum der Natur, das Feuer 
der Werkmeiſter darinn, die Luft der Geiſt und De; 
wegung, ſo das Licht aus dem Centro des Feuers aus⸗ 
fuͤhret, und das ſcharfe Feuer alſo ſaͤnftiget; Feuer 2 
und Luft werden, durch das extremum der Hitze 
vom Feuer, oder durch das warme Feuer, zur geiftlis 
chen Erde und Kraft, und durch das kalte extremum 
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des Feuers, d. . das kalte Feuer, wird dieſer geſeg⸗ 


nete Luftgeiſt zum Waſſer des Lebens, als zum feu⸗ 
rig cryſtallenen Meer, welches eine paradiſiſche Er: 


de, aus den dreyen principüs, im andern principio 
wird. Es iſt alſo eben ſo viel, ob ich ſage ein 


Element, in welchem die andern das Leben, Bewer 


gen und der Leib ſeyn, oder ob ich viere nenne, da 


eins in vier Quellen ſich offenbaret. Nun iſt aber 
ja dieſes, ſo die andern bewegt, allzeit vornehmer, 


als dasjenige, ſo bewegt wird: darum iſt der wahre 
Schluß, daß der erſte Geiſt zur Bewegung der 


wuͤrdigſte, folglich mehr als der Leib ſey, und alſo 
der Vater größer als der Sohn. Darum mag die 
ſes am meiſten ein Element genennet werden, web 


ches der rechte Urſprung der Bewegung und des Les 


bens if, fo man nur ein Element nennen oder ſta⸗ 


tuiren wollte. Was nun die Urſache des Lebens in 
der Natur iſt, das iſt ja der goͤttlichen Eigenſchaft 


am nächſten und gleicheſten: darum wird in Natur 


und Kunſt keine naͤhere Abbildung der Gottheit ge⸗ 


funden, als das Feuer; weil Gott felb? fi auch 


® 


darinn zu offenbaren beliebet; ja das Feuer am bils 
ligſten zum Grunde aller Elementen zu ſetzen, denn 
es iſt ihrer aller Urſach, ihr Leben, Bewegen und 
erſte Materie oder Wirkung: darum habt Acht, was 
in dieſen Geſchoͤpfen verborgen, da des Feuers Wir; 
kung (gleich den Werken des ewigen Vaters in Chri⸗ 


ſti Menſchheit,) am meiſten geſpuͤret wird. 


Nun iſt kein Feuer ohne Licht, und des Lichts 
Kraft koͤnnte ohne Leiblichkeit nicht geſehen oder em 
pfunden werden: darum wenn das Feuer das Licht 


zuſammen ziehet, fo macht es im andern principio | 
ein Waſſer und Oel daraus, aus dem es in der 


Sanftmut brennet, und wenn es des Lichts Leiblich⸗ 
| G4 keit 
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keit geiſtlich macht, ſo machts daraus einen lebendi— 
gen Wind, eine kraͤftige Bewegung H dieſen zeucht es 
wieder als eine Nahrung in ſich, und machts wieder 
leiblich; davon iſt in der Natur, die immerwaͤhrende 
Bewegung, aufzuloͤſen und zu verdicken, eine rechte 
Abbildung. Wer nun ein Element zu Waſſer macht, 
der macht zugleich aus allen Waſſer; wer aus einem 
Feuer macht, der macht auch zugleich aus allen Feuer, 


und ſo von allen den andern. Alle Elemente wer- 
den aufſteigen, durch des Feuers Hitze geiſtlich, und 


niederſteigen, durch des Feuers Kaͤlte leiblich: alſo 
werden fie auffteigend in Himmel, aber niederfteis 
gend in Erde verwandelt. Wenn nun aus dieſer 
Erde das Feuer durch Kunſt geſchieden wird, ſo hat 
man das Kleinod in der Chemie erhalten. Dieſes 
merke dir! Die Grund- Urſache aller Krankheiten 
ſind die 2 Centraliſchen im Grimm entzuͤndeten, 
heiß und kaltes Feuer; und aller Krankheiten Cur 
ſind auch die zwey Centraliſchen Feuer, wenn ſie in 


vo 


der Temperatur der Liebe durch die neue Geburt ſte⸗ 


hen, durch Waſſer, Blut und Geiſt, neugeboren, daß 


aus der innigſten Vermiſchung beider Feuer eine 


rechte temperirte Arznei entſpringe. Wer dieſes in 
einem jeden Geſchoͤpfe ſowol, als nochmehr aus der 
Univerſal⸗ Materie, auszuarbeiten weiß, der darf kein 
Recept mehr. Wer ſowol die im Fluch liegenden 
und im Grimm wirkenden elementiſchen Complexio— 
nes als auch ihre neue Geburt und Kraͤfte im Licht 
der Liebe verſtehet, der kennet die einige Wurzel und 
Mutter, darinn die zwey Centraliſchen Feuer liegen, 
weil dieſe Mutter ohne Feuer iſt. Und daß ich 
es aufrichtig kurz ausdruͤcke: ſo wiſſet, daß der Grund 
aller Dinge nicht mehr iſt, als ein Feuer, welches 
zwey extrema hat, die find Hitze und Kälte. Die 
Kaͤlte iſt des Feuers Leib, dadurch coagulirt es alles, 
ſowol in Macro als Microcofmo ; die Wärme aber 


iſt 


* 
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iſt des Feuers Geiſt, dadurch loͤſet es alles auf in 
beiden Welten. Die Kaͤlte iſt das leidende, die 
Wärme das wirkende. Alſo iſt das Feuer ein rech— 


ter Hermapheodit: ſeine Kaͤlte heißt unwiedergeboren 
Saturnus, aber nach der Wiedergeburt Luna; ſeine 
Hitze heißt im Grimm Mars, aber in der Sanſt⸗ 


mut Venus; Mercurius iſt ein Kind beider Feuer, 


nach dem Zorne grimmig, giftig, nach der neuen 


Geburt nichts als Kraft: Jupiter iſt des kalten Feu⸗ 


ers erſter Grad zur Sanftmut; die Sonne aber iſt 
ihrer aller Herz, wenn dieſe aus ihnen ſcheinet, ſo 


ſind ſie im hoͤchſten Grad ihrer Würde! ſo iſt nun 


nur eine Wahrheit, Gott ſelbſt! dieſe in ihren drey 


Zeugen recht erkennen, iſt die rechte Weisheit; die; 


fer einigen Wahrheit Abbildung microcosmice, und 


ihren Character mierocosmice magice cabaliſtice 


und philoſophice ausarbeiten, iſt die einige rechte 


Kunſt, dazu alle Menſchen geſchaffen ſind: Alſo wird 


der Menſch ein rechter Theologus, in welchem die 
Magia ein heilig Licht oder Geiſt iſt; er wird ein 


rechter Aſtronomus, darin die Cabala mit allen ih⸗ 


1 ren Wiſſenſchaften, als ein heiliges Feuer und Blut 


iſt; er wird auch ein wahrer Medicus, in welchem 
die Philoſophie, als ein heilig Salz, Oel, oder 
Waſſer iſt. Und ſo ſind drey Eins, und eines drey, 
die von der Wahrheit zeugen, in ihrer Harmonie. 


Aus dem Tractat: das aus der Fürs 

ſterniß von ſich ſelbſt hervorbrechende Licht, 

in drey italieniſchen Geſaͤngen, nebſt der 

Auslegung eines franzoͤſiſchen Verfaſſers, vom 

Geheimniß des Steins der Weiſen, über: . 

fe von €. F. K. MD et P. P. 
N 1 


Als der Vorrede des z Ueberſetzers: Die belle 
ſchen Schriften wollen zwar unſern heutig mechanis 
ſchen Gelehrten nicht gefallen, weil man ihre Wahr⸗ 
heit nicht, wie bey andern, mit einem Blick uͤberſe⸗ 
hen kan: ſo halte ich doch dieſe Wiſſenſchaft von 
ſolcher Wichtigkeit, daß fie keiner, von aufgeklaͤrter 
Vernunft, übergehen kan. Alle Wiſſenſchaften gruͤn⸗ 
den ſich auf ſie, und ſind Zweige derſelben: denn 
alle Kuͤnſte und Erfahrungen haben ihren Urſprung 
von der emfig: forgfältigen Natur genommen. 


Die hermetiſche Weisheit gehet beſonders mit 
der Natur und ihren Werken um, erforſcht ihre im 
verborgenen liegende Geheimniſſe; fie ſucht das Adel: 


ſte und ſchoͤnſte der Dinge fleißig auf: darum iſt 


ſie der erſte Grund aller Wiſſenſchaften, und dient 
ihnen zum Leitfaden. Schon Hippocrates behauptet 
lib. 1. de diaeta: Divina mens edocuit, ſua opera 
imitari, ecognoſcentes quae faciunt, ſed ignorantes 
quae imitantur. Niemand kan chern Vorzug und 
Wichtigkeit laͤugnen, als nur die Kurzſichtig- und 


Vorurtheiligen. Ihre Lehren erfordern ungemeinen 
Ver⸗ 


x 
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Verſtand, der mit Unterſuchung der Natur- Verbor⸗ 


genheiten umgehen kan, weil der Eingang muͤhſam 


iſt, ja viel Geduld und Nachſinnen erfordert: nach der 
Natur⸗Oeffnung aber bleibt kein Zweifel wegen des 


Characters der Dinge uͤbrig; denn die eigentliche 


Beſchaffenheit der Dinge liegt in dem innerſten; 
das aͤuſere iſt nur die Dekke der Natur, wo Ders 
aͤnderung wohnet, und Zankſucht herrſcht. Der 
Schoͤpfer hat das vollkommene Weſen im innerſten 


der Dinge verborgen, dieſen nachzuſpuͤren, um reine 


Einſichten in das ganze der Welt zu erlangen, und 


des Schoͤpfers Groͤſſe zu lernen. Bereits Hipporraz 
tes klaget, homines ex manifeftis obfeura_confide- 


rare non noverunt, Ignorant enim, quod artibus 


utentur naturae ſimilibus. Quoniam hominis na- 


— 


tura ut omnes artes cum humana natura concor- 


dant. Er hat es darinn fo weit gebracht, daß er 


uns faſt unnachahmend iſt: Man ſehe ſeine ganze 


Denkungsart genau nach. Sein Grundſatz war 
die Natur Wahrheit; quod omnia conſtant ex 


duobus Igne et Aqua. Man muß erſtaunen, daß 
die heutigen Gelehrten nicht lieber dieſe Art zu 
philoſophiren ergriffen, und fie nicht den unzulaͤng⸗ 


lich mechaniſchen Grundſaͤtzen vorziehen: aber dieſe 


bequeme Herren wollen nicht Kopf und Hände an: 


ſtrengen, der Natur Bekanntſchaft zu ſuchen; darin 


fie mehr Erquick⸗ und Ueberzeugung finden koͤnten, 
als in ihrer mechaniſchen Denkweiſe. Eben dieſes 


macht die hermetiſche Weisheit ſchaͤtzbar, welche weit 
entfernt von dem Gezaͤnke oder Zirkel, mit Ge⸗ 


muͤths⸗ Ruhe dahin ſtrebet, den Urſachen natürlicher 


Wirkungen nachzuforſchen; wie der ehrwuͤrdige un: 


. 


x 


vergleichliche Praͤlat Oettinger in- feiner guͤldenen 


Zeit ſagt. Und warum ſoll beſonders ein Arzt ſich 


nicht mit dem hermetiſchen Syſtem bekannt machen, 


das mit dem Hippokratiſchen eines iſt: man leſe 


Herrn 
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Herrn D. Oettingers chemiſche Methaphyſic, zur 
voͤlligen Ueberzeugung. Den Verfaſſer dieſes Ge⸗ 
dichts nennt Tollius den Bruder Marcus Anto- 
ninus Craſtellami; die Auslegung aber von einem 


‚würdigen franzoͤſiſchen Verfaſſer. Ein ſchoͤner Grund: 


riß der Natur- Weisheit iſt darin enthalten; es iſt 


nicht neu, ſondern das Syſtem der Alten, das 


nur allein den Ruhm der Gruͤndlichkeit hat, 
davon der andern Wiſſenſchaften Lehrgebaͤue nur 
abgerißene Zweige ſind, die ihrem Urſprung wenig 
mehr aͤhnlich, auſer, wenn man ihre Umkleidung ab⸗ 
nimmt, und fie in ihre eigene Geſtalt zuruck fuͤhret. 
Darum leſe man dieſe Schrift mit Aufmerkſamkeit; 
kein Wort iſt uͤberfluͤßig, ſondern alles praͤciſe ge⸗ 
ſchrieben; die Wahrheiten draͤngen ſich gleichſam 
darin; man findet die Natur und Urſprung der 
Minern, Pflanzen und Animalien: ihre Betrachtung 
fuͤhrt von der unterſten Staffel, bis zum oberſten 
Gipfel der Natur hinaus. | 
ö 5 2 | 
Aus der Vorrede des franzoͤſiſchen Ausle⸗ 
gers: Es waͤre billig, ſich erſt um die Erkennt⸗ 
nis des Steins der Weiſen zu bekuͤmmern, ehe 
man urtheilen und die Sache verwerfen woll⸗ 
te. Man vergleiche dieſe geheime Kunſt nicht mit 
der Wiſſenſchaft der gemeinen Chemie, noch weniger 
mit der Betruͤger ihren Werken und falſchen Ne: 
cepten; der Stein der Weiſen uͤbertrift alle 
Bünfte weit, und man muß eine völlige Rennt⸗ 
nis der Natur beſitzen, ehe man ſich den Na⸗ 
men eines Weiſen anmaßen kann. Alle Kuͤn⸗ 
ſte haben ihre Grundſaͤtze und erſten Begriffe 
aus den Werken der Natur genommen. Der 
Stein der Weiſen iſt die Wurzelfeuchte derer 
Elemente, die wahrhaftig in ihnen zerſtreuet, 
im 


| 
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im Steine und ſeiner Materie aber vereiniget, 
und dann von aller fremden Unreinigkeit ge⸗ 
ſaubert iſt; gleichwie bereits das Leben der Thiere, 
Pflanzen und Minern, in der Wurzelfeuchte beſteht. 


Kann jemand dem geſchwaͤchten Menſchenkoͤr⸗ 
per, durch ein reines, von aller anhangenden Ir⸗ 
digkeit geſauberte Kraftweſen, zu Huͤlfe kommen, 
fo wird die Naturwaͤrme dieſes Kraftweſen anzie⸗ 
hen, in ſeine Natur wandeln, und den Koͤrper in 
vorige Munterkeit bringen: Doch dient es keinem 


abgeſtorbenen Körper; quia nunc paflive ad to- 


tam regenerationem! 8 5 
In der Subſtanz derer Mixtorum, iſt die 
Wurzelfeuchte, welche die ganze Natur des Mixti 
enthaͤlt, das dauerhafteſte und reineſte: dieſe iſt das 
wahre Band und die Materie, die in ihrem Cen- 
tro das Leben des Koͤrpers, (welches die eingeborne 
Waͤrme das Feuer der Natur, und der wahre 
Schwefel der Weiſen iſt,) aufbewahren kan. 


Der Stein der weiſen iſt die wurzel⸗ 


feuchte aller Dinge, darinn durch Kunſt die 
eingeborne Waͤrme, die darin eingeſchloſſen, die 


* 


zum feurigen Schwefel veraͤndert worden. 


Solches Heilmittel wirket nicht gewaltſam, 
und reitzet die Natur keinesweges, ſondern es 
ertheilt denen ſinkenden Kraͤften eine natuͤrliche 
Wärme, damit es reichlich verſehen ift; wo⸗ 

bei die Natur allein des Arztes und der Arznei 
Stelle vertritt: alle gemeine Arzneien NB hin⸗ 
| „ gegen 


Oberhand gewonnen, indem ſie ihre eigene 
Fruͤchte bezwungen, und in gelinder Rochung 


— 
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gegen verurſachen der Natur Reize, fie muß 


ad 


gegen dieſe Mittel ſelbſt arbeiten, und es er⸗ 


folgt gemeiniglich nach ihrem Gebrauch Mattig⸗ 


keit und ſchlaffes Weſen, ſo hernach lange an⸗ 
haͤlt. Die Herzſtaͤrkende Mittel felbft find gar 
zu grob bereitet, und von ſchwachen Kraͤften, 


daher meiſt unwirkſam, oder uͤbel wirkend. 


Einige wenige verſchaffen Linderung ohne die 
Natur zu reitzen: aber wie wenig, ſamt ihrer 
Bereitung, ſind ſie bekannt. Ungewiße Kenntniß 


iſt von ungewiſſen Folgen. Dieſes alles iſt bey der 


Weiſen Arznei nicht zn fuͤrchten: fie ſchikt ſich 
zu allen Krankheits- Arten, weil fie durch ihre 
Kraft die Natur ſtaͤrkt, ſich von denen Uebeln 
zu befreyen. Ohne Sweifel iſt das die Arznei, 
davon die heil. Schrift gedenkt, daß ſie Gott 


von der Erde geſchaffen, die kein Kluger ver⸗ 


achtet: Ja, von der Erde, woraus die Wei⸗ 


ſen ſie ziehen, und zu einer himmliſchen Na: 


tur erhoͤhen. Wer dieſe Arznei kennt, und beſitzt, 


bedarf keines Arztes: nur muß er nicht mehr zu 
ſich nehmen als er vertragen kan: denn es iſt ein 


reines mächtig wirkend Feuer, welches die Na 


turwaͤrme ſo ſehr ausdehnen wuͤrde, daß die Natur 


eben ſo, als durch viel Eſſen und Trinken zu Boden 
ſinken wuͤrde. Hiezu iſt die Klugheit vonnoͤ⸗ 
then: durch ſie wird die Natur in ihrer Kraft 


ganz verneuet, die Geneſung befoͤrdert, die Gefunds 


heit erhalten, bis zum Ziel des zeitigen Lebens. 
Laſſet daher alle andere Genesmittel fahren, und 
bringt eure Zeit nicht mehr in dieſen eitlen Kuͤnſten 
zu: Lernt vielmehr die aͤchte Weisheit, und ihren 
Stein bereiten. mar EN 
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Der erſte Geſang, I. Strophe 


Das ſinſtere Chaos, 10 es auf den e eis. 

| ſten Laut des allmächtigen Worts, in Ge⸗ 

ſtalt einer vermiſchten Maſſe, fi) aus der 

Tieffe des Nichts hervorſchwang, war ſo 

Aungeſtaltet, daß es eher ein Werk der Un⸗ 

ordnung, als ein Werk eines weiſen Gottes 

zu ſeyn ſchien. Alle Dinge lagen in ſelbi⸗ 

gem in tiefer Ruhe, und die Elemente, durch 

den Geiſt Gottes noch unbez zeichnet, waren 
vermiſcht. er 


Aus dem 1. as Auslegung: 


Kein von ſichtbaren Dingen genommenes Gleich—⸗ 
nis, kan uns einen wuͤrdigen Begrif von der 
Schoͤpfung beibringen: dennoch iſt es nicht unge 
ſchickt, von den Geſchoͤpfen 5 zum Schöpfer din; 
aufsufteigen. x f 


- Bott iſt fe die Grnndröfte feinee Wer: 
ke: dieſes iſt genug, auf die Frage, warum die 

Erde von der Luft allenthalben gedruckt, un⸗ 
beweglich ſtehe; guch die Himmel und ihre 
. Körper ſich fo Ordnungs- gemäß bewegen? 
Die Urſachen und Triebfedern find die Aus⸗ 
und Kinflüße von Gott! Die Grundlage der 
Welt iſt das eingeborne Wort Gottes, unzertrenn⸗ 
lich und einfoͤrmig; welches durch die 1 er⸗ 
kannt werden muß. , 
Alles, was gefönfen, und von Gott ausgegan⸗ \ 
gen, wird wieder in Ihn nach Verlauf der Zeit um⸗ 
gewandt 5 


gen und Früchte der Natur haben im innerften den 
Saamenspunkt verborgen, daraus alle Kräfte flieſ- 
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gewandt werden.) Die Erde iſt gleichſam der 


Mittelpunct aller ſichtbaren Dinge. Alle Erzeugun⸗ 


ſen, es ſey in der großen oder kleinen Welt. Aber 
wie war die Materie der ganzen Schöpfung ber 
ſchaffen? Wenn wir die Natur und Einrichtung 


der unterſten Dinge genauer betrachten, ſo moͤgen 


Geſtalten anzunehmen. Dieſes finſtere Chaos 


11 


es ſey im Pflanzen: Thier: oder Mineral- Reiche. 

Hier iſt genug, zu wiſſen, daß die waͤſſerige Feuch⸗ 
tigkeit oder der finſtere Dunſt die erſte Materie der 
Welt geweſen, als das Subject aller Ausgeburten. 


wir glauben, daß dieſes ein waͤſſeriger Dunſt, 


oder eine finſtere Feuchtigkeit geweſen: denn nur 
die Feuchtigkeit, iſt ein faͤhig Subjectum alle 


muſte nothwendig das Weſen eines feuchten 
Dunſtes an ſich haben. 


Aller Saame iſt, oder wird zu einer waͤſſerig 
ſchleimigen Feuchtigkeit, als ihre erſte Materie, die 


einem wahren Chass gleichet, das aber nicht mehr 
univerſal, ſondern zu feiner beſondern Frucht ange 


eignet iſt, durch die Erweichung, und Abſonderung, 


Das Evangelium ſagt: Alle Dinge ſind durch Got— 


tes Wort, (d. i. Odem) gemacht worden, als ohne 


den von Anfang und im Fortgang nichts iſt, was 


da iſt; dieſer Odem oder Wort war im Anfang 


bey oder in Gott, der das ewige Wort oder Stoff 


war, davon alle Dinge entſprungen, ohne welchen 
auch nichts e koͤnte. 


Moſes giebt, von dieſem waͤſſerig Geiſtvollen f 
Dunfte, oder erſten Chaos, RN daß das 
x Licht 


) d. i. mit feiner weſentlichen Fülle ee 


N und e, e 


j 
er 
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c Angetelbar geſchaffen worden, und 10 Geiſt 
Gottes ſich auf dem Waſſer bewegt habe. So war 
das Licht die Form, und das Chaotiſche Subject 
deſſelben, worauf in der Ordnung die obern und un⸗ 


tern Dinge hervorgebracht oder geſchieden worden, 


in Himmel und Erde, mit allem, was darinn iſt. 
Das anfaͤngliche Chaos ſtellte im Anfang nur den 
Schein eines nebeligen truͤben finſtern Waſſers vor, 
davon die obern und untern Waſſer, das Licht und 
die Erde abgetheilt ſind: es war überhaupt ein zu 


allen Formen, aus dem Odem Gottes erzeugetes 


ſchickliches Waſſer und Subjeet. So war Himmel, 


Erde und alle Elemente in und unter Knanber ver⸗ 


miſcht in ſtiller Ruhe. > | 


Des 1. Geng 2. Strophe: 


Wer koͤnnte jetzt wol fagen, auf was vor 
Art die Himmel, die Erde und das Meer, 
die in ſich ſelbſt ohne Schwere, und doch in 
Anſehung ihres Umfangs, ſo unermeßlich 
groß, gebildet worden ſind? Wer wuͤrde 
erklaͤren koͤnnen, wie die Sonne und der 
Mond hie oben, ihre Bewegung und Licht 

erhalten, und wie alles was wir hie unten 

ſehen, ſeine Form und Daſeyn empfangen 
habe? Wer würde endlich begreifen koͤnnen, 

wie jeder Sache ihre eigene Bewegung bey⸗ 
gelegt, mit ihrem eigenen Geiſte befeelt, und, 

nach dem Hervortritt aus dem Chaos, nach 
Maaß, Zahl und wicht, e wor⸗ 
dei ist. | Ä | 


f ee 
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Aus dem 2. Cap. der Auslegung 


Sobald das Licht hervortrat, als ein Stral 
des unermaͤßlich- ewigen Lichts Schatzes, fo vertrieb 
es die Finſterniß, und bezeichnete die aus dem Chaos, 
als der allgemeinen Materie, ausgeborne Dinge 
mit einer allgemeinen Form; der Geiſt des HErrn 


bewegte ſich, voll Zeugungskraft, auf denen Waſ⸗ 
ſern; nach der Ausgeburt des Lichts wurde das 
Firmament zum Centro zwiſchen dem oberſten und 


duͤnneſten, und zwiſchen dem unterſten groͤbſten 
Theile. en wer du. 4 


Aus dem reineſten begeiſteten Lichte wurde der 


Engel Natur geſchaffen, deren Wohnung auf den 
uͤberhimmliſchen Waſſern, beſtimmet war: nachher 
ſchritt die goͤttliche Wirkung zur Creatur herab, 


in voller Ordnung, daß jedes ſeinen Schoͤpfer be⸗ 
wies. Denn wie von dem ewigen Wort oder Odem 


die Lichtsſtrahlen ſich verbreitet haben: alſo treibt je: 


der geſchaffene Körper feine eigene unſichtbare Stra: 


len auſer ſich. Dieſe aus den Koͤrpern ausſtroͤmen⸗ 
den Geiſtesſtralen, ſind reine Lichtstheile von dem 


erſten Lichte, die auch Glas und Diamant durch⸗ 


drungen, ſo auch die feinſte Luft nicht vermag. 
Dann faßte der Schoͤpfer, nach der Darſtellung des 
Geſtirns, die Lichts Materie in den Sonnenkoͤrper 
zuſammen, darin und dadurch Er feine Majeſtaͤt 
offenbaret. 125 * | 


Dier Tag erſchien, die Elemente wurden bewegt; 


die oberſten wirkſamen Ausfluͤße wirketen mit Nach: 
druck auf die unterſten Dinge; beider Auferfte Na⸗ 
turen wurden durch eine Mittel Natur vereiniget, 
und in ihrer Wirkung gemaͤßiget. Hiezu ward der 
Mond geſchaffen, um das empfangene Sonnenlicht 


| 


g | durch. 
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durch feine, luftige Feuchte zu lindern, um denen un⸗ 


tern Naturen angemeſſene jusrägliche Einfluͤſſe zu 


verſchaffen. Die Sonne, den Tag, der Mond die 


Nacht zu regieren; dieſer wurde zur Aufnahme und 
Austheilung der obern Einfluͤße, am niedrigſten Theil 
des Himmels geſezt. Dazu ward auch der Mond 
von der dicken Materie der oberſten Waſſer erſchaf⸗ 


fen, mit einer dunkelern kaͤltern und feuchtern Eigen⸗ 
ſchaft. Darum hat der Mond in die untern Koͤrper 


mehr Einflus, und dieſe leiden von dem Mond mehr 


Veraͤnderung als von der Sonne; weil feine Ber: 


wandſchaft mit der Erde groͤſſer iſt, und die Mittel⸗ 
Naturen ſich lieber mit den aͤuſerſten, als die 1 
h unter ſich ſelbſt vereintgen. 


x 


on war, bey Schaffung des Geſtirns ns | 


Sonne und Mond, eine Vermiſchung derer Elemen: 


te geſchehen, ſchon litten die unterſten Waſſer einige 


Veraͤnderung, als Gott die Luft, die wir einathmen, 


ſowol durch die Wirkung der oberſten Waſſer, als 


durch die Verduͤnnung aus den unterſten Waſſern, 


und deren reineſten Theilen, heraus hob. Sodann 


x 
4 


verſammlete er die dickern Waſſer, und ließ das 


Trockne, die Erde, hervor treten, die als der a; 


denſatz des erſten Chaos war. 


Allein, was werden wir von det Ausdehnung 0 
und Bewegung der Himmel, von der Feſtigkeit der 
Erde, und allem, was in ihnen enthalten, ſagen 
konnen? Laßt uns bey der Uebereinſtimmung der 
Geſchoͤpfe, auch bis zum oberſten Geſchoͤpfe ſchwin⸗ 


gen. Nur der Urheber dieſer Dinge, leidet kein 
Wechſel noch Veränderung, ſondern iſt über alles 


7 vollkommen. Was in Ihm unbegreiflich, iſt in feis 


nen Werken faßlich; durch dieſe kommen wir zu 
ſeiner . alles iſt ein Werk ſeiner Weis⸗ 
7 9 7 a heit, 


* 
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heit, Kraft, Guͤte und Geiſtes. Der Himmel, das 


ganze Geſtirne, die Sonne, der Mond, die Luft, ſind 
ſo gut ſeiner Haͤnde Werke, als ein Waſſertropf und 


Erdſtaͤublein hienieden; es iſt nicht ſchwerer eines zu 


kennen, als das andere zu faſſen. Der Menſchen⸗ 
koͤrper iſt von eben ſo vollkommen aͤdlem Bau, als 
die Himmel; ja dieſe ſamt der Welt, ſind in Abſicht 
auf die Menſchen geſchaffen. Hiezu koͤnnen und 
muͤſſen wir die heilige Schrift, die einige Richt⸗ 


ſchnur unſerer Begriffe, zu Rache ziehen: denn 


dieſe iſt den heiligen weiſen Vaͤtern, den goͤttlichen 
Maͤnnern, vom ewigen oder heiligen Geiſte ſelbſt 
eingegeben worden. | 722 


Hier finden wir, daß Gott die Veſte oder Aus⸗ 
dehnung machte, um die Waſſer von den Waſſern 


abbzuſondern, und die Ausdehnung Himmel nannte: 


alſo iſt Veſte und Himmel eines. Die zwey Gat⸗ 
tungen Waſſer uͤber und unter der Veſte, ſind eben 


ſo viel geſagt, als das Waſſer über und unter dem 


* 


Himmel; kurz, die untern Waſſer wurden Meer, 
und die obern alle Himmel oder Veſte genannt; die 
untern erheben ſich nicht uͤber den Dunſt- und Luft⸗ 
kreiß, wo der Himmel ſeinen Anfang nimmt: alſo 
macht der Himmel den ganzen Raum aus, der von 
den Wolken an bis zum oberſten Waſſer reichet, fo 
die meiſten Cryſtall« Himmel nennen; nach der 
Schrift iſt der Himmel die Veſte oder das Firma⸗ 
ment, der Scheider der obern geift: und der untern 
koͤrperlichen Waſſer. Auch machte Gott die obern 
Lichter von den obern Waſſern verſchiedener Gattung; 
eben ſo, wie bey allen Körpern hierunten, die un: 


tern Waſſer den noͤthigen Stoff zur Materie, gleich 


alle und jede Weſen geſchaffen. 1 


alſo haben die obern die Materie der himmliſchen 
Koͤrper hergegeben: denn aus dem Urchaos wurden 


Die 


x 
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Die Lichter des Himmels ſollten den 939 1 


die Nacht regieren, und zu Zeichen der Zeiten und 
Witterung dienen, aber nicht der Menſchen Schick⸗ 
ſale beſtimmen, deren Wiſſen ſich Gott vorbehalten, 


von dem alles Schickſal abhaͤngt: wir koͤnnen ver⸗ 


guuͤgt ſeyn, aus ihnen die Veraͤnderung der Zeiten 


Su 


und Witterung vorauszuſehen; dies letzte wird die 


Erfahrung und Aufmerkſamkeit nicht laͤugnen. Gott 
hat auch den obern leuchtenden Koͤrpern ihre Graͤn⸗ 


zen geſetzt, wo ſie, nach ſeines Geiſtes Leitung und 


Kraft, beftehen, ja ein jeder in feinem eigenen Kreiß 


und Laufe bleibt, wie ein jedes bewegte Rad, fich 
um ſeine Achſe drehet: der Grund davon liegt in 
dem lebendigen Lichtsgeiſte, von dem dieſe Koͤrper voll 


ſind; dieſer iſt in ſteter Bewegung, von ihm hangen 
alle e und die ganze a der Lebensgei⸗ 
ſter ab. 


3 N 


Alles was hie unten iſt, nennt die Schrift Waf; 
ſer und Erde, und das obere Himmel und Licht. 
Der untere, mittle und obere Himmel, verbinden ſich 


aus, die von den untern durch die ſcheidende mittle 
Veſte abgeſondert ſind; die obern Waſſer bewieſen 


ſich, zur Zeit der Strafe, durch die Suͤndfluth. Nur 
bis zum obern oder dritten Himmel, der an den 
Lichts Himmel oder Thron göttlicher Majeſtaͤt, (um 


und um des ganzen univerſum der Natur und Welt,) 


graͤnzet, wo das Engelheer wohnet, dahin Paulus ent⸗ 


zuckt war, geht die Nachricht der Schrift. Die 
uͤberhimmliſchen Waſſer in ihrer Ausdehnung naͤſſen 


nicht, wegen ihrer Feinheit, die ſie mit dem Geiſte 
der Waſſer gemein haben; auch naͤſſen die untern 
nicht, ſo lange ſie verdunnt in der Luft ausgedehnt; 


vielweniger alſo die obern, wegen ihrer ſeinern Da: 
| 2:3 tur 


— 


ſtuffenweiſe, ſie machen den obern Theil des univerſi 
aus; der oberſte macht die uͤberhimmliſchen Waſſer 


4 


1 218 V. Von den ich aus der Finſterniß. 


g tur, weil ſie in einem 0 groſſen Raum ſchweben. 
Hieraus iſt zu lernen, je duͤnner das Waſſer, deſto 
naher kommt es der Natur des erſten hoͤchſt reinen 
Waſſers, uͤber der Veſte in der aͤtheriſchen Region. 
Aus dieſer Waſſer : Verdünnung und ihrer wohlge⸗ 
pruͤften Natur, wird ein hermetiſcher Schüler beffern 
Unterricht ziehen, als aus der Ariſtoteliſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft: dahin zielt Sendivog in ſeinem neuen Lichte, 
die Naturwunder zu forſchen, daß man auf die Ver⸗ 
duͤnnung des Waſſers aufmerkſam ſeyn ſolle; denn 
das Weſen der van dient zum Grund der allgemei⸗ 
= nen Materie, ſo wie das Licht zum Stoff der allge: 
meinen Form; auch hat die Wohnung des in alle 
Gegenden zerſtreuten Lichts, das vornehmlich an ei: 
nem Ort eingeſchloßen, eine groͤßere Verwandſchaft 
mit dem Lichte, als mit dem materiellen Weſen. 
| Dem Feuer iſt kein Weſen ſo r nahe verwandt als die 
; Luft, in den untern Elementen: alſo vertritt in der 
aͤtheriſchen Region, (wo die Anfänge viel reiner und 
lebhafter ſind als in unſerer Atmoſphaͤre,) das Licht 
die Stelle des Feuers, die Veſte der Luft, und die 
bHbbbern die Stelle des untern Waſſers; hie unten iſt 
i N die Erde derer Elementen Rinde, das Licht in 
ſeiner eigenen Behauſung aber, hat Feine Decke oder 
| Hulle noͤthig, wie hier unten. . 


N Nun gehen wir in unſerer Betrachtung Auf die 
untern Elemente. Als das goͤttliche Wort Geiſt und 

Licht die untern Waſſer abgeſondert, und die Finſter⸗ 

niß in das innerfie des Waſſers verbarg, da zeigte 

ſich in der untern Natur ein neues Chaos: alle Ele⸗ 

\ mente waren noch vermiſcht. Dieſer untern Na⸗ 
tur eignete Gott ein beſonderes Licht zu; zu Def 
ſen Aulle das Feuer; welchem Er ein Gefaͤng⸗ 
niß oder Wohnung beſtimmte, die Erde, unter 
deren unreinen Hüllen es bewahret werden ſoll⸗ 
f te 


te; hier ift es doppelt gebunden, durch der Er⸗ 
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den Kälte, und des unreinen Waſſers Feuchtig⸗ 


SZ 


keit. Wenn dieſes Feuer auf die ihm naͤchſte leiden: 


de Materie wirkt, das Waſſer, ſo wird dieſes ver⸗ 


duͤnnet, in die Natur der unter den Wolken mit Waſ⸗ 
fer: Dünften vermifchten Luft verwandelt, und von den 


Kräften der himmliſchen Körper angezogen. Trifft 


fr N 


dieſes im innern der Erde verſchloſſene Feuer eine 
luͤftige Feuchtigkeit an, die ſchon von ſeiner Wirk⸗ 


ſamkeit aufgetrieben, aber wegen Feſte des Orts nicht 


zusdunſten koͤnnen, folglich feine Wirkung von neuem 


empfaͤngt, zumal wenn die reinſte feinſte Erde ſich 
einmiſcht; ſo entſteht ein harziger Schwefel, der nach 
Beſchaffenheit des Orts verſchieden iſt. Brechen 
hingegen die feurig luftigen Daͤmpfe durch, ſo ver⸗ 
urſachen fie Wind. Wirkt das Feuer auf die waͤſ⸗ 


ſerige Feuchtigkeit, von der die Luft ausgeduͤnſtet, 
und vermiſcht ſich mit der hoͤchſtreinen trocknen Erde, 
auf der die Luft haͤngen bleibt, ſo wird gemein Salz 


geboren; davon hat auch des Meeres Salzigkeit ih⸗ 


ren Urſprung. Denn da des Meeres Tieffe gleich⸗ 


ſam im Mittelpunkt der Erde, wo das Central⸗Feuer 


llebhaft iſt, fo wirkt dieſes unaufhoͤrlich auf die feuch⸗ 


te Materie des allda verſammlet und auf gewiſſe Art 


ſtillſtehenden Waſſers, und erzeuget das gemeine Salz, 
nachdem das luftige ſofort durch die Oeffnungen des 
Waſſers ausgedaͤmpfet. Von dieſen Ausduͤnſtungen 
entſpringen auch die Gewitter und Sturmwinde; 
davon entſtehen auch, wenn fie eingeſperrt, groſſe 
Erdbeben. | . 


Aus der Vereinigung der feinen Erde, und ſte⸗ 
ten Wirkung des Feuers auf die waͤſſerige Feuchtigkeit, 
wird das Salz geboren, ſo im Waſſer theils uͤber die 
Erde hervor geht, theils in der Erde fein Salz ab: 


legt. Das Salz entſteht alſo im Schooße der Erden. 


24 Des 
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„ Des I. Geſangs, 3. Strophe: | 


en Munthe Kinder des Hermes, ſeyd durch 
Er deſſen Wiſſenſchaft fo weit gekommen, daß 
ihr verſtehet, wie Gottes unſterbliche Hand, 
die Erde und den Himmel aus dem Chaos 
bildete. Denn euer groß Werk zeuget deut⸗ 

lich, daß Gott, in Erſchaffung aller Dinge, 


en 1 eben fo verfahren hat, als ihr in Verferti⸗ 
gung des philoſophiſchen Elixirs zu handeln 
b pflegt 5 


Ans dem 3. Cap. der Auslegung: 


8 Die Kinder der hermetiſchen Wiſſenſchaft allein 
SB beſitzen die aͤchte Kenntnis der Natur; ſie ſehen 
den Grund ein, darauf alles beruhet; ſie verdienen 

in dieſer Einſicht allein den Namen der Naturkuͤn⸗ 
diger. Ihnen iſt nur vergoͤnnt, die Sonne, als 
die Quelle des Lichts, in ſeiner Geburtsſtunde zu 
betrachten; fie berühren. mit ihren Händen den 
Sohn der Sonne, fie reiſſen ihn aus der Finſter⸗ 
nis, fie reinigen naͤhren und bringen ihn zu reiffern 
Alter: Sie kommen und verehren feine Schweſter, 
die Diana, und ſind geſchickt in des Steins Zuſam⸗ 
menſetzung, jenem großen Werk nachzuahmen; ſie 
ehren und loben dem Schoͤpfer vor dieſen Schatz. 
Wer ſolte ſich einbilden, daß aus ſo geringer ver⸗ 
miſchten Maſſe, darin die Augen des Poͤbels 
nichts als Hefen und Abſchaum erblikken, der 
Weiſe eine finſtere merkurialiſche Feuchtigkeit 
ziehen konnte, die alles zur Kunſt erforderliche 
in ſich hat; ja wol iſt alles in dem Merkur der 
pe kimen, Weiſen, 
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Biken, vn fie: dab und daß in dieſem Weſen, 


das gleichſam ein Magazin der obern und un⸗ 


tern Waſſer iſt, alle Elemente beſchloſſen, die 
nur durch eine zweite natuͤrliche Scheidung 


* 


ausgezogen, vollig gereiniget, und hernach zur 


Geburt, mittelſt der Faͤulung, angerichtet wer⸗ 


den dürfen. Wer ſollte glauben, daß darin ſich 
des Firmaments Eſſenz befaͤnde, welche die obern 
und untern Waſſer abgeſondert, und die Eſſenz der 
Lichter wohnte, die manchmal eclipfiren; daß im in⸗ 
nern unſerer Erde ein Feuer befindlich, als der 
wahre Lichts : Träger, das weder verzehrend noch 
freſſend, vielmehr naͤhrend ‚natürlich, ja die Urſache 


des Lebens und aller Wirkung iſt, von welcher in 
der Tieffe des Meeres der Weiſen, das wahre Na: _ 


turſalz erzeuget wird; und daß zugleich im Schooße 


5 der jungfraͤulichen Erde, der aufrichtige Schwefel, 
ſo der Merkur und Stein der Weiſen, gegenwaͤrtig 
vergeſellſchaftet waͤre. Von euch, die ihr die obern 


mit den untern Waſſern mittelſt der Veſte verbun⸗ 
den, die ihr die Erde mit der Weiſen Feuer gewa⸗ 


ſchen, mit ihrem Waſſern gebrennet, hernach aͤcht 


ſublimirt, wird alle Dunkelheit fliehen; ihr habt die 
nicht naͤßenden obern Waſſer geſehen, das Licht mit 
Haͤnden behandelt; ihr koͤnnt der Weiſen Luft zu⸗ 
ſammen drukken, ihre Erde naͤhren, fie im Merkur 


Salz, ja gar im Schwefel vollkommen erhoͤhen. 


Ihr erkennt den Mittelpunkt, wiſſet daraus die 
Lichtsſtralen zu ziehen, durch das Licht die Finſter⸗ 


niß zu zerſtreuen, und ein neues Tagelicht zu fehen ; 


ihr habt den Merkur und Mond, zum andern mal 
geboren, in Haͤnden; ihr bewundert die Roͤthe der 


Sonne, den weißen Monds: Glanz, und die Ster⸗ 


ne mitten in der Finſternis eurer Nacht. Finſter⸗ 


nis vor dem Lichte, Finſternis nach dem Lichte; end⸗ 
| 2 
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8 5 DER | 1 7 | 
lich iſt euch die Finſternis mit dem Licht geſaͤttiget 
erſchienen. Ihr habt ein Chaos hervor gebracht, 


ihm eine Lichtsform gegeben, die ihr von ihm aus⸗ 


ſitz, die ihr aͤdel und vollkommen gemacht. 


Dies 1. Geſangs, 4. Strophe: 


Aber, ob ich ſchon, aus euren gelehrten 
Schriften, den wahren Punkt, darauf man 
ſein Augenmerk richten muß, habe einſehen 
lernen, und den Illiaſten, der alles enthaͤlt, 
was man nothig hat, eben fo gut kenne, als 
das wunderbare Compoſitum, vermoͤge wel⸗ 
chem ihr die Kraͤfte der Elemente, von der 
Vermoͤglichkeit in die Wirklichkeit zu verſe⸗ 
tzen wiſſet: ſo ſteht es doch meiner ſchwachen 


Feder nicht an, einen fo wichtigen Vorwurf 


zu ſchildern, da ich in der Kunſt noch ein 

Kind, und wenig Erfahrung habe. 
Aus dem 4. Cap. der Auslegung: 

Sr Eines Weiſen vorzuͤgliche Eigenſchaft iſt, wenn 

er demuͤtig, und ohne Pralen ſich bezeigt. Elend 

iſt derer Idioten Geſchrey vom Merkur und Schwe⸗ 

fel des gemeinen Mannes, ohne zu wiſſen, was un⸗ 

>. fer Merkur und Schwefel ſey, daß unſer Merkur 


in der Art nicht auf Erden vorhanden, ſondern aus 


denen Koͤrpern ausgezogen werde. Ob gleich das 
Queckſüber Gold und alle Metallen, ja alle ir diſche 
Koͤrper natuͤrlicher Weiſe den Merkur der Weiſen 
in ſich haben, ſo iſt es doch thoͤrigt, auf eine oder 
andere Art darinn zu arbeiten: denn die Kunſt hat 


1 


# 


gezogen, folglich iſt die erſte Materie in eurem Be⸗ 


* 


nur 
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nur einen Körper noͤthig, der noch im Werden 
ſtehet; einen von der Natur ſchon gegeugfen 


Körper, den fi e als Mutter ſchon zubereitet hat 
und darreichet; in dieſem ſind unſer Schwefel 
und Merkur beyſammen, aber ſo ſchwach ver⸗ 


bunden, daß fie die Kunſt leicht aus einander 


ſetzen, reinigen, und wunderbar odds vereini⸗ 


gen kan. 


ä Aber dieſe Arbeit geſchieht ach auf gemeine 
Art: ſondern nach dem Weg der Natur, mit klu⸗ 


gem Fleiß; denn die Natur regiert ganz und gar 


der Weiſen Werk, mit ihr kan man zum 1 
gelangen. 


Der Dichter nennt diese Koͤrper Illaſte 


oder Hyle; es iſt ein wirklich Chaos, das in die⸗ 


ſer neuen Entſtehung alle Elemente, obwol ver⸗ 
miſcht, enthaͤlt, welche die Kunſt abſonderf, und 
durch der Natur Hülfe reiniget; wenn dieſe wie⸗ 
der vereiniget ſind, ſo wird das wahre Chaos 

der Weiſen geboren, das iſt ein neuer Himmel 
und Erde. 


Penot in ſeinen Canons 1 5 daß in dieſem 


Chaos oder Hyle die Eſſenz und der Geiſt wohne, 


den wir eben ſuchen, obzwar unvollkommen und 


ſchwach, daß er kaum eine Spur ſeines Daſeyns 
von ſich giebt. Kipley und Aegidius von Vadis 


bezeugen, daß in der Welt ein Theil von dieſem 


erſten Chaos, ſo bekannt, aber von jedermann 
e iſt, zurück gelaſſen, und oͤffentlich zu 
haben 


RESET 
. 
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haben ſey. Es iſt vernuͤnftig, nicht eher Hand 
ans Werk zu legen, bis man davon voͤllige 


Wiſſenſchaft beſitzt, ja einen völligen Verftand 


von den Büchern, und tiefe Einſicht in die 


Sache ſelbſt hat: denn es iſt ein Werk der 
Natur und nicht der gemeinen Chemiſten; 


darum lerne verſtehen, was die Natur iſt, 


ſonſt iſt alles vergebens. | RT 
Des I, Geſangs, 5. Strophe: 


fr 


1 


Ja es iſt mir bekannt, daß ein geheimer 


Merkur, ein lebendiger allgemeiner und ein⸗ 
gepflanzter Geiſt, welcher als ein Dunſt un⸗ 
ablaͤßig vom Himmel zu der Erde, um ihren 
löcherigen Bauch zu füllen, herabſteiget, und 
hernach unter dem unreinen Schwefel waͤch⸗ 
ſet, bey feinem Wachstum aber, von der 
flüchtigen in die fire Natur uͤbergehet, und 
ſich endlich ſelbſt in die Wurzelfeuchte ver⸗ 
kehret. wo u 155 | 


Aus dem 5. Cap. der Auslegung: 


, N * i 
Nun iſt es Zeit, den Grund der Lehre an den 


Tag zu legen. Des Subjects Erkentnis nutzt wenig, 
wenn man das darinn verborgene Weſen nicht kennet, 
oder weiß, was man heraus ziehen ſoll, was die Na⸗ 
tur unſers Merkurs ſey. Unſers Merkurs Bewegung 
iſt doppelt, eine ab, und eine aufſteigende: die erſte 


beſeelt blos die angefangene Materie, mittelſt den 
Stern⸗Sonn und Monds Stralen, die nach ihrer 
Natur Zuneigung zu den untern Koͤrpern haben; die 
ihre Stralen zu ihnen herab ſchieſſen, damit das Feu⸗ 


er 
N 


d . 


nehmſter Theil: er iſt das ausgezogene bleibende Walz 
ſer, von dieſer anfaͤnglichen Feuchtigkeit; ſich immer 
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er der Natur, durch die Wirkung des Lebensgeiſtes 
des, Merkurs, erwecket werde, das in ihnen gleichſam 


erſtorben; eben ſo dient die aufſteigende Bewegung, 


die Koͤrper von ihrer angenommenen Unreinigkeit, na- 
türlicher Weiſe zu reinigen, damit die reinern EClemen⸗ 


te, womit ſich der Merkur vermiſcht hat, in wuͤrdi⸗ 


gern Stand geſetzt, und die untere Natur durch ihn 


maͤchtiger werde. Sodann geht er in fein Vaterland, 


wiewol ſchlechter und ſchwaͤcher, aber keinesweges ges 


dieſer Eigenſchaft vereinigt er die nicht zuſammenſtim⸗ 


mende Dinge, und bringt die widerwaͤrtigen zuſam⸗ 


men. 


Seine innere Natur iſt das fire Herz aller Din, 


ge, hoͤchſt rein und unveraͤnderlich im Feuer, der rechte 


zeitigter und vollkommener zuruͤck. (conf. E. Phil. 
Euphr.) Auch hat der Merkur eine zwiefache Natur, 
eine feurige, fixe und eine feucht: flüchtige, vermoͤge 


Sonnenſohn, ein weſentlich Naturfeuer, ein Lichtes 
Traͤger und Fuͤhrer, kurz, der wahre Schwefel der 
Weiſen; von ihm kommt aller Glanz, von ſeinem Licht 


ſtammt Leben, und von ſeiner Bewegung Geiſt ab: 


Nach der aͤuſern Natur iſt er der fluͤchtigſte und rei⸗ 


neſte Geiſt, die Quinteſſenz derer Elemente; die Saͤu⸗ 
le Grund und Eckſtein der ganzen Natur; die erſte 


Materie aller Dinge, eine elementiſche Fluͤßigkeit; kurz 


der Weiſen wahrer Merkur. Nach ſeiner doppelten 


Bewegung und zwiefachen Natur, betrachtet man ihn 
unter verſchiedenen Geſichtspuncten: Ehe er gerinnet, 


auf dem Wege der Herabkunft, iſt er der Elemente luͤf⸗ 
tig reiner Dunſt, und hat der obern Waſſer Natur 


an ſich; er traͤgt natuͤrlich den Lichtsgeiſt in ſeinem 


Schooß, und das wahre Naturfeuer in ſich; er iſt 
feucht, fluͤchtig und dieſes Illiaſten oder Chaos vor— 


— 


1 4 


gleich, 
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gleich, und ſtets unverderblich; er iſt der Wind oder 
Luft derer Himmel; er traͤgt in ſeinem Bauch der 
Sonnen Fruchtbarkeit, und deckt das e Feuer 
mit ſeinen Fluͤgeln. 


Aber nach der Gerinnung, iſt er die i 
te, die unter einigen Unreinigkeiten doch den Adel ih⸗ 
res Urſprungs erhaͤlt, ohne daß ſein Glanz befleckt 
wird; die rein gebliebene unbefleckte Jungfrau, ganz 
Köper, und macht in jedem Compoſito einen Theil 
aus. Kein Koͤrper iſt ohne die Wurzelfeuchte, denn 
keine Subſtanz beſteht ohne ihr eigen Subject; wie 
koͤnnten die Geiſter gehalten werden, wenn die Wur⸗ 
zelfeuchte ſie nicht feſte hielte, welche der Geiſter eige⸗ 
nes Wohnhaus iſt, ja das Gefängnis darinn der Na; 
turſchwefel ſich feſt ſetzt. Dieſen geronnenen Merkur 
oder Wurzelfeuchte naͤher zu kennen, wollen wir der 
Dinge Natur beſehen. In jedem zuſammengeſezten 
Dinge finden ſich dreierlei Feuchtigkeiten, wie Ewald 
Vogel erklaͤret: die erſte die elementiſche, die in jedem 


Koͤrper mit der Erde genau verbunden, dieſe genau 


vereinigte Erde und Waſſer find die Gefäffe der 

uͤbrigen Elemente. Dieſe weicht nie ganz vom 

Eompoſito, fie haͤngt ihm ſtets an, ſelbſt'in der Aſche 

und deren Salze, ja ſie bleibet auch im Glaſe, dem 

es die Schmelzbarkeit gibt. Sie iſt das reineſte der 
Elementen, das von den übrigen noch nichts angenoms | 
men, ſondern hat die ar ee 1 er OR 

155 tur Ran: | 


Die, zweite Feuchtigkeit wird die wurzeliche ge: 
nannt, wie vorgemeldet: darinn iſt der e Staͤr⸗ 
ke, iſt entzuͤndhar, weicht leicht vom Compofito; doch 
bleibt ein kleiner Theil davon ſelbſt in der Aſche, ver⸗ 
e aher in der Glasſchmelzung gänzlich. 
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Die dritte iſt die naͤhrende Feuchtigkeit des zu⸗ 


ſammengeſetzten, zu deſſen Nahrung beſtimmt; fie hat 
die Natur der Wurzelfeuchte an ſich, aber nur vor des 


ren Gerinnung, und ſo lange ſie noch keine merkliche 


Veraͤnderung von einem [peeifice wirkenden Weſen ers 


litten hat; fie hat viele Namen, und wird zur Vers 
wirrung der Leſer, von den Weiſen mit Vorſatz oft 


ſie geht faſt ganz von ihrem Koͤrper im Feuer. Ohne 
Wiſſenſchaft dieſer drey Feuchtigkeiten iſt der Weiſen 
Merkur nicht kennen zu lernen. Die erſte iſt das gro⸗ 
be Element des Waſſers, vereiniget mit dem groben 
Element der Erde, fo alſo der Natur Gefaͤſſe ausmas 
chen; darinn die zwey andern reinern Elemente bes 
ſchloſſen, nämlich das Feuer in der Erde, und die Luft 
im Waſſer, doch nicht unmittelbar: denn die reinen 


Luft und Feuer find in einem viel reinern Koͤ⸗ 


per eingeſchloſſen. Die Weiſen nennen dieſe zwey 


5 Elemente uͤberdem noch Koͤrper, weil Waſſer und 


Erde der Natur die Wirklichkeit geben, ihre Subſtanz 
dient zur Ueberkleidung der Bloͤſſe der eigentlichen Ele- 


ar 


mente. Die zweyte Feuchtigkeit iſt eine luftige, vor 
ihrer Gerinnung als ein Dunſt der Elemente, atheri⸗ 
ſchen Weſens, die eben die Natur nach der Zufammen; 


rinnung behaͤlt, ſich in jedem Compoſito beſonders der 


Pflanzen und Thiere, in Geſtalt eines Oels zeiget; in 
den Minern aber groͤber und dicker, da die Feuchtig⸗ 
keit durch den Beytritt der erdigen Theile vermindert 


worden; darum widerſteht die Wurzelfeuchte der Mi⸗ 


nern und Metallen mehr dem Feuer. Oft iſt dieſe 
Feuchtigkeit nicht ganz fir, weil die waͤßerigen Theile 
gewiſſermaſſen die trocknen uͤberwiegen; wird aber die: 


ſe Feuchtigkeit von den anklebenden trocknen Theilen 


gereiniget, und durch die Kochung verändert, jo er; 
langt nachmals die Wurzelſeuchte eine ſehr dauerhafte 


fſeuerbeſtaͤndige Natur. Oel hat viel Luft, darum ö 
RE brennt 0 


auch die Wurzelfeuchte genennt. Sie iſt nach flüchtig, . 
er. 


——— 
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8 brennt es: andere Feuchtigkeiten dagegen verfliegen 
| im Feuer ohne Entzündung. Die Luft iſt des Feuers 
Nahrung, es lebt von der Luft, und verhüllt ſich in ih⸗ 
ren Koͤrper. Alles oͤlige Weſen in den Koͤrpern ent⸗ 
hält alſo dieſe Wurzelfeuchtigkeit in fich, in den Pflan⸗ 
zen als Oel, in Thieren als Fett, in den Minern als 
Schwefel: darum iſt dieſer Feuerſaft im Namen und 
Anſehen verſchieden; ſie iſt im innerſten jeden Koͤr⸗ 
pers; die KHauptiache der Betrachtung; kein Compo⸗ 
fitum kann in feiner: Art beſtehen, ſobald ſie zerſtoͤret 
iſt; es iſt darin die Urſache ſowohl der Zerſtoͤrung 
als Zeugung; von ihr kommt die Wirkſamkeit des 
Koͤrpers, die iſt lebhaft oder matt; nachdem ſie mehr 
oder weniger vorhanden. Ueberhaupt, die Natur 
iſt in ihr beſchloſſen, ja der Saame der Dinge. 
Die dritte Feuchtigkeit iſt der vegetabiliſche Merkur, 
ſo lange er auf dem Wege der Herabkunft begriffen; 
durch die Sternſtralen getrieben, kommt er, zur 
Befeuchtung der Natur und Vermehrung der San; 

menkraft der Körper, hernieder. Er iſt ein feiner 
hoͤchſtgeiſtiger Dunſt, darum kleidet er ſich ins Maß 
ſer ein, um die irdiſchen Koͤrper zu durchgehen, und 
mit ihnen ſich zu vereinigen, durch deſſen Beiſtand 
er die Koͤrper vor der Verbrennung Aber, ſtellt; in 
dieſer Art iſt er zur Zeugung der Dinge bequem; 
das wahre Aufloͤſemittel der Natur, das alle Dinge 
nach ſeiner Geiſtigkeit durchdringt, und das innere 
Feuer auferwekket. Seine Feuchte iſt wegen ſeiner 
Saͤure und Schärfe, der Grund zur Verderbung 
und Schwaͤrze, damit er in einem bloß minerali⸗ 
ſchen Koͤrper angeſteckt worden, der Urheber aller 
Bewegungen; er wird manchmal einem Aufloͤſemit⸗ 
tel verglichen. Und ohngeachtet er ſo groſſer Kraft: 
ſo iſt er doch vor unſern Augen ſeht idols 
men, rohe und geringe, e e 0 ne 


Wein „ 


Kr 


Vier 
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Vier ehe Merkur Haben die Weiſen, deren 
Namen die Leſer verwirren. Der vornehmſte und 


aͤdelſte iſt der Körper Merkur, welcher der kraͤftig⸗ 


ſte und wirkſamſte von allen iſt, zu deßen Erlan⸗ 
gung die ganze Chemie abzielet; die wahre Saas 


menskraft des Steins der Weiſen, davon fo viel ge 


ſchrieben. Der zweite iſt der Merkur der Natur, 
das Bad, das Waſſer und Gefaͤg der Weiſen, der 
Metallen Saame und Grundfeſte der ganzen Nas 
tur; er iſt die Wurzelfeuchte davon wir viel geredet. 
Der dritte iſt der Weiſen Merkur, nur dieſen be: 
kannt und in ihren Minern zu finden; eigentlich 
des Saturnus Sphäre, die Diana, das wahre Me: 
tallſalz, ſehr maͤchtig; mit ihm faͤngt der Weiſen 
Werk an, ſobald wir ihn beſitzen; davon ſo viele 
Raͤtzel und Schriften verfertigt, der unter viel Huͤl⸗ 
len bedeckt, zur Verbergung. Der vierte iſt der all⸗ 
gemeine Merkur der Weiſen, die Luft der Weiſen, 
die Mittelſubſtanz des Waſſers, das geheime Feuer, 
der auch Gemeinſchaft mit allen Minern hat, die 


durch ihn ergiebiger werden, deren metalliſche Sub⸗ | 


ſtanz von ihm kommt; aber nicht das gemeine 
Queckſilber iſt. 


Kennet man die vier Merkure, fo hat man 


an ihnen drey vollkommene Elemente, Luft, Waſſer 


und Feuer: die reine Erde aber kanſt du nur durch 

die philoſophiſche Calcination erlangen. Und dann 

iſt die Kraft des Steins vollkommen, e alles in 
Erde verkehrt iſt. 


5 I, Sefange, 6. Strophe: 


Mir iſt endlich nicht unbewuſt, daß, wenn 


unſer eyfoͤrmiges Gefäß urch den Winter 
II. Theil. 5 nicht 


— 
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nicht beſchloſſen wird, es niemals dieſen koͤſt⸗ 
lichen Dampf aufbehal ten koͤnne; und dieſes 
unſer ſchoͤnes Kind in ſeiner Geburt erſtikken 
muͤſte, wenn nicht eine geſchickte Hand, mit 
der gröften Klugheit geführt, ihm zu Hülfe 
eilte. Denn es kann eben ſo wenig als ein 
Menſch, der von dem unreinen Blut im 
Mutterleibe ſeine Nahrung gezogen, nach 
der Geburt aber von der Muttermilch le⸗ 
bet, von ſeiner erſten Feuchtigkeit erhalten 
9 werden. j 


Aus dem 6. Cap. der Auslegung: 


Verſiegele dein Glasgefaͤß, wie die Natur die 
Erde im Winter, damit die Kräfte nicht ausdaͤm⸗ 
pfen. Alles hat ſeine Zeit, alſo auch die Keimung, 
Wachſen, Bluͤte und Reiffe unſerer Frucht. Die 
ſiebende Zahl iſt die magiſche, nach welcher die Na: 
tur regiert wird. Es giebt drey Arten der Vermeh⸗ 
rung, eine durch den Weg der Nahrung, die andere 
durch Zuſatz neuer Materie, die dritte durch Duͤnn— 
machung und Ausdehnung. Die lezte iſt aber ei; 
gentlich, zur Verfeinerung der Materie, eine Ver— 
duͤnnung und Circulation ihrer Theile; die andern 
werden durch Zuthuung neuer Materie verrichtet, 
da das trockne ſein feuchtes geiſtiges anziehet; je 
geiſtiger nun das feuchte iſt, deſto leichter und be— 
gieriger wird es angezogen. Darum zieht das trock— 
ne Naturſeuer in der Wurzelfeuchte, als das wirk— 
ſamſte derer Elemente, das geiſtigſte und feineſte, die 
Luft an ſich. Dieſe luftige Mittelſubſtanz har ei⸗ 
nen waͤſſerigen Körper angenommen, der in der Faͤu— 
lung zerſtoͤret wird; DT kan es die Körper 
| durch 


NE 


durchdringen, in ihre Wurzelfeuchte, (die eben der 


durch neue Geburt, vermoͤge der Digeſtion, in die 
Wurzelfeuchte verändert werden, welches eine im⸗ 


würdiget mich der Antwort: Sey dreiſte in 
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Natur, nur mehr congelirt iſt,) eingehen, und dann 


merwaͤrende Zerſtoͤrung und unaufhoͤrliche Zeugung 


verurſacht. Gleichwie der Menſch ſich naͤhrt und 


waͤchſet, durch Aneignung der Nahrung, eben fo 
geht es zu in Ausarbeitung des Steins; das wir 
kende Naturfeuer verzehret ſeine eigene Wurzel⸗ 
feuchte, ſolglich iſt es noͤtig, dem Koͤrper die ver⸗ 
lorne Feuchtigkeit mit friſcher Nahrung zu erſetzen. 
Da aber anfaͤnglich ſeine Kraft ſchwach iſt: ſo muß 


ihm auch nur wenig Nahrung gegeben werden, die 
leicht zu verdauen, bis im Wachsthum das Feuer 
mächtiger, und ſtaͤrkere Nahrung ihm gereicht wer⸗ 


den kann. 


Des 1. Geſangs, 7. Strophe: es | 


So gut ich nun alle dieſe Sachen weiß, 

ſo wage ich es doch nicht, einen Verſuch an⸗ 
zuſtellen, weil mich die Folgen und Irrthuͤ⸗ 
mer anderer allzeit zweifelhaft machen. Al⸗ 
lein regt ſich in euren Herzen mehr Mitleid 
als Mißgunſt, ſo rettet mich von den mich 
beunruhigenden Zweifeln. Solte es mir ge⸗ 
lingen, den weſentlichen Punct des Geheim⸗ 
niſſes ohne Dunkelheit erklaͤrt zu haben, ſo 


deiner Arbeit, du beſitzeſt alle Kenntnis, die 
man wiſſen muß. . ; 


Aus 
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Aus dem 7. Cap. der Auslegung: a 


x 


Ihr Windmacher lernt hier, wie wichtig und 


ſchwer unſer Werk ſey; die gemeinen Handgriffe 


taugen nichts zu unſerm Vorhaben, ſie werden von 
allen Weiſen gleichguͤltig angeſehen: nur eine Ope⸗ 


ration findet in unſerm Werke ſtatt. Nur in der 
Sublimation oder Feinmachung, ſind alle andere 


Operationen begriffen. Weder die Minern noch 


Metalle, geringe noch aͤdle, taugen zu unſerm Wer⸗ 
ke: denn unſer Koͤrper hat das wahre Gold der 
Weiſen, und alles zur Kunſt noͤthige hinlaͤnglich 


ſelbſt bey ſich; auch die flüchtigen Luft-Salze, vom 
Himmel, noch aus dem Mittelpunkt der Erde auf⸗ 


dampfend, aus dem Thau oder Regen, taugen nichts, 


ſie geben keinen fixen Stein und Schwefel der 


Weiſen! 


Wir verſichern alle redliche Sucher, daß ſie 
getroſt das Werk unternehmen, wenn ſie wiſſen, 


wie ſie mit einem rohen Geiſte, von einem auf⸗ 


gelöften Körper, einen reifen Geiſt ausziehen, 
und denſelben hernach mit dem Lebens-Oel ver⸗ 


verſtehen, mit ihrem vegetabiliſchen Menſtruo mit 
einem mineraliſchen verbunden, ein drittes weſentli— 
ches Aufloͤſungsmittel aufzuloͤſen, um ſodann mit 


himmliſche Natur zu erhoͤhen. 


Der 2. Geſang. 


Hier wird gewieſen, daß das gemeine Queck. 
ſilber und Gold, nicht das Gold und Merkur der 
N 5 Weiſen, 


einigen koͤnnen; oder anders zu reden, wenn ſie 


dieſen verſchiedenen Aufloͤſungsmitteln die Erde zu 
reinigen, und wenn ſie gereiniget, ſolche in eine 
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Weiſen ſind; und daß im Merkur der Weiſen al⸗ 
les enthalten, was dieſelben ſuchen: dabey die erſte 
Handwirkung beruͤhrt wird. e 


u; „ lege... 
Wie betruͤgen ſich doch die Menſchen, 
die mit den hermetiſchen Wiſſenſchaften we: 
nig bekannt find, wenn fie aus Geitz ge⸗ 
trieben, ſich an den Klang der Worte bin⸗ 
den und gemeiniglich aus Vertrauen, auf 
die Benennung des lebendigen Silbers und 

Goldes, zu arbeiten ſich verleiten laſſen, in 
der Meinung durch ein langſames Feuer, 
endlich noch dieſes fluͤchtige Silber mit dem 
gemeinen Golde zu binden, und feuerbe⸗ 
ftändig zu machen. 8 


Aus dem t. Cap. der Auslegung: 
Die im gemeinen Golde und Queckſilber arbei; 
ten, kennen gar nicht die Anfänge der Natur. Al⸗ 
les dieſes ſind Verfuͤhrungen. Der Geitz nach Gol— 
de verblendet die Augen des Verſtandes. Wir be 1 
dienen uns, zum goldmachenden Saamen nicht des N 
gemeinen Goldes. Alle andere Koͤrper ſind weit a | 
offener die Saamenskraft auszuziehen. Das Gold 
iſt zu feſt verſchloſſen, wenn man nicht zu ſeiner 
Aufloͤſung, das aetheriſche Waſſer, den Himmel der 
Weiſen, oder ihr wahres Solvens hat. Die Saa⸗ 
menskraft des Goldes kan man ſonſtwo leichter fin: 
den. Bernhard warnet, daß man zu unſerm Wer⸗ 
ke ſich nicht der Thiere, Pflanzen, Minern und 
Metalle bedienen ſolle. Gold und Queckſilber has 
| J3 5 ben ne 
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ben kein Agens in ſich. Das Gold, weil deſſen 
Agens bey der lezten Kochung davon geſchieden, das 
Queckſilber aber, weil es in daſſelbe nie eingefuͤhrt 
worden, alſo roh und unverdauet geblieben iſt. 


| Des 2, Geſangs, 2. Strophe: 


Ach moͤchten ſie doch die Augen des 


Verſtandes oͤfnen, um den verborgenen 
Sinn derer Schriftſteller einzuſehen; ich 
wette, ſie wuͤrden uͤberzeugt werden, daß 
das Gold und lebendige Silber des gemei⸗ 
nen Mannes, von dieſem allgemeinen Feuer 
dem wahrhaftig wirkenden Weſen, gänzlich 
aus dem Grunde entbloͤſſet ſeyn, weil je⸗ 
nes wirkende oder geiſtige Weſen die Me⸗ 
falle gänzlich verlaͤßt, wenn dieſe im gewal⸗ 
tigen Schmelzfeuer ihres Geiſtes beraubt, 


a 


auſſer denen Minern einem todten und un⸗ 


beweglichen Koͤrper aͤhnlich werden. 
Aus dem 2. Cap. der Auslegung: 


AUnſer Dichter ſtimmt ein, daß die gemeinen 
Metalle ohne Geiſt oder wirkendes Weſen ſeyn, 
das fie durch die Schmelzung verlohren; wie wir 
geſagt, daß die Metalle, wenn ſie ſich noch in ih: 
ren Minern befinden, dieſes wirkende bey ſich fuͤh⸗ 


ren, nur Gold und Queckſilber nicht, wenn fie auch 


noch in ihren Minern, weil es vom Golde durch 
die endliche Kochung abgeſchieden, und dem Duck 
tiber von der Natur nicht zugefügt worden iſt. 
Alle Weiſen ſtinmen ein, daß die Metalle 
durch die Natur vom Merkur und Schwefel for⸗ 
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| mirt, und von ihrem doppelten Dunſt erzeuget wer⸗ 


den: doch der meiſten Erklaͤrung iſt zu kurz und 
dunkel. Wir ſagen, daß derer Elementen Dunſt, 
aller untern Materie zum Stoff diene, daß er 
ungemein rein, und faſt nicht wahrzunehmen 
fey, und eines Kleides bedarf, um einen Boͤr⸗ 
per anzunehmen, ſonſt wuͤrde er verfliegen, 
und in ſein erſtes Chaos zuruͤk kehren. Die⸗ 


ſer Dunſt hat einen Lichts⸗ und Feuergeiſt 
in ſich, von Natur der himmliſchen Körper, 
und macht Die SAU: des unermeßlichen Gan⸗ 


zen Aus. 


1 


Dieſer vom allgemeinen Geiſt geſchwaͤngerte 
Dunſt, ſteilt das erſte Chaos ziemlich vor, in dem 
alles zur Schöpfung nothwendig gehoͤrige, die allge⸗ 
meine Materie und Form enthalten war. Hermes 
nennt ihn den Wind oder Luft, fo den Sonnen⸗ 


Sohn im Bauche traͤgt. Wenn er nun durch die 


Himmelskoͤrper nach dem Centro niedergedruckt 
wird, ſo durchziehet er nach ſeiner ſteten Wirkſamkeit 


die Erde; er nimmt zum Koͤrper den Leib der Luft 


an, die wir einathmen, und dient, wie unſerm Leben 
ſo der ganzen Natur, zur Belebung und Nahrung. 
Dieſer Dunſt wird durch unſer inneres Feuer, (das 
ihn in ſeine eigene Natur verkehrt,) nachdem es 
ihn durch angemeßene mittlere Dinge hat gehen laſ⸗ 
ſen, mitten durch die Luft herbeygezogen, ſehr 
ſchnell und ganz natuͤrlich, weil es in der Natur 
keinen leeren Raum giebt. Welches ganz richtig 
iſt: denn was jene leeren Raum nennen, iſt nichts 


als eine bloſſe Verduͤnnung, welche nicht verhindert, 


daß Luft: oder Geiſt⸗Subſtanz, davon wir reden, 
ihren e e 
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Kein Koͤrper in der Welt wuͤrde ſeine Sub⸗ 


ſtanz haben oder erhalten, wenn er mit dieſem Gei⸗ 


ſte nicht begabt waͤre; als welcher ſich ſpecificirt, 


und die Natur eines jeden Koͤrpers annimmt; und 


wie dieſer in jedem Koͤrper ſeinen Sitz habende 


Geiſt von der Natur des Feuers iſt, alſo hat er 


ſtets ſeine Nahrung noͤthig, denn deſſelben Natur 
muß ſtets genaͤhret werden, zum Erſatz deſſen, was 


ſtets verzehret wird. Die Bewegung des Geiſtes 
iſt verborgen, es ſey denn, daß die Kunſt denſelben 
durch Huͤlfe der Natur, zur neuen Zeugung leite. 
Zwar ſehen wir, wie die Thiere dieſen in der Luft 


befindlichen geiſtigen Dunſt in ſich ziehen; allein in 


die Koͤrper, deren Natur weit groͤber und unreiner, 


iſt es dieſem Geiſt nicht ſo leicht, einzudringen, da: 


fern er nicht mit dem groͤbern Koͤrper der Luft 


umgeben iſt; folglich bedarf er eines dichten Koͤr⸗ 
pers, der mit dem irrdiſchen Körper mehr Verwand⸗ 


ſchaft hat. Daher ziehet er ſich in das Waſſer, 
und umhuͤllet ſich mit deſſen Koͤrper: auf ſolche 


Art empfangen die Vegetabilien und Minern, ihre 
Nahrung auf das gemaͤchlichſte, eben wegen dieſer 
Uebereinſtimmung mit ihrer Natur. Alſo iſt nun 
dieſer Geiſt nicht nur in der Luft, ſondern auch in 
dem Waſſer eingeſchloſſen. Das Waſſer iſt in und 
auf der Erde verbreitet, und wird zuweilen ſalzig. 
Durch die Bewegung der himmliſchen Koͤrper in 

der Luft, nach ihrer Sympatie, wird der in den ge⸗ 
ſalzenen Waſſern eingeſchloſſene Dunſt zur Verduͤn⸗ 


nung des Waſſers erwekket; in dieſer Verduͤnnung 


werden die Elemente erſchuͤttert und ausgedehnet; 


und gleichwie andere Schwefel: Dünfte ſich zugleich 


mit erheben: ſo vermiſchen dieſe ſich mit dem waͤſſe⸗ 
rig merkurialiſchen Dunſte, und circuliren in der 


Mutter des ſalzigen Waſſers, verbinden ſich damit, 


in Form einer hellglaͤnzenden Erde, welche der Di: 
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triol der Natur iſt. Aus dieſen vitrioliſchen Waſ⸗ 
‚fern ſteigt, durch fernere, von der Luftregung verur- 
ſachte Bewegung der Elemente, ein anderer Dunſt 
auf, der beyde Naturen merkurialiſche und ſulphu⸗ | 
riſche hat, und führt ein Theil hoͤchſt reines Salz 
mit ſich fort, und ſenket ſich in mehr oder weniger 
reine trockne oder feuchte Orte ein, zur . 
der Mineral; Sorten. 


Iſt an dem Ort der Einen des Samerets 
Fettigkeit, ſo vereinigen ſich beyde in klebige Sub⸗ 
ſtanz, zur Metallzeugung, durch die Schwefelwir— 
kung, mit Unterſchied der Reinig: oder Unreinigkeit 
der Orte, der Duͤnſte, ihrer Miſchung und Ausko⸗ 
chung, zu aͤdlen oder unaͤdlen Metallen. Das 
Queckſilber wird durch den maͤnnlichen Dunſt erzeu⸗ 
get, ſein Agens oder Schwefelgeiſt iſt ihm aber, 
durch allzuſchnelle Bewegung, verlohren und entflo— 
hen; wie bey der Schmelzung dem Geiſte derer 
Metalle geſchiehet. Hieraus erkenne, wie weit der 
Vitriol von einem reiffen Metall entfernt, alſo nicht 
des Steins Materie iſt, in welcher die wahre Me⸗ 
tall: Effenz wirklich ſeyÿn muß. So irren auch die, 
welche die in der Schmelzung ihres Agens beraubten 
unvollkommenen Metallen nehmen; aber dieſe tau⸗ 
gen auch nicht, ob ſie auch noch in denen Erzen 
ſind, weil ſelbſt ihre Duͤnſte und Geburts⸗Orte un: 
rein ſind, und nur durch der Natur Wiedergeburt, 
die uͤberaus ſelten, oder durch unſers Steins Reini⸗ 
gung und Zeitigung veraͤdelt werden koͤnnen; auſſer⸗ 
dem iſt der Kunſthuͤlfe umſonſt, denn ihr Agens wuͤr⸗ 
de in der Arbeit verſchwinden. Man muß dazu 
ein anders Subject nehmen, ſo von der Natur 
ſchon zubereitet worden. 
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Des 2. Geſangs, 3. Strophe: 


Ganz ein anderer Merkur iſt der, und 
ganz ein ander Gold iſt dasjenige, davon 
Hermes redet; ein Merkur feucht und 
warm, underaͤnderlich im Feuer; ein Gold, 
das lauter Feuer und voller Leben iſt. 


Sollte ſolche Verſchiedenheit nicht im Stan⸗ 


de ſeyn, unſere Metalle von denen des ge⸗ 


meinen Mannes zu unterſcheiden, die doch 
todte, und ihres Geiſtes beraubte Körper, 


hingegen, die unſern koͤrperliche Geiſter ſind, 


die ee leben. 


Aus dem 3. Cap. der Auslegung 


Die Weiſen legen ihrem Stein, wohlbedaͤchtig 
den Namen des lebendigen Goldes bey. Es iſt 
Gold nach der Eſſenz und Subſtanz, weit vollkom⸗ 
mener als das gemeine; es beſteht ganz aus dem 


wahren Goldſchwefel, es iſt ganz das Feuer des 


Goldes, das nur in der Weiſen Kluͤften und Schach⸗ 
ten erzeuget; das kein Element, deren Meiſter es 


iſt, uͤberwaͤltigen und aͤndern kan; ein uͤberaus be⸗ 


ſtaͤndig rein mächtig kraftvoll balſamiſch Gold; die 


Seele derer Elemente und ganzen untern Natur, 
der Anfang der Vegetation; mineraliſch, weil es 
ſulphuriſch, merkurialiſch und ſalzig; es iſt aͤtheriſch, 


von des Himmels Natur, der irrdiſche Himmel, vom 


Himmel eingekleidet; es iſt ſolariſch, der Sonnen: 
john, die Sonne der Natur; die Wie der Ele⸗ 
mente, die Lebenswaͤrme der Geiſter, zur Bewegung 
der Natur, der Lichts Einflus zu den Kräften aller 
Dinge, ein Theil des Simmel, die untere Sonne, 

das 
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Be | | 
das Licht der Natur, ohne deſſen Einfluß die Ver⸗ 


nunft ſchwach, die Einbildungskraft tod, der Geiſt 


unfruchtbar, der Verſtand verfinſtert; es iſt das Le⸗ 


ben des Goldes und deſſen hoͤchſt reinen merkuriali⸗ 
ſchen Subſtanz, die von ihrem Unflat und dem aͤuſ⸗ 


ſern Agens abgeſondert worden, in welche Subſtanz 


das innere Schwefelfeuer ſeine Eigenſchaften einge⸗ 
bracht hat, durch welche die uͤbrigen elementiſchen 
Eigenſchaften veraͤndert, und derſelben Herrſchaft 
unterworfen geblieben ſind; daher iſt das Gold un⸗ 
abaͤnderlich, daß die Bewegung keine Statt mehr 
findet. = 5 | re 


Der Weiten lebendiges Gold ift das pure Feuer 


des Merkurs, der beſt digerirte Theil des aͤdelſten 
Dunſtes der Elemente; es iſt die Wurzelfeuchte der 


„Elemente, voll angeſtammter Wärme, ein mit hoͤchſt 


reinem aͤtheriſchen Leibe umgebenes Licht, im Körper 
des Feuers der untern Region eingeſchloſſen. Das 
Feuer iſt ein Geiſt, der ſeinen Aufenthalt im Mit⸗ 
telpunkt der Elemente hat, und des Lichts Huͤlle iſt, 
der auf den Dunſt der Elemente wirkt, und dieſen 
zum fixen Schwefel der Weiſen macht, deſſen Eſſenz 
von der merkurialiſchen Subſtanz abhanget. Dieſes 
Lichtfeuer iſt ſtets bemuͤhet, das Licht von der Fin⸗ 
ſterniß, das reine vom unreinen zu ſcheiden; das 
wahre innere Agens, das auf ſeine eigene Merku⸗ 
riall- Materie oder Wurzelfeuchte, darinn es einge: 
ſchloſſen, wirket; ſeine Wirkung verurſacht in der 
Zeugung, nach den Digeſtions⸗Graden, alle verfchie: 
dene Farben, aber ſeine eigene natuͤrliche iſt vollkom⸗ 
men roth, mit welcher ſeine Wirkung jederzeit den 
Beſchluß macht; es wirkt und naͤhrt ſich unaufhoͤr⸗ 
lich von ſeiner Wurzelfeuchte; es iſt der Natur 
Werkmeiſter, durch den fich die ſympathetiſchen Kraͤf⸗ 
te offenbaren, und alle Anziehungen geſchehen; es 
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iſt warm und feucht, im Feuer beftändig, und doch 


einer geiſtigen Natur, ein zum Koͤrper gewordener 
Geiſt. Kein Koͤrper kann ohne dieſen Feuergeift: 
Schwefel beſtehen, er iſt in allen verſchloſſen, in 
Thaͤlern und Bergen, in der Erden: Tiefe, im Him⸗ 
mel, in der Luft, in dir und mir; uͤberall und in al⸗ 
len Körpern befinde ſich das lebendige Gold der 
Weiſen. Eigentlich aber in ſeinem eigenen Hauſe, 
daher muß es genommen werden, anderwaͤrts iſt es 
vergeblich zu ſuchen. Das Gold der Weiſen iſt 
das Haus des Merkurs, verſtehe aber nicht das 
Queckſilber. Wo unſer Merkur am meiſten, da 
iſt auch unſer Schwefel, das wahre von der Luft 
lebende Feuer; der dennoch in den Orten feiner Ger 


fangenſchaft herrſchet, uͤber die andern Elemente, 
wofern es nicht durch Uebermacht des ihm zuwider⸗ 
ſeyenden Waſſers, verhindert, oder unter den Unrei⸗ 


nigkeiten gar erſticket wird. 


Des 2. Geſangs, 4. Strophe: | 
O groſſer Merkur der Weiſen, in dir ver⸗ 


einigt ſich Gold und Silber, ſobald ſolche 


aus der Vermoͤgenheit in; die Wirklichkeit 
verſetzt werden, Merkur ganz Sonne und 
ganz Mond; dreyfache Weſenheit in einer, 
und eine in dreyen. O wundernswuͤrdige 


Sache! Du laͤſſeſt mich an dem Merkur, 


7 


dem Schwefel und dem Salze dry Wer 


ſenheiten, in einer einzigen vereiniget, er 


blicken. 


Aus dem 4. Cap. der Auslegung: 

Die Weiſen ſind die einigen, durch welche dies 
ſer Merkur aus der Vermoͤgenheit in die Wirk 
| | lichkeit 
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lichkeit verſetzt wird, indem die Natur dieſe Hervor⸗ 
bringung nicht vermag; denn fie haͤlt nach der er⸗ 
ſten Sublimation inne, und macht Gold oder ein 
anders Metall draus, je nach dem Grad der De— 
coction und der Reinigkeit des Orts. Wenn die 
Kunſt nun den Merkur oder Dunſt der Elemente, 
durch die Sublimation gereiniget hat, mit auſſeror⸗ 
dentlichem Fleiß, ſo muß man ihn mit dem lebendi⸗ 
gen Golde vereinigen, d. i. in ihn den Schwefel ein⸗ 
bringen, daß ſie nur eine einige Subſtanz, nur einen 
Schwefel ausmachen, dazu die Mittelſtraſſe und Zeit⸗ 
punkt genau zu beobachten, auch Merkur und Schwe⸗ 
fel wohl zu reinigen ſind, durch ihr eigen Agens, 
in ihrem Gefaͤß der Natur, in ihrer rechten Subli⸗ 
mation. Wenn beide wohl gereiniget, ſo werden ſie 
innig mit einander vereiniget und amalgamirt, ſo 
wird durch Zuthat des Schwefels das Werk abge- 
kluͤrzet und die Tinktur vermehret. Dieſen Merkur 
nennen die Weiſen oft ihr Chaos, weil darinn alles 
zur Kunſt noͤthige verborgen liegt; auch ihren Koͤr 
per, den vollen Mond, das beſeelte Queckſilber. Auch 
befinden ſich darinn die drey Anfaͤnge, durch die Wir— 
kung der Natur, in einem völligen Gleichgewichte: 
darum nennen ihn die Weiſen, eben wegen genauer 
Vereinigung dieſer drey Anfaͤnge, zuweilen Vitriol. 


Des 2. Geſangs, 5. Strophe: 
Doch wo befindet ſich dieſer goldma⸗ 
chende Merkur, der gefloſſen zu Salz und 
Schwefel, die Wurzelfeuchte der Metallen, 
und ihre beſeelte Saamenkraft vorſtellet? 
Er liegt in einem tiefen Gefaͤngniß derge⸗ 
ſtalt gefeſſelt, daß, wenn nicht die Kunſt mit 
ihrem Fleiſſe beytritt, und die Wege erleich⸗ 
N | tert, 
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5 tert, die Natur von ſelbſt nicht im Stande 
iſt, ſelbigen in Freyheit zu ſetzen. N 


Aus dem 5. Cap. der Auslegung: 


Der Schwefel der Weiſen iſt im innerſten der 
Wurzelfeuchtigkeit eingeſchloſſen, in ſo harter Schale, 
daß er, ohne den aͤuſſerſten Kunſtfleiß, nicht vermag, 
ſich in die Luft zu erheben. Durch die bloſſe Faͤu⸗ 
lung und Auflöfung, erlangt dieſer innere Schwefel 


Leine ſo groſſe, im innerſten verſchloſſen geweſene 


Kraft, die anfänglich fo einfach ſcheinet, indem fie 
ihre Wurzelfeuchte durch der Elementen ihre vermeh⸗ 
ret, welches in unſerer gereinigten jungfraͤulichen Er⸗ 
de geſchiehet; welche unſer Merkur iſt. 


Des 2, Geſangs, 6, Strophe: 


Wie, was thut denn die Kunſt dabey, 
als eine kluge Dienerin der geſchaͤftigen 1 
Natur, reiniget fie denn mittelſt einer dun⸗ 
ſtigen Flamme die Fußſteige, ſo zum Ge⸗ 
faͤngniß fuͤhren? denn ohne eine gelinde 
und ununterbrochne Waͤrme, iſt ſie nicht im 
Stande, die Bande, die unſern Merkur feſ⸗ 
ſeln, zu zerbrechen; dieſe iſt das gewiſſeſte 
Mittel, worinn man nicht irren a Be 


Aus dem 6. Cap. der Auslegung: 


Die Natur bedient ſich der Waͤrme zu Erzeu⸗ 
gung der Dinge, wenn das aͤuſſere Feuer der Na- 
tur, durch Bewegung der Sonne und der andern 
Sphaͤren erweckt wird, und geiſtiger Natur oder 
Subſtanz iſt. Die Bewegung der Natur iſt un⸗ 
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gleich feiner als die künſtliche; fie beſtehet aus einer 


Wärme von der Natur der Geiſter, die ohne bes 
ſtaͤndige Bewegung nicht ſeyn kan; und weil die Bez 


wegung die Urſache der Waͤrme iſt, ſo hat ſie eine 


Kraft zu erwaͤrmen. Die Kunſt bedient ſich auch 
des Feuers, deſſen ſich die Natur bedient, (aber 
nicht der zerfreſſenden Waſſer,) zu welchem man 
nichts bedarf, als ſeine Schaͤrfung zu verſtehen, daß 


es deſto wirkſamer werde, und der Natur des zu: 
ſammengeſetzten am zutraͤglichſten ſey, deſſen Berei⸗ 


tung ſehr ſinnreich iſt; mit einem gelinden zu rech⸗ 
ter Zeit beſchickten natürlichen Feuer kommt man 
der Natur zu Huͤlfe! u 


Des 2, Geſangs, 7. Strophe: 


eee 


Ja, ja allein dieſen Merkur, ihr ungeleh⸗ 


rigen Köpfe, mußt ihr ſuchen! nur allein 
in ihm findet ihr alles, was den Weiſen 
noͤthig iſt; in ihm ſtehen Sonne und Mond 
in wahrer Vermoͤgenheit, die ohne Zuthun 


des gemeinen Goldes und Silbers, nach 
ihrer Vereinigung, zu wahren Saamen des 


Silbers und Goldes ausgeboren werden. 


Aus dem 7. Cap. der Auslegung: 


Nichts ſchoͤners iſt am Himmel als die Son: 


ne, und auf Erden, als das Gold, der Sonnen 
Kind, mit ihren Kraͤften vereiniget. Derohalben 
meinen viele Chemiſten, der Grund ihrer Arbeit ſey, 
wie ihr Zweck, das Gold: ſie wiſſen aber nicht, daß 
zur Vermehrung der Dinge, weder die Frucht noch 
der Koͤrper, ſondern der Saame und die Saamens— 
kraft des Körpers, erfordert werde. Darum wir 


int 
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jezt den Saamen und deßen e was ſie N 
erklaͤren wollen: . 


Das wahre Subj ect oder Subſtanz der Körper 
iſt die Wurzelſeuchtigkeit in dieſer hat das Natur: 
feuer oder Schwefel feinen Sitz, als der Natur⸗ 
Werkmeiſter, welches ſich in Kraft und Menge zu 
verbreiten ſucht, und ſich vermehrt durch Verzehrung 
der Wurzelfeuchte; es iſt voll Leben und Waͤrme. 
Dieſes Naturfeuer hat feinen Hauptſitz in der Wur— 
zelfeuchte. Dieſe Feuchtigkeit befindet ſich im gan⸗ 
zen Koͤrper verbreitet, und iſt im innern der klein⸗ 
ſten Theile deſſelben enthalten, und wenn ſie einen 
Ueberfluß an Feuchte erhaͤlt, dann iſt ſie der Saame 
des Koͤrpers, wenn dieſe Feuchtigkeit hingegen ſtaͤr— 
ker gekocht, iſt ſie die Saamenkraft des Koͤrpers. 

Dieſe Saamenskraſt der Körper aller drey Reiche 
begehrt unaufhoͤrlich, ſich zu vermehren, wenn ſie 
Gelegenheit hat, ſolches zu bewirken. Hier iſt we⸗ 
gen ſteter Abwechſelung der Dinge, des einen Ders 
derben des andern Zeugung. Das Thierreich ſaugt 
zu ſeiner Nahrung eine neue Feuchtigkeit, theils aus 
denen andern Thieren, theils aus den Pflanzen, wel; 
che ihnen mehr angemeſſen, als die in den Minern 

oder die allgemeine Wurzelfeuchte aus den Elemen⸗ 
ten: Im ubrigen find dieſe Wurzelfeuchtigkeiten alle 
von 0 Subſtanz und Weſen, doch mit dem 
Unterſcheid, daß einige gar keine Kochung, und an⸗ 
dere ſolche nur zum Theil erlangt haben. Dieſe 
Saamenkraft muß der Kuͤnſtler ausziehen; vorher 
aber den Saamen der Koͤrper faͤulen, ſcheiden, und 
durch ein ihm eigenes Mittel oder Menſtruum, in 
einer ihm ebenfals eigenen Mutter, reinigen, warauf 
man ſolches ſodann vervielfaͤltiget finden, und den 
wahren Stein und Schwefel der Weiſen erlangen 
wird: Welchen die Weiſen aus der fixen metalliſchen 
Natur ſuchen. 1 Des 


/ 


‚ihrer eigenen Mutter, die von ihrer Erde genommen 
g wird. Die Saamen erſordern einen guten Acker, 
alſo auch unſer guͤldiſche Saame ſeine wohlbereitete 


8 
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Dies 2. Geſangs, 8. Strophe: 


Hingegen iſt ieder Saame unnüße, wenn 


— 


er ſo bleibt, wie er iſt, es ſey denn, daß 

er faule und ſchwarz werde: denn die 
Faͤulniß geht allzeit der Zeugung vor. Auf 
ſolche Art gehet die Natur, ſo oft ſie wir⸗ 
ket, zu Werk: daher wir, als Nachahmer 


der Natur, eher ſchwarz als weiß machen 

muͤſſen, ſonſt bringen wir unzeitige Gebur⸗ 
ten hervor. 5 
Aus dem 8. Cap. der Auslegung: 

Wie wir ſchon geſagt, ſo iſt ohne Faͤulung der 


Zweck zu erreichen unmoͤglich, welcher auf der Be— 
freyung des in den Elementen gefangen liegenden 


Schwefels oder Saamenskraft beruhet. Der Saas 
me muß in der Erde faulen: Nun erfolgt dieſes 


nicht, als in einem angeeigneten Menftruo, das ſich 


in der Erde, für die Pflanzen, für die Animalien aber 


in der Mutter findet; der Minern Menſtruum iſt in 


Der dritte Geſang: 
Man giebt hier denen gemeinen Chemiſten und 


Idioten den Rath, von ihren ſophiſtiſchen Unterneh⸗ 
mungen abzuſtehen, weil die Handwirkungen der ge— 


meinen Chemiſten, denenjenigen, fo die wahren Wei⸗ 


2 
77 
, 


fen, zu Verfertigung der Univerſal⸗Mediein anweiſen, 
ganz entgegen lauſfen. a 
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15Ctppber 
O ihr Thoͤrigte, die ihr nur Gold durch 
Kunſt zu machen euch unablaͤßig bemuͤ⸗ 
het, und euch beſtaͤndig unter den Flam⸗ 
men brennender Kohlen befindet: die ihr 


* 


eure verſchiedene Miſchungen von fo vieler 


ley Arten, bald ganz, bald zum Theil auf: 


loͤſet und verdicket, ihr gleichet den Rauch⸗ 


7 


ſchwalben, die Tag und Nacht im Rauch⸗ \ 


fang fliegen, 
Aus dem 1. Cap. der Auslegung: 


Dieſe Chemiſten bleiben mit Blindheit geſchla— 


gen, in allen ihren Materien, Aufloͤſemitteln und Ar⸗ 
bettsarten. Die aufloͤſenden Waſſer der Weiſen 
doͤrſen die Hände nicht naß machen, weil fie zu dem 


Geſchlecht der mercurialiſchen und beſtaͤndigen Geis 


ſter gehoͤren, welche keinen andern Dingen, als die 
ihrer Natur ſind, anhaͤngen; kein Waſſer kann die 
Körper aͤcht aufloͤſen, als welches mit ihnen in ei: 


nerley Materie bleibet, unter der naͤmlichen Form 


ſich erhält, und durch den aufgelöſeten Körper wieder 


gerinnet. Der Weiſen Waſſer, Schwefel und Auf 


loͤſung iſt eben fo verborgen, als ihr aufzuloͤſendes 
Gold: ſie ſind kein gemein und Queckſilber. Die 
Elemente muͤſſen durch ein Zwiſchen⸗ Ding, 
(den ſuͤſſen Friedensgeiſt) vereiniget werden, das 


von beiden exıremis was an ſich hat. 


Dies 3. Geſangs, 2. Strophe: 
Loaſſet hinführo ab, ermuͤdet euch nicht laͤn—⸗ 
ger ohne Nutzen, ſonſt iſt zu fuͤrchten, daß 
— | 1 5 eure 


1 
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eure thörige Hoffnung alle eure Gedanken 
in Rauch verwandele. Von euren Arbei⸗ 


1 ten habt ihr nichts, als entkraͤftende Schweiß 


ſe zu erwarten, die euch die Stunden, ſo 
ihr vergeblich in eurem ſchmutzigen Aufent⸗ 
halt zugebracht, auf eure Stirnen mahlen: 
wozu dienen die heftigen Flammen? da die 
Weiſen weder brennender Kohlen noch flam⸗ 
mendes Holz, zu Verfertigung 5 bermeti⸗ | 
ſchen Webs gabſchuchen, Ä | 5 


0 


Aus 05 Cap. der Auslegung: 
In Anſehung des Feuers iſt zu merken, daß 


man hier kein Feuer von Kohlen, Miſt, Lampen, 


oder von was vor Art es ſonſt ſeyn mag, verſtehen 
muͤſſe; hier iſt die Rede des Feuers, deſſen ſich 
die Natur bedient; das die Weiſen ſo verber⸗ 
gen, en e 5 ſchwer als 11 5 5 


Des 8. Örfengh, 8. Strophe: | 


Nur mit eben dem Feuer, deſſen ſi ch die 
Natur unter der Erde bedienet, muß die 
Kunſt arbeiten, wenn ſie der Natur nach⸗ 
ahmen will; dieſes iſt ein dunſtiges, aber 
dem ohngeachtet ein Feuer, ſo nicht gar oh⸗ 
ne Schwere iſt, ein Feuer, das Nahrung 
giebt, aber keinesweges ſolche wegziehet, ein 

natürliches Feuer, das doch aber von der 
Kunſt angerichtet werden muß: es iſt trok⸗ 
N. ken, | 


* 


\ 
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ken, und wird aus ihm ein Regen erzeu⸗ 
get, es iſt feuchte, und trocknet doch aus; 
ein Waſſer, das Feuer loͤſcht, ein Waſſer, 
das die Koͤrper ſaͤubert, und doch die Haͤn⸗ 
de nicht netzet. | Be, 


15 Aus dem 3. Cap. der Auslegung: 


Durch dieſes Feuer allein gelangen alle Dinge 
zur Vollkommenheit, es iſt in der ganzen Natur 
ausgeſtreuet, ohne das ſie nicht wirken koͤnnte, und 
uͤberall, wo die wachſende Kraft ſich aufhaͤlt, iſt auch 
dies Feuer verborgen, es iſt jederzeit der Wurzel 
feuchtigkeit der Dinge beygefuͤget, und begleitet ſtets 
den rohen Saamen der Koͤrper. Ob es nun gleich 
in der ganzen untern Natur ausgebreitet und in de: 
nen Elementen zerſtreuet iſt, ſo iſt es doch der Welt 
verborgen, und wird auf ſeine Wirkungen nicht Acht 


gegeben. Eben dieſes Feuer iſt die Urſache der Zer⸗ 


ſtörung aller Dinge, denn es iſt ein ungemein 
roher Geiſt, ein Feind der Ruhe, der nach nichts 
als Streit und Verderben verlanget, der alles, was 


der Luft ausgeſetzt, alles, was ſich im Waſſer, oder 


unter der Erde befindet, in ein nichts verwandelt 
und in ſein erſtes Chaos zuruͤck kehret, und alles in 


Staub verwandelt; es liegt in den Elementen, und 


vorzuͤglich in der Luft verborgen; es iſt eine unſicht⸗ 


bare nicht merkliche Geiſtflamme, die unvermerkt al- 
les verzehret, und ganz ſtill umfaſſet. Dieſes Feuer, 
davon wir reden, befindet ſich in det Luft verbrei⸗ 
tet, weil es von Natur durch und durch luftig iſt. 


Durch ſeinem rohen Geiſt trennet es die wixta, 


und indem es die Werke der Natur zerſtoͤret, 


bringt es alles in Faͤulung, und dadurch in 


ſein erſtes Weſen zuruͤck, verwandelt die Metal⸗ 


8 
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le in Roſt, die Klee der Rulkedlien, vege⸗ 
tabilien, Steine und Metalle mit der Seit in 


Erde; alles wird durch dieſes geheime Feuer 


allein vernichtet. Es wird, wegen Zweydeutigkeit 


ſeines Namens, bisweilen Merkur genannt, weil es 
luͤftiger Natur, und ein ungemein feiner Dunſt iſt, 
der des Schwefels, von dem er etwas befleckt wor⸗ 


den, theilhaftig iſt: und wir ſagen offenherzig, daß 


wer das Subjekt der Kunſt kennt, auch weiß, 
daß eben darinn unſer Feuer jederzeit, mit Un⸗ 


rat und Unreinigkeit verhuͤllet, feinen Sitz habe; 


allein es zeiget ſich nur den wahren Weiſen, die ihm 
ſeine Beſtimmung geben, und es zu reinigen wiſſen. ö 
Von dem Schwefel hat es einige Unvollkommenheit, 


und eine verbrennliche Trockenheit angenommen, dar⸗ 
um muß man fuͤrſichtig damit verfahren; wo es 
fehlt, hoͤrt die Natur auf zu wirken; ohne fein Da; 


ſeyn geſchieht keine Zeugung, alles bleibt unvollkom⸗ 


men ohne die feine Wirkung dieſes Agens; in ſteter 


Bewegung, ſeine dunſtende Geiſtflamme geht ſtets zu 
verderben, und die Dinge aus dem Vermoͤgen in die 
Wirklichkeit zu bringen, als ein hoͤchſtfeiner Geiſt, 
der das innere Feuer des Körpers aufwecket. Sol⸗ 
ches wird man im Fruͤhling und Sommer gewahr, f 
da die Dunſtloͤcher der Koͤrper offen ſind, und ſich 


dieſes in den Elementen des. Waſſers, der Erde und 


der Luft verbreitete Feuer, in die Koͤrper einſchleicht. 
Durch ſeine lebhafte Bewegung wird die unter der 
Unreinigkeit liegende Natur ermuntert, in ihrer Wir⸗ 
kung, und nachdem fie mehr Stärke er! anget hat; ſo 
ſtreuet fie ihre Kraft weit und breit umher. Das 
kan man auch von den Minern ſagen, die in unter; 
irdiſchen Hoͤlen gezeuget werden, ſo faͤllt dieſem Feu⸗ 
ergeiſte leicht, ſich darinn wegen Feſtigkeit der Oerter 
zu erhalten, daher die Natur hier weit gemaͤchlicher 
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die Metalle erzeuget, beſonders eh die Orte zu⸗ 
vor ſchon durch dieſes Feuer gereiniget ſind. Wenn 


— 


aber wegen Kälte des Orts die Dunſtloͤcher des Koͤr⸗ 
pers verſchloſſen, daher ihre Unwirkſamkeit, weil fie 


voll Verſtopfung und Unraths ſind, entſtehet; alsdenn 
muß dieſer Geiſt in dieſen Kluͤften herum ſchweben, 


heftige Bewegungen. 
Dieſen Geiſt aber deſto kennbarer zu machen, 


wiſſe daß er ſich gemeiniglich in ſchwefeliger Un⸗ 


reinigkeit einhuͤllet, weil er nach der warmen Na⸗ 
tur verlanget, ſich mit einem Salzgewande beklei⸗ 
det; daher kommt es, da die Erde voll Schwefel iſt, 
daß die Metalle in demſelben leicht erzeuget werden, 
wenn nur die uͤbrigen materiellen Urſachen dazu 


ſchieht weiter keine Vielfaͤltigung, wegen vieler Hin⸗ 


und verurſacht oft, wenn er ſeinen e verlass ſen, 


kommen. Allein, wenn die Metallen erzeuget, ge⸗ 


derniſſe, und weil dieſes Feuer ploͤtzlich ausgehet: | 


darum find auch die geſchmolzenen Metalle, wegen 
be ihres Bewegers, als todt. 


Endlich ſagen wir: dieſes Feuer if, wegen ſei⸗ 
ner theilhaftigſchwefeligen Trockenheit, begierig nach 
der Feuchtigkeit, damit es deſto freyer ſich mit dem 


feuchten weiblichen Saamen vereinige, und dieſen 


durch ſeine uͤberfluͤßige Feuchtigkeit zerſtoͤre: es iſt 


— 


ei wegen feiner flüchtig trocknen Eigenſchaft, ſchwer 
zu fa 


ngen und zu fiſchen. Die Kräfte des Menftrui 


werden durch daſſelbe vermehrt, und damit umzuge⸗ 


hen erfordert es einen erfahrnen Meiſter. 


Des 3. Geſangs, 4. Strophe: | 


Mit dieſem Feuer muß jeder arbeiten, der 


8 die Kunſt der e und durch dieſe 


der 
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der Kunſt helfen, und ihre Mängel erſetzen 
will. Die Natur faͤngt an, die Kunſt vol⸗ 
lendet, und nur ſie kan reinigen, was die 
Natur nicht vermag. Die Kunſt geht mit 


Erfindung, die Natur mit ungefünfteltem 


Weſen zu Werk; es kan keins ohne das 
andere ſeyn, ſo, daß, wo eins nicht den 


3 bahnet, das andere ſoſort ſtille ſteh het. in 


Aus dem 4. Cap. der Auslegung: 


Die Kunſt kommt der Natur zu Huͤlfe, durch 
Verwaltung des aͤufſe ſern und innern Feuers. Das 
innere kuͤrzt das Werk ab, und beſteht in Zuthu⸗ 
ung eines reifern digerirten Schwefels, durch den 
die phyſiſche Sublimation vollbracht wird: denn 
das Feuer mehret das Feuer, und zwey vereinigte 
Feuer waͤrmen mehr, und verkehren die leidenden 
Elemente gemaͤchlicher, in ihre Natur, als eines zu 
thun nicht vermag. Die Weiſen reden von drey 
Sorten Feuer, von dem natürlichen, dem unnatuͤr⸗ 
. und dem widernatuͤrlichen. 


Das natürliche iſt das maͤnnliche, und das 
vornehmſte Agens, das muß in Bewegung gebracht 
werden, denn es liegt concentrirt und matt in den 
Koͤrpern. ae a 
„„ unnatürliche iſt das weibliche, das allge⸗ 
meine diflolvens das die Körper noͤhret, und der 
Natur Bloͤſſe mit ſeinen Fluͤgeln deckt: es erſcheint 
in Geſtalt eines weißen Rauchs, fo leicht verſchwin⸗ 
det; es iſt faſt unbegreiflich, wenn es gleich durch 
die phyſiſche Sublimation koͤrperlich und glaͤnzend 
e 
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Das Feuer wider die Natur zerſtoͤrt das zu: 
ſammen geſezte, es loͤſet auf was die Natur zuvor 


mächtig verbunden hat. Ueberdiß ſind die andern 


Feuer, von Miſt, des Bades, von Aſche, von Baum: 
rinde, Nuͤſſen, Oel Lampen und andern, die unter 
vorigen drey Feuern nach ihrer Wirkung myſtiſch 
mit begriffen: darauf der Dichter weiſet. 2 


Des 3. Geſangs, 5. Strophe: 
Wozu dient alſo die Menge ſo verſchie⸗ 


% 


— * 


dener Subſtanzen in Kolben und Retor⸗ 


ten, wenn es auſſer allem Zweifel, daß füs 


wol die Materie als das Feuer ein einziges iſt? 


Ja wohl die Materie iſt eine einzige. Al⸗ 


lenthalben iſt fie zu haben, Reiche und Ar⸗ 


me koͤnnen gleich zu ihrem Beſitz kommen. 
Sie iſt der ganzen Welt unbekannt, ohn⸗ 
geachtet ſie vor aller Augen liegt; von 
dem unwiſſenden Poͤbel wird ſie nicht beſ⸗ 
fer als Koth gefchäzt, und wird um einen 


geringen Preiß gegeben, hingegen in der 
Weiſen Augen iſt ſie ſchaͤtzbar die ſie 


kennen. 


Aus dem 5. Cap. der Auslegung: 


Alle Weiſen ſtimmen mit Vekraͤftigung darin | 


überein, daß die Materie, der Zahl und Art nach, 


nur ein einziger Merkur, wenn er gleich verſchiedene 


A 


Eigenſchaften in ſich enthaͤlt, durch welche er nach 
Verſchiedenheit der Herrſchaft und Abänderung dies 


fer Eigenſchaften, veraͤnderlich iſt. Hier aber ver; 
| 0 . ſtehe 
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ſtehe dieſe Art von Einheit nicht, ſondern diejenige, 


welche das phyſiſche Subjectum anbelanget, das der 
Kuͤnſtler zur Hand nimmt, und ohne Zweideutigkeit 


einig iſt: Denn unſer Werk wird nicht aus vieler⸗ 
ley Materien bereitet, indem die Kunſt nicht m 
Stande iſt, die Dinge in einer rechten Verhaͤltnis 


zu vermiſchen, noch auch das Gewicht der Natur 


zu erkennen. Es iſt alſo nur eine einige Natur, 


# 


1 


* 


* 


eine einige Operation, ein einziges Subject, wel 
ches ſo vielen wunderbaren Operationen zur Grund⸗ 
feſte dienet. Dieſes Subject iſt an vielen Orten, 


und in einem jeden der drey Reiche anzutreffen. 


Die metalliſche Saamenskraft hat im Mineralreich 


ihren Sitz, in dieſem ſuchen wir das zur Kunſt 
ſchickliche Subject: aber hier iſt der Weiſen 
Sinn wohl zu verſtehen. Ob «8, zwar von die: 
ſer Art vielerley Materie giebt, ſo iſt doch nur 


eine einzige, welche man den uͤbrigen vorziehen 


muß. Zur Zeugung oder Fortpflanzung iſt das 
maͤnnliche Alter am geſchickteſten, und der Herbſt 
die bequemſte Jahreszeit, die Aernte einzuſammeln; 
die Sonne iſt unter allen Himmelslichtern einig zur 


Erleuchtung geſchickt. Wir ſuchen die metalliſche 


Eſſenz, in wirklich und thaͤtiger Weiſe; wo dieſer 
Glanz nicht iſt, kan auch das Licht unſers Sperma 
nicht ſeyn. Alles zu der Kunſt noͤthige iſt allein in 
dieſem einzigen Subject enthalten; welches nicht 
nur ein einiges, ſondern uͤberdies noch von der 
ganzen Welt verachtet iſt, daran man dem An: 
ſehen nach eben keine Vorzuͤge erkennet; es iſt 


nicht zu verkauffen, denn auſſer dem philoſophiſchen 


Werk iſt kein Gebrauch davon zu machen. 


Und wenn die Weiſen fagen, daß jedes Ge: 
ſchoͤpf ſich fein bediene, in den Kramlaͤden zu ha⸗ 
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ben, ja aller Welt bekannt fey, fo verſtehen fie die 
innere Subſtanz des Subjeets, die fich als merku⸗ 
rialiſch in allen Dingen befindet. Viele Leute ha: 
ben unſer Subject oft in Haͤnden, und werfen es 
aus Unwiſſenheit weg, weil ſie glauben, es ſey nichts 
guts darinn enthalten, wie mir ſelbſt wiederfahren 
iſt. Nun wiſſe, daß der philoſophiſche Schwe⸗ 


fel ein hoͤchſt reines Feuer der Natur, das ſich 


in den Elementen ausgeſtreuet findet, und durch 
die naͤmliche Watur in unſerm Subject, (wie 
in andern Dingen mehr) verſchloſſen iſt, allwo 
es bereits einige Kochung empfangen bat, Durch 
welche es bereits zum Theil congelirt und fix 
geworden iſt; demohngeacht aber iſt deſſen 


Fixitaͤt blos der Vermoͤgenheit nach vorhanden, 


weil es mit vielen fluͤchtigen Duͤnſten umhuͤl⸗ 
let iſt, daß es leicht verflieget, und in der Luft 
verſchwindet: denn ſobald in einem Subject 
der fluͤchtige Theil den fixen uͤberſteiget, als⸗ 
denn werden beide flüchtig, und dieſes verhält 
ſich alſo, nach den Regeln und nach der Moͤglich— 

keit der Natur. a ; ee: i 


Dieſes Licht befindet ſich ſolchemnach auf Er 


den nicht wuͤrklich fir, ohne daß es durch widrige 


Eigenſchaften uͤberwogen wird, in dem Golde ausge⸗ 
nommen, in welchem ſich die Elemente in gleichem 
Verhältnis befinden, folglich fir und feuerbeſtaͤndig 
find. Wenn aber dieſe fire fir werdende und 
figirende Kraft, durch einen weit groͤſſern fluͤch⸗ 


a tigen Theil, der von der naͤmlichen Natur, als 
fie ſelbſt iſt, übertroffen wird, und fie ſich mit 


dunſtigen Auswuͤrfen vermengt befindet; als⸗ 


denn verlieret fie eine Zeitlang dieſe Fixitaͤt, 

wiewol ſie ſolche der Vermoͤgenheit nach be⸗ 

ſtaͤndig hat. wur ; | 
8 Anſer 
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Unſer Schwefel iſt der & Glanz der Sonne und 
des Monds, von der Natur der himmliſchen Koͤr⸗ 
per, und mit eben ſo einem Koͤrper bekleidet: alſo 


forſche in was vor einem Subject dieſer Glanz be⸗ 


findlich ſey, und ſich darinn auch erhalten koͤnne; 
wo dieſer Glanz iſt, da i iſt auch an Stein, 


Das Licht erſcheint unſern Hasen nicht, ohne 
Bekleidung feines Koͤrpers, welcher fähig iſt das 
Licht anzunehmen. Wo dieſes Licht befindlich, da 


iſt auch ſein Kleid vorhanden. Suche alſo IE 
mit Finſterniß umhuͤllete Licht, und lerne dar⸗ | 


aus, daß nach Meinung der Unwiſſenden, das al⸗ 


lerverachtetſte Sub ject, bey den Weiſen das aller⸗ 
aͤdelſte ſey, in dem allein das Licht ruhet, durch 
welches es allein aufbehalten und erhalten wird. 
Keine Natur, auſſer des Menſchen Seele, iſt ſo 
rein als das Licht, alſo muß auch fein Kleid unge: 


mein rein ſeyn, und beider ‚Gefäß desgleichen, die 
in einem hoͤchſt verachteten 52 3 liegen. 
ö 


5 Des 3. Geſangs, 6. Strophe: 


Dieſe von den Unwiſſenden ſo verach⸗ 8 


tete, ja nicht beſſer als Koch geſchaͤzte Ma⸗ 


terie, ſuchen die Weiſen mit moͤglichſter 


Sorgfalt, denn hie beſitzet alles, was fie 


nur verlangen. In ihr find unſer Gold 


und Silber, oder Sonne und Mond ver⸗ 
einiget zu finden, aber nicht die gemeinen, 
nicht die, ſo da todt ſind. Das Feuer, 
wodurch die Meta len das Leben erhalten, 

liegt 
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liegt in ihr beſchloſſen; aus ihr fieſet das 
a feurige Waſſer und die fire Erde. Sie 


iſt ein Magazin vor einen e 


1 Verſtand. N 


Aus dem 6. Cap. der Auslegung: 


: Der Dichter faͤhrt fort von dem Subject der 
Kunſt, dem hoͤchſt verachteten Koͤrper zu lehren, in 
dem unſere ungemein aͤdle Sache verborgen lieget. 

Ohne zu wiederholen, ſagen wir hier nur, daß in 


dieſem Subject das Salz der Schwefel und der 
Merkur der Weiſen eingeſchloſſen ſind, als welche 


eines nach dem andern, durch eine vollkommene und 
voͤllige phyſiſche Sublimation ausgezogen werden 
muͤſſen: Denn 1) muß man den Merkur, in Form 


Ne 


eines weiſſen Düne oder Manges davon ziehen, 


ſodann 


2) Das feurige Waſſer oder Schwefel, durch 
ihr gereinigtes Salz, diſſolviren, indem das fixe 
fluͤchtig, und beide durch eine vollkommene Vereini⸗ 
gung zuſammen gefuͤget werden. In der fixen Er⸗ 
de, die in unſerm Subject enthalten, liegt die Voll⸗ 
kommenheit des Steins, das wahre Behaͤltnis der 
Natur, und das Gefäß, darinn die Elemente ru⸗ 
hen; es iſt eine ſchmelzhafte feurige Erde, ſehr 


heiß und rein: dieſe muß eingefeuchtet und aufgelds 


ſet werden, ſo wird ſie deſto durchdringender und 
geſchickter zum Gebrauch der Weiſen, damit ſie end— 


lich das zweite Gefäß der ganzen Vollkommenheit 


abgebe. Denn wie bey dem Merkur geſagt wor— 
den, daß der Weiſen Gefaͤß ihr Waſſer ſey; alſo 


kan man auch in Anſehung dieſer Erde behaupten, 


daß der e N ihre Erde ſey. Die Natur 
| Sa Th 
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hat dir in dieſem einzigen Subject alles das gege⸗ 

ben, was du verlangen kanſt, damit du den Kern 
da heraus zieheſt, und zum Gebrauch bereiteſt. 
Dieſe Erde ziehet, durch ihre angeborne feurige Trok; 
kenheit, ihre eigene Feuchtigkeit an ſcch und verzeh⸗ 


ret ſie: ſie zieht ihre Feuchte an, und macht ſie ſich 


gleich, weil ſie beide einer Natur ſind. Die aͤuſſere 
Waͤrme congeliret das Waſſer nicht, zerſtreuet es 
vielmehr in die Luft, wenn ſie zu ſtark und heiß 
wird; aber die innere Waͤrme unſerer phyſiſchen 
Erde wirket weit natuͤrlicher: daher daraus eine 
ſichere vollkommene Congelation erfolget. 


Des 3. Geſangs, 7. Strophe: = 


Hingegen ihr unbeſonnenen Chemiſten 
bringt die Zeit mit Zuſammenſetzung vieler 


Materien zu, und bedenket nicht, daß ein n 


einziges Compoſitum dem Weiſen genug ſey, 
und ſtatt, daß der Weiſe bey einer gelinden 
Sonnengleichen Waͤrme, nur einen Dunſt, 
der ſich nach und nach verdikket, in einem 
einzigen Gefäß langſam kochet, fo ſetzet ihr 
tauſend Ingredienzien auf das Feuer. Ja 
anſtatt, daß Gott alle Dinge aus nichts 
erſchaffen, ſo bringet ihr alle Sachen in 
ein nichts zuruͤcke. 1 


Aus dem 7. Cap. der Auslegung: 


N In verſchiedenen Materien zugleich arbeiten, 
widerſtreitet der Wahrheit der Wiſſenſchaft: denn 

dieſe ſind entweder durch Kunſt oder Natur von 
Br 5 85 einan⸗ 


$ 
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Subſtanz wird ſtets oben ſchwimmen; fie werden 


Macht baben, 7 welche dürch das Weſen der 
Dinge abwaͤget. Die Unwiſſenden zernichten dieſe 
Anziehung, ſtatt fie zu ſtaͤrken; ſie moͤgten erwaͤs⸗ 


gen, daß der animaliſche Magen nichts als das 


nothwendige ausziehet, das uͤbrige aber als einen 


Unflat von ſich ſtoͤßt; bey denen von der Natur ads 
geſonderten Dingen, kan keine Anziehung vorgehen, 


und in ſa AR iſt das Gewicht zu finden, niemals 


5 nie das rechte Gleichgewichte der Natur in ihrer 


moͤglich. Bey denen durch Kunſt getrennten Sub⸗ 


einander geſondert. Was die Natur einmal gefihier 
den, werden fie nie zuſammen fuͤgen, die waͤſſerige 


ſtanzen, wird das Gewicht der Natur eben fo wer 


nig gefunden, da es durch Zerreiſſung derer Ele— 
mente vernichtet, zerſtreuet, und ein Theil von den 
andern jederzeit abgeſondert bleiben wird. Auch ir⸗ 


ren die, welche zwo Materien nehmen, ſolche zu | 


reinigen und wieder zuſammen zu fuͤgen trachten, 


ſowol als jene, die nur ein Subject nehmen, es in 
verſchiedene Theile theilen, und dann wieder zu ver⸗ 
einigen meinen. Alle ſolche Vorſchriften hes. 


Des 3. Geſangs, 8. Strophe: 


Niemand, ſo in der Kunſt erden, 8 


braucht zu Ausarbeitung unſers großen 
Werks, weiches Harz, noch harte Exere⸗ 
mente, weder Blut noch menſchliches Sper⸗ 
ma, weder rohe Weintrauben noch das 
fünfte Weſen von Kraͤutern, noch ſtarke 


Waſſer, noch freſſende Salze, noch roͤmi⸗ 


ſchen Victril, weder trocknen Talk, unrein 


Spießglas, ee oder Queckſilber, noch 


ö 1 | ER 
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endlich felbft die Metallen des gemeinen 
Mannes. Eh ee 


Alas dem 8. Cap. der Auslegung: | 


In Thieriſchen begetabiliſch⸗ und ſolchen Din⸗ 
gen, die von beiden entſpringen, arbeiten, iſt Be⸗ 
trug; es iſt zwiſchen Ihnen und den Metallen kei: 
ne Uebereinſtimmung, nach Materie und Form, ob⸗ 
gleich alle drey Reiche einerley Anfang von Sub⸗ 
ſtanz haben, da fie aus dem einzigen Chaos hers 
vorgetreten. | | 


Statt ſolcher eitlen Operationen wuͤrde es ih⸗ 
nen weit eher zu verzeihen ſeyn, wenn fie die Eier 
mente der Luft oder des gemeinen Waſſers zerglie⸗ 

derten, als worinn ſie die naͤmlichen und weniger 
mit Unreinigkeiten befleckten Subſtanzen wuͤrden 
finden koͤnnen. So ſind auch Gummen und Harze 15 
nichts als Auswuͤrfe der Pflanzen: Wurzelfeuchtigkeit, 
die die Natur als Ueberfluß von ſich ſtoͤßt: Zwar iſt 
darinn eine Abaͤnderung der Elemente, und dieſe 
Dinge haben eine ſpecifique Kraft zu wirken, aber | ö 
weit entfernt von der mineraliſchen Natur, in wel 5 
cher man allein das zu unſerm Werk noͤthige ſu⸗ 
chen ſoll. 10 2 „ 


13 
1 % 
Bo 


In Salzen und zerfreſſenden ſtarken Maftern 
arbeiten, iſt ein Abgrund von Irrthum; dieſe Dinge 
haben den vortreflich phyſiſchen Schwefel nicht in 
ſich, auch nicht den metalliſchen Glanz, den wir ſu⸗ 
chen. Dieſe Waſſer nutzen uns nie, es ſind Feuch⸗ 
tigkeiten wider die Natur, welche ſie, durch ihre 
Unreinigkeit und ſtinkende Geiſter, zerſtoͤren und 
vernichten; man muß ſie vielmehr als die Peſt flie⸗ 
hen. Auch nutzt kein Vitriol zu unſerer Arbeit, 
| 5 dieſer 
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dieſer Anfang iſt zu entfernt, wir aber nehmen eine 
nahe ſpeeificirte Materie, in welcher die Natur die 
Saamen abgewogen, und die zeugende Saamenkraft 
darin eingeſchloſſen hat. Da nun der Vitriol dieſen 
metalliſchen Saamen nicht hat, (welcher Saame 
nicht in dem noch rohen Blute, ſondern allein in 
einem zu einem gewiſſen Grad der Vollkommenheit 
gediehenen Koͤrper, befindlich iſt: ſo wird er mit Recht 
verworfen, und iſt nicht unſere Materie. Gleiche 

Bewandnis hat es auch mit dem Schwefel und Queck 
ſilber; dieſem ermangelt das eigene Agens, und jenem 
die Materie, das Leidende: Darum ſie verworfen. 
find. Das naͤmliche muß man von den andern Mine⸗ 
ralien ſagen, in denen man den Glanz und die metalli— 
ſche Eſſenz nicht findet; und obzwar Spießglas ei⸗ 
gentlich ein rohes Metall iſt, ſo iſt es doch ſchwer, es 
von feiner innern groben uͤberfluͤßig - unbeſtimmten 

Feuchtigkeit, von ſaturniſch offen roher Bleyart und 
Natur, zu reinigen; darum es auch verworfen iſt. 
In den gemeinen Metallen zu arbeiten iſt eben 
fo irrig. Die naͤchſte zunehmende Materie iſt einig, 
darum gelten die Amalgama alle nichts; wie wir bey ⸗ 
der Metallen⸗Zeugung erwähnet, und Graf Bernard 
bezeuget. | 25 25 
Es iſt ein anderer dem Poͤbel unbekannter Weg 

und Materie. Beſtaͤndig haben fie Metalle und Mi⸗ 
nern in Haͤnden, und kennen nicht welche lebendig 
oder tod, geſund oder ungeſund find: daraus entſte⸗ 

hen alle Irrthuͤmer. 


* 


Des 3. Geſangs, 9. Strophe: 


Wozu dienen alle die verſchiedene Mi⸗ 
ſchungen? da das ganze Geheimnis in eine 
vor, einzige 


7 


— 


* 
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einzige Wurzel beſchloſſen, welche ich deut⸗ 
lich bekannt gemacht: Dieſe enthaͤlt zwey 


Subſtanzen in ſich, die doch nur ein ein⸗ ö 
ziges Weſen ausmachen! und dieſe Sub⸗ 


ſtanzen, die anfaͤnglich nur Gold und Sil⸗ 
ber in Vermoͤgenheit ſind, werden endlich 
wirklich Gold und Silber, wenn wir nur 


des Gewichts Gleichheit wohl zu treffen 


f wiſſen. 


Aus dem 9. Cap. der Auslegung: 


Noch wollen wir uͤber das, was von des Ge⸗ 


wichts Gleichheit ſchon geſagt, hier melden: Die Kunſt 
und nicht die Natur, muß in allen Dingen das Ges 
wicht genau beobachten Denn wenn die Natur, nach 


unſerm ſiebenten Capitel, ihr eigen Gewichte hat, ſo 


unterrichtet uns die naͤmliche Lehre, daß wir unſer 
Gewicht nach dem Natur Gewicht einrichten, ja 


durch den Weg der Reinigung und Anziehung, wie 


ſie thut, darinn arbeiten ſollen; d. i. wenn wir unfere 
Subſtanzen wohl gereiniget, und von der irdiſch- zur 


himmliſchen Natur oder Wuͤrde erhoben haben, wir 
in dem naͤmlichen Augenblick, durch der Anziehung 


Gewalt, unſere Elemente in ſo genauem Verhaͤltnis 


* 


abwaͤgen, daß fie als in einem Gleichgewicht, (innig⸗ ö 
ſter Vereinigung) bleiben, und kein Theil das andere 


uͤberwiege. Denn, wenn ein Element dem andern in 
der Kraft beykommt, ſo, daß das fixe vom flüchtigen 


und das fluͤchtige vom fixen uͤberwogen, oder in Ver⸗ 
einigung uͤberwunden wird, dann entſteht aus dieſer 


Uebereinſtimmung ein genaues Gewicht, eine vollkom⸗ 
mene Miſchung, Dieſe Gewichtsgleichheit finden wir 


im Golde, darum bleiben in ihm der Elementen Kräfte - 


ruhig, ohn, daß eins über das andere herrſcht bel, 


II. Theil. L mehr, 


7 
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5 Wei 1 70 Staͤrke vereinigt iſt, widerſteht es 
allen von auſſen dazu kommenden e Eigenſchaf⸗ 
ten pet Elementen. 


Alſo koͤnnen wir in 1 7 Werke, wenn der⸗ 
gleichen Miſchung vollbracht iſt, ſagen, daß wir 
das lebendige Gold der Weiſen haben, weil in 
ihm das Leben in groͤßerm Ueber maß iſt als im ge⸗ 


meinen Golde; und das unfere, voll Geiſtes iſt, fo, 


daß man es eben ſowol fuͤr einen Merkur, als fuͤr eis 


nen 1 anſehen kann. 
Des I. Geſangs, S Strophe: 


Allerdings verwandeln ſich dieſe Sub⸗ 

ſtanzen wirklich in Gold und Silber: nur 

wegen Gleichheit ihres Gewichts, wird 55 
ö flüchtige in einen Goldſchweſel figirt. 


hellleuchtender Schwefel! o wahrhaftig 5 | 


ſeeltes Gold! in dir verehre ich alle Wunder 


und Kraͤfte der Sonnen: gewiß, dein 
Schwefel iſt ein Schatz, die wahre Grund⸗ 


ſtuͤtze der Kunſt, die das zum Elixir aus⸗ 
kocht, was nur die Natur zur Vollkommen⸗ 
heit des Goldes nach und nach bringet. 


Aus dem 10. Cap der Auslegung: 


Vieles haben die Weiſen von der Kraft ihres 


Schwefels oder Steines geſchrieben; und weil ſie bey 


der Gelegenheit die Wahrheit im geringſten nicht ver⸗ 


borgen, ſondern aufgefläret haben, ſo⸗ wird der Leſer 


— 


finden, SM es nichts anders als s die Wurzelfeuchte | 


4 | der 
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der Natur, mit den Eigenſchaften der ur⸗ 
ſprünglichen Wärme umgeben und bereichert 
ſey, welche Wärme die Macht hat, wunderbare Dinge 
zu bewirken! welche Kraͤfte ſie an den dreyen Reichen 
maͤchtig beweiſet. Die irdiſche Sonne dehnet ohne 
Aufhoͤren ihre feuchtbare Strafen, aus dem Mittels 
punkt nach dem Umkreiß aus, und verſtaͤrkt die Na⸗ 
tur ſo maͤchtig zur Vermehrung. So kann auch der 
Künftler durch dieſes Mittel die Kräfte und Wirkun⸗ 
geen der Dinge weit ausdehnen, beſonders, wenn er 
ſicch der Erkenntnis von ſympathetiſchen Sachen zu nu⸗ 
he zu machen weiß. | 


Zum Schluß wife, daß alle vollkommene Gaben 
vom Vater des Lichts kommen; und die Weisheit in 
eine laſterhafte Seele nicht einkehren werde, trotz Ver- 
ſtand und Gelehrſamkeit! Der Hoͤchſte neiget ſich zu 
denen gnaͤdig, die ihn fuͤrchten, lieben, und mit auf: 
richtigem Geiſte anruffen; Ohne dieſe aͤchte Vorbe⸗ N 
reitung wird keiner dazu gelangen. Die vornehmſte 

Regel eines Weiſen iſt, beſtaͤndig nach dem Sinn nnd 
Vorſchrift des Heilandes einherzugehen, und ſich in 
demſelben zum Heils⸗ Genuß, Gott ganz und ewig 
zu ergeben! n N \ 
Das merke fih ein jeder! 


Aus der Fama myſtica hermetica vom Uni⸗ 
verſalſtein der alten Weiſen: Dan. 2, 21. 
| Jeſaias 48, 17. 
Eine unbekannte zelauchte Feder machte im Jahre 


1765. ein Avertiflement bekannt, an die Societaͤten: 
a, . : 22° London, 


u, „ A 
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London, Paris, Berlin ac. von einem b darein 


dligen feurigen Waſſer, Solvens oder Menſtruum, 
damit alle Koͤrp 15 des Natur deichs, ohne Sauſen 
ewegung zerriſſen, aufgeloͤſet und 


oder gewaltige 
flüßig gemacht, das unreine vom reinen geſondert, 
das innerſte verborgene und Farben, umgewandt, 


herausgekehret und verbeſſert werde. Dieſer erlauchte 


Herr hat, in Gegenwart einer gelehrten Perſon von 


Diſtinction und deſſen Gemalin, verſchiedene Pro: 
ben gezeiget, auf alle Metalle, Minern, Bergzinno⸗ 


ber, Laſurſtein, auch auf den aͤchten Diamant, die 


dieſes ſolvens alle zum erſtaunen zerriſſen und auf 
geloͤſet hat; wie denn derſelbe alle Abaͤnderung und 
Farben bey einem jeden Koͤrper ganz fleißig be⸗ 
merkt und von Anfang bis zu Ende beſchrieben und 

alſo Re zum Preife Gettes angezeiget , | 


Dieſes Sendſchreiben PR Avertiſſement, wie 


es auch die Frankfurt- und Erlanger Wochen 


bekannt gemacht haben, lautet alfe: 


* 


„Meine Herren, 


„Erſtaunen Sie mit mir, wenn ich Ihnen far 


„ge, daß ein Solvens, ein oͤliges ſehr feuriges Wa 


„ſer, alle Koͤrper der Welt ohne Brauſen oder ge— 
„waltige, Bewegung nicht allein zerreiſſet, auflöfer 
„und liquide macht, das unreine vom reinen ſchei— 


„det, ſondern auch das innerſte, oder die verborge— 


„nen Eigenſchaften und Farben eines jeden Koͤr; 


„pers herauskehret, umwendet, und endlich das 
„ Subjectum, was es auch vor eines aus dem Rei⸗ 
> sche der Natur ſeyn mag, verbeſſert, und das reine 


„von dem unreinen ganz abſondert oder abſcheidet. 
„Was werden Sie ſagen, wenn dieſes oͤlige Waſſer, 
„einem bereiteteten Goldkalch in wenig Stunden, 
„bey gelinder Waͤrme, ſeine Animam herauskehret, 


y 


„welche 


I 


A 


ves völlig weiß, ob gleich feine rothe Farbe für ber 


7 


inhalt, als wir etliche Grad Diamant- Splitter in 
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„ welche anfangs blutroth, nach und nach ohne das 


vn geringſte Aufbrauſen oder Bewegen, ſich in eine 
v 'dunkelbraune und endlich faſt ſchwarze Farbe ver 


„andert; ja den Ungariſchen Berg Zinnober macht 


»ſtaͤndig iſt; und was Dieſelben mit mir noch mehr 


vin Verwunderung ſetzen muß, fo find es nicht nur 


„ale Metalle und Minern, welche es ohne, effer- 


v»veſcenz angreift und radicaliter aufſchließt, ſondern 
„zes wurden, auf den Granat, und andere geringe 


„Steine gegoſſen, in wenig Zeit, ihrer Härte unge: 
„achtet, die darin befindliche Tinktur Sulphura her: 
„ausgezogen, und ein weiſſer hochaufgeſchwollener 
„Schlamm zuruͤckgelaſſen, welcher hernach in einen 


„weit haͤrtern, und wie Diamantſtein figirt worden. 
„ Dieſes alles hat mich, nebſt einer gelehrten Perſon 
„von Diſtinction und deſſen Gemalin, in groſſe Ber: 


„wunderung geſetzt; wir erſtaunten über die Wun⸗ 
„der, welche der hohe Schoͤpfer in die Natur gelegt 


„ein Glas gethan, dieſes Menſtruum darauf gegof 
u„ſen, und in etlichen Minuten eine braune etwas 
„trübe ſolution ohne Brauſen gewahr wurden. Die 
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„Dichtigkeit und Feuerbeſtaͤndigkeit des Diamants 


»iſt bekannt, auch daß kein Corroſiv den Diamant 
„anzugreifen, noch weniger in eine Tinctur zu brin⸗ 
v»gen, im Stande iſt. So ſehen fie nun, meine 


„Herren und erlauchten Freunde, klar, daß unſer 


»lolvens oder Menſtruum aller Koͤrper, nicht ein 
„Corroſiv fen, indem es in etlichen Stunden eine 


„dunkelrothe und endliche ſchwarze Tinktur, aus dies 
„em. allerfefteften Körper herausgezogen hat. Die: 


„ſes ſchreibt man weder aus Ruhmbegierde oder Ge 


»winnſucht: alles dieſes iſt die reine Wahrheit, die 
„vom Schöpfer ausgeht, das Ziel der Vernunft, 


»zum Preiſe des Schoͤpfers, durch Ausbreitung ſet. 
0 5 Eh ee 
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1 Wunder! Nan biet man, darüber Sffenelich 
vihre e 5 eroͤffnen: | 


„1 0 aus. dieſem allen der 2 Bel ige etwas 
ee zuwachſen konne? % 


2. Ob nicht etwa eine groſſe Medien für des 
„Menſchen Leib bereitet? 4 


353. Oder was de Gutes herausgekehrt und 
„verbeſſert werden koͤnne? Zumal dieſes gewaltige 
„Natu feuer, da es alle Körper der Welt zerreiſſet, 
„und ohne Brauſen aufſchließt, dennoch weder des 
» Menſchen aͤuſſere Haut noch die Zunge, und alſo 
„nicht wie andere Menftrua corroſiya im i geringſten 
„angreife. — — 


* 


Hierauf antwortet der Autor diefer Famae: 


Wahr iſt die Kunst, gering und ſchlecht gegen 
ihre Vortheile zu achten. Es wird nur eine Mates 
rie erfordert, die geringe, ſchlecht, an allen Orten 
und in allen Dingen der Welt zu finden und zu haben. 
Allein, ob ſie wol ſo geringe und allgemein if, ſo iſt 
ſie doch nicht aus allen Dingen, ſondern nur aus ei⸗ 
nem einigen Dinge zu gebrauchen, weil ſie eine 
mineraliſche Wurzel, in der die wachſende Kraft 
und Saame aller Dinge herrſchet und aus ihr gewir⸗ 
«tet wird. Auch iſt wahr, daß nur ein Gefäß, ein Ofen 
und ein Feuer erfordert wird; allein dieſes verſteht ſich 


nur von der Kochung der Materie: dagegen in der 


Caleinatione, ſolutione, putrefactione, deſtillatione, 
Teparatione, coaeulstione, fermentatione et augmen- 
tatione noſtra, viele und mancher ſey Arten Gefaſſe, 
Diefen und Feuer gebraucht werden, um unſere mis 


nera⸗ 
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| Materie aufzulösen, sus; 1 Einheit, ihre | 


mineraliſche Form zu zerſtoͤren, fie. aus ihrer Feſtig⸗ 
keit in eine Fluͤßig⸗ und Luͤftigkeit zu bringen; da 
erfordert das Werk allerhand Werkzeuge und Gefaͤſſe. 


Der Weiſen Reden find ſubtil und vieldeutig im 


Verſtande; welches ſchon das Wort, Stein der Weis 


ſen, beweiſet. Aus den irrigen Begriffen und Miß⸗ 
verſtande entſtehet ſo viel Schaden der unwiſſ enden 
Arbeiter, aus falſchem Begrif in der Materie und 


Arbeit, ſonderlich des ſolventis oder Menſtrui, um 
damit obgemeldte primam materiam, d. i. unſere 


mineraliſche Wurzel aufzuloͤſen, und in N Zer⸗ 


ſtoͤrung zu bringen, naͤmlich in einen Dunſt und 


Dampf aufzuloͤſen. Ein jeder prüfe ſich darum erſt 
wohl, ob er alle Eigen ſchaften und Umflände zu dies 
ſem Werk beſitze? und ob er hauptſachlich nach dem 
Reiche Gottes und ſeiner Gerechtigkeit trachte? ehe 
er ſich dazu wendet: ob auch das Werk wahrhaftig 


wahr iſt, und der Herr von Bielefeld in ſeiner 


Staats ⸗Kunſt oder Klugheit ganz irrig widerſpricht, 
welchen Widerſpruch die durch ſo viele bewaͤhrte 
Zeugniſſe, und offenbar gewordene Beweiſe, ſchon 
vollkommen widerlegt haben. Dieſe Wiſſenſchaft 
iſt eine beſondere Gabe Gottes, darum: da Gott 
die Welt mit allen ihren Theilen, Himmel und Erz 


de, Meer, Sonne, Mond, Sterne, mit allem, was 
darinn iſt, ſamt der obern und untern Geifter Welt 


geſchaffen hat, ſo hat Er zuletzt den Menſchen zu 
ſeinem Bilde geſchaffen, aus Staub oder Salz der 


Erden, als einem Auszug und Eſſenz aller Kräfte 
der groſſen Welt, dem Er ſeinen Hauch, Odem, Geiſt, 


Kraft, von ſeinem ewigen Weſen eingeblaſen hat; 


da ward der Erdenkloß zu einer lebendigen Seele, 


im Vorzug vor allen Geſchoͤpfen. Zu ſolchem Vor⸗ 


—5 zug I sehlet auch, daß er ſein eigner Arzt, und die 
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hoͤchſte Arzney bey | ſich ſelbſt hat, auch endlich, durch 6 


die Wiedergeburt, die ewige Seligkeit ererben ſoll. 


Ob der Menſch ſchon nach der Elementen Wir⸗ 


kung denen Leidenſchaften ausgeſetzt, und dieſe uns 


angebohren ſind: ſo hat doch Gott die herrlichſten 
Arzney⸗Mittel verordnet, und ſelbſt in uns zum 


N täglichen Gebrauch gelegt, auch die Erkenntnis ges. 


m 


geben, wie fie zum Gebrauch bereitet, von ihrem gro⸗ 
ben Ueberfluß gereiniget, und zur feften Reinigkeit 
gebracht werden. Dieſe Arzney hat Gott in den 


ſteigt, ſondern auch ein praefervatiy und Gegengift 


wider alle Anfälle, dahin alle Avotheker⸗Arzueyen 
nicht hinreichen; die der Menſch umſonſt haben 


mag. Es war auch nicht genug, dieſe Arzuey dem 
Menſchen als einen Saamen in eine Frucht einzu; 
70 | pflanzen, 
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f pflanzen, ſondern ſein Erbarmen hat ſolches auch den den 


Menſchen in ber Derfon Een offendares, zu oil 


en, was er für ein Abel Geſchoͤpf und Gefäß, was 
vor ein Schatz in ihm liege, und wie er ihn brau. 


chen gen ſolle. Iſt euch das zu wenig, daß Er die ans 

ſchaͤtzbare Materie oder Stoff zu dieſer Arzney in... 

en angeordnet, ſo ihr umſonſt haben koͤnnet? dar⸗ 
um en nicht, traͤge, ſie auszuarbeiten. 


35 Die erforderliche Materie des Steins der Weis 
ſen iſt keine andere als diejenige, die aller Dinge 
weſentlicher Urſprung, Saamen und Kraft iſt, die 
Er zur Grundlage ſeiner Werke geſezt, die eine 
ſteinartige Conſiſtenz und metalliſche Eigenſchaft iſt, 
die im Anfang ihres werdens, (als Saame in den 
Saamgeſaͤſſen, wie der Nahm in der Milch,) in ei⸗ 
55 ner agen har d eh ae et 1175 aber zuſammen . 


“2 a Sa, Em ne, . e um 
ihre Schuͤler zu e und die Uni enden ab⸗ 
Jachten | | We 
Wenn nun dieſe Materie einer a 
Conſiſtenz und metalliſcher Eigenſchaft ft, daß fie 
hart, ſchwer, und mit dem Hammer kan zermalmet 
werden; nun aber in eine geiſtliche fluͤßige Sub⸗ 
ſtanz, d. i. in einen Dunſt und Dampf muß ge 
bracht werden: ſo erfordert die Nothwendigkeit, daß 
ſolcher fefte harte Körper, durch ein lolvens Men- 
ſtruum oder Feuerſaft, von feinen feſten harten 
verſchloßnen Banden aufgeloͤſet und aufgeſchloſſen 
werde, um ſelbigen in feine Anfänge und erſte Ma⸗ 
terie, d. i. Dunſt und Dampf zuruͤck zu bringen 
und zu reduciren, daß ſie durch die e e und 
e über den Helm ſteige, ohne welche kei⸗ 

4 5 | ne 


ſchieden werden mögen, noch auch die Prineipien, 
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ne wahre Kalbe und reduction nicht geschehen 


mag, noch die in dem centro anklebenden, und in 


ihrer Wurzel verbundene feces abgethan oder ges 


d. i. erſten Anfaͤnge des Steins, ſich mit einander 
vereinigen koͤnnen. Das heißt nach Baſilio den Köͤ⸗ 
nig mit ſeiner Braut in hoͤchſter Reinigkeit nakt 


und bloß vermaͤlen. Dieſes zu bewirken, haben wir 


vier ſolventia, die eines mit den andern geſtaͤrkt 


e ihr Werk zu n Zu 8 


Guido 10 Montan. Dornach ſondern wir, 
durch unſer Feuer und Calcination, die verbrennlich 


ſchwefeligen Theile davon ab, und verwandeln die 


Materie in ein Salz. O wie groß iſt der Unter 


ſchied zwiſchen Salz und Salz, Metall und Metall, 
naͤmlich der Weiſen und des gemeinen Mannes. 


Auch iſt das Salz nichts nüße, es werde dann um 
gekehrt, und ſein innerſtes heraus gebracht; denn 
der bloße Leib vermag nichts. Artephius: Alsdenn 
machen wir aus dem Salz ein unverbrennlich Oel, 


unſer vollkommenes Meiſterſtück. Avicenna: Wir 
N machen zwey Waſſer, ein weiß: und rothes, wir 


gießen ſie Zuſammen, in ein fublimatorium, wir legen 


darein unſere wohlgereinigte weiß gemachte Materie, 
wir ſublimiren ſie zuſammen, ſo oft, bis ſie auf⸗ 


ſteigt wie Schneegeſtoͤber, und keine ſchwarze feces 


auf dem Boden zurück laͤßt. Der Geiſt unfers - 


lebendigen Waſſers wird mit unſerm Silber und 


— —˙· 


Gold mit großem Verſtand figirt, weil fie in die 
Natur des Waſſers verwandelt ſind, darin ſie ſter⸗ 


ben und wiedergeboren werden, wachſen und ſich 
vermehren; die fontana des Königs nach dem 


Bernard; Raymundi Merkurialwaſſer, Mariae lauf⸗ 


ER 


fendes Waſſer? unſer Merkurial-Waſſer, aus denen 
Stkalen der Sonne und des Monds herausgezogen. 


. 
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Hollandus: Die Alten haben zwey einfaͤltige ö 
»Waſſer aus den Geiſtern der Koͤrper gehabt, einen 
Theil vom Waſſer der Geiſter, und zwey Theile 
vom Waſſer der Körper zuſammengeſezt, gemiſcht, 
in Glaͤſer auf die Aſche gethan, und in ein roth 
Pulver coagulirt. 13 a 


a 
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Ullmann und Sinefius: Der Merkur allein 
vollbringt unſer Werk, in ihm iſt alles noͤthigeg. 
zum weiß als rothen, denn wir nichts fremdes zu⸗ Den 
ſetzem weder im Anfang, Mittel noch Ende. Aſta- 
nus: Die Spiritus werden mit den Koͤrpern nicht 
zuſammen geſezt oder vereiniget, bevor ſie von ein⸗ 
ander geſchieden und gereiniget ſind. Blut der 
Natur: Denn die Materie in allen Theilen oder 
Elementen, iſt mit Exerementen verunreiniget, und 
das Gute in den Huͤlſen eingewikkelt gefangen, daß es 
-nicht vermag zu wirken bevor die Excremente von 
dem Guten geſchieden, und dieſes hoͤchſt gereiniget 
worden, mit ſolviren, caleiniren, filtriren, coaguliren, 
wiederholt, bis keine Feces im Filtro zurück bleiben, 
und nar das reinſte Geſtirn des Salzes zu haben 
ſey; daß alſo das Salz mit hoͤchſtem Fleiß von al⸗ 
len ſeinen weißen ſubtilen verbrennlichen und ide 
ſchen Feeibus zu ſaubern, und von Grund aus auf. 
zuloͤſen ſey; hernach aber mit feinem Spiritu Aceti 5 
und Spiritu volatili, Geiſt und Seele, unabſonder ? ⸗ 
lich zu vereinigen: welches aber alles nicht geſchehen 
kan, es ſey denn der Stein, (d. i. das Salz,) in⸗ 
dem du ihn reibeſt, zugleich eintraͤnkeſt, in feinem 
Ri Gefäß anfeuchteſt, gleich einem Thau, mit einem 
und ſeinem halben Theil, bey gelindem Feuer kocheſt, 
bis daß ſich in der Subſtanz eine ſchwarz roͤtlihe 
Farbe eraͤugnet, und dieſelbe allgemach anfängt, ß 
auf eine Fettigkeit zu neigen. Dieſes alles aber 
e N muß 
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I. muß ſo oft wiederholt werden, bis der Stein fluͤſ⸗ 
ſig wie Wachs, und ſich ohne Rauch ſehen laͤſſet. 


Das folvens des öligen feurigen Waſſers, als 
das Univerſal-Menſtruum aller Weiſen, iſt ihr Ger 
heimnis, darnach das ganze chemiſche publicum ver; 
langer, und es nie kennen lernt, ja ohne Offenbar 
rung (divina aut humana) unmöglich zu erlangen 
iſt; und nur aus Liebe, (zur Wahrheit, und zu de 
nen wohlgeſinnten Suchern,) von denen wahren f 
Kennern angezeigt wird. Das Solvens iſt nicht ein 
Corroſiv, nicht ein giftig, gend, freſſend, ſcharfes, ak 
les verderbendes Waſſer, ſondern ein mildes ſanft oͤli⸗ 
ges Waſſer, das weder Zunge, Lippen, noch aͤuſſere 
Haut des Menſchen verlezzet, ob es gleich alle Me⸗ 
talle, Minern und Steine aufloͤſet. Herr von 
Pruggenheim in Oeſterreich ſagt in einem Send⸗ 
ſchreiben: Mein drey ruͤchiges *) Menftruum oder 
Alkaheft iſt wie klar unſchmackhaft- labes Waſſer 
zu verkoſten und anzuſehen, mittelſt dem alle Koͤrper 
aufgeloͤſt und zurück gebracht werden mögen; alſo 
nicht nur die Sulphura embryonata, wie das zwey⸗ 
ruͤchige, in olea et quinta eſſentia, ſondern nebſt dem 17 
rothen Löwen und Gold der Weiſen, alle Metalle 
ꝛc. ꝛc. über den Helm geführt werden ıc. zum Vor⸗ 
theil des gruͤndlichen Kenners. Ohne ſolch gehei: 
mes Menſtruum iſt nie was erſprießliches zu erlan⸗ 
gen. Hinweg mit allen Particular-Geſuchen! Das 
rathen wir aus aͤchter Liebe. Nur das in der wah⸗ 
ren geheimen Weisheit zu findende Solvens muß 
man ſuchen, das die Koͤrper im Centro ihrer Wur— 
zelkraft aufloͤſet, das unreine abſondert, das reine 
verbeſſert, die ſulphuriſch merkurialiſchen Subſtanzen 
fir. und feuerbeſtaͤndig macht, oder in ein unzuruͤck! 
bringliches Oel verwandelt. Herrlich ſchoͤn 12 
N ' na 
/ Oreyfach geiſtiges) 
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x nich dem 105. Pſalm, die wahren Gottweiſen sn 
eErrn Werke, Güte und Weisheit ruͤhmen! damit 


die Nachwelt von dieſem theuren Schatz noͤthige 


Anleitung unter goͤttlicher Gnaden Erleuchtung, fort 
behalte. (Anmerkung: Solches iſt auch, zum Preiſe 
Jehova, durch ſeinen Liebes: und Erbarmungs⸗ 


Trieb, des Lehrers dieſes A. B. C. Buchs einziger 
dringender Trieb.) 


Ja dieſes Solvens iſt das si „ 
univerſale, davon Baſil ſagt: dieſer weiſſe Geiſt iſt 


Kon wahre Merkur der Weiſen, ohne den der ei: 


"fon Stein nicht kann gemacht werden, von den Alten 


Merkur, und Spiritus Mercurii genannt, das Feuer 


Moſes damit er das goldene Kalb verbrannte, und 


jene Prieſter in die Erde verſteckten, welches a 
in ein Waſſer verwandelt war x. 


Mitepbins: Mache aus deinem Körper, d d. i 


z. dem Golde der Weiſen, ein unverbrennlich Oel, ein 


Int. vollkommen Elixir, ein bleibend Waſſer, ein gebene⸗ 


deyet Oel. Baſil. Aus denen beiden Subſtanzen 
mache ein unverbrennlich Oel; ohne den Geiſt des 
Merkurs iſt unmoͤglich, das Univerfal zu machen. 


Mułarſeiano: Bevor das Salz von Grund aus 
in ein tes unwiderbringlich Oel der Metallen auf 


geloͤſet, oder bis es in den erſten Saamen der Me: 


tallen zurück gebracht, als in deſſen Centro ein un: 
verbrennlich Oel verborgen. So ſind die drey in 


eine Subſtanz zuſammen gebracht, welches du dar⸗ 
nach in einem wohl vermachten Geſchirr 60 Tage 


lang circuliren follft: fo haft du das groſſe aͤdle Men- 
ſtruum, welches alle Metallen ſolviret, mit Erhal⸗ 


tung ihres Saamens; es hat ein ſolch Feuer in ſich, 


dem nichts zu vergleichen; das ee der alten 
e 
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Weißen; durch welches Philalet allzeit in den Metal 
len groſſe Geheimniſſe gefunden. | } 


Vaterherz: Von dieſer jungfraͤulichen Erde ma⸗ 
chen die Weiſen ihren doppelten Merkur; von wel⸗ 

x chem fie ihr doppelt Waſſer des Lebens ſchoͤpfen; wel 
ches Solvens die Eſſenzen der Steine, Minern, Me 

talle und aller Körper, im Grunde ihrer Wurzelkraft 
aaufloſet, und nichts in ſich nimmt, als was ſeines 
Re; gleichen reinen, merkurialiſch lunariſch ſolariſchen Mes 
ſens iſt, und ſolches weiß als Schnee, ja roth als Ru⸗ 
bin über den Helm gefuͤhrt werde. 8 


Alle bergartige Koͤrper, Minern und Metalle, 
ſind aus giftartigen Theilen erzeugt, und muͤſſen blos 
durch unſer folvens verbeſſert werden, als deſſen aus 
ſeinem Salz der Weisheit bereitetes Oel, mit des 
Goldes Eſſenz eines, und daher vermoͤgend iſt, das 

GSold ꝛc. aufzuloͤſen, daß nicht nur die Univerfalz ſon⸗ 

8 dern auch ſo mannigfaltige achte beſondere Arzneyen, 
bereitet werden koͤnnen; wie auch die Tincturen zur 
Verbeſſerung der geringen Metalle. | 


Von welcher Univerſal⸗Tinctur Neander im 
Weiberwerk und Kinderſpiel ſagt: Nach Endigung 
unſers Werks, bedarfſt du feine Wiederholung nicht, 

und kannſt dein Feuer leicht vermehren. 
BRBoſaxrium: Wir haben kein anderes Ding finden 
koͤnnen, das im Feuer beſtehen konnte, als allein 
deieſes fette fluͤchtige Waſſer, als welches voll⸗ 
kommen und unverbrennlich iſt. Dieſe fette 
Fluͤchtigkeit beſteht aus einer feuchten und trock⸗ 

nen Subſtanz, d. i. trocknem unverbrennlichen 

Sulphur, und einer merkurialiſchen Fluͤchtig⸗ 

2 keit, die, nachdem fie zu einem einigen gemacht 

worden, 
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a 
5 worden, forthin unverbrennlich und unzerſtor⸗ 8 
ch iſt, weil ihr beider inwendiges, das in ih⸗ 
2 rem Centro liegt, eines nnd einerley fey, namlich, 
weſens und Gebluͤts, und die, nachdoͤm ſie ſich 
einander umfangen haben, zuſammen eins in 
das andere wirken, bis daß fie zu ihrer endli⸗ 
chen Vollkommenheit gelanget, d. i. zu einem 
oͤlig⸗ ſehr feurigen Waſſer worden ſind. Dar⸗ 
um fuͤge das fixe und flüchtige zuſ⸗ ſammen, gieſ⸗ 
ſe unſern Geiſt allgemach darauf, ſo werden ſie 
ſich vereinigen und zu Waſſer werden, welches 
der triumphirende philoſophiſche NMierkur und 
5 Menfiruum univerfale iſt, das alle Metalle, aͤdle 
und gemeine Steine suflöfer, weil es ſehr feu⸗ 
rig iſt. Daher denke auf nichts anders, als wie 
unſer lebendig himmliſch Lebens Waſſer, das die Haͤn⸗ 
de nicht netzet, das ohne Schaͤrf fe, gut und ſuͤſſe iſt, 
unſer unverbrennlich Oel, das in der Kälte gerinnet, 
an der Wärme aber wie Butter ſchmelzet, recht gez 
macht werden kann; denn von ihm, und durch daſ⸗ 
ſelbe ziehen wir den Keim oder metalliſchen Saamen 
aus; welches die Gewalt hat, alle fire Koͤrper zu ‚A 
ſolbiren, fie mächtig zu machen, und alle giftige zu FE 
reinigen. er 


i VII. „„ 

Aus dem en Wige y zu der ee 

ſchen Kunſt, nebſt Anmerkungen uͤber die 

Irrwege: von Anonymo, Frankfurt und 
Leipz. bey Joh. George Fleiſcher. 

1773. 8 | 

E, iſt 115 jedermann zu rathen, fi 0 zu dieſer 


allerverborgenſten ele und Kunſt zu wen⸗ 
den: 
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den: unter tauſenden kann kaum einer dazu gelan⸗ 


gen, weil ſie nicht wiſſen, was ſie ſuchen und wo 


es zu finden iſt; weil ſie glauben, ein jedes Subje⸗ 
tum ſchicke ſich zu ihrem Vorhaben, und laſſen ſich 


durch falſche Begriffe qls Anweiſungen, zu eingebil⸗ 


deten Univerſalien und Particularien, ihre Sinnen 
betaͤuben, daß fie das Naturgemaͤße "vernünftige, 
nicht erkennen koͤnnen. Art mit Art, Geſchlecht 
mit Geſchlecht, kann durch einen vernünftigen Kuͤnſt⸗ 
ler verwandelt und verbeſſert werden, aber nicht in 
einer fremden. 3 8 
Wir muͤſſen der Natur, als Nathgeberin fol: 
gen und ihr Vornehmen wohl betrachten: dieſe wir—⸗ 
ket ganz einfaͤltig, wenn ſie ein Ding nach ſeiner 


Art zu vermehren oder zu verbeſſern vornimmt. 


Denen unſchuldigen Anfängern zu Liebe, will 
ich 1) einige Irrwege bekant machen, ſich zu huͤten; 
und 2) den rechten Weg anzeigen: damit fie nicht 


Zeit und Koften verlieren doͤrfen. 


I. Unter denen Irrwegen, will ich 


1) die ſogenannte Luſtfiſcher rügen. Dieſe 
wollen ihre Chaotiſche Materie zu rechter Zeit mühs 
ſam und rein einſammlen, ja in reinen Glaͤſern ‚bes 
ſtens verwahren. Sie ſuchen des Hermes Voͤgelein 
vor Aufgang der Sonnen, wenn ſie im Fruͤling im 
Widder gehet, feurig, voll Aſtralſalz zu fangen, und 


anhaltend einen guten Vorrat zu ſammlen, durch 


Odem Anziehung der freien Luft, mit ihrer Zunge, 


und Einhauchung in bequeme Glasflaſchen, zu ihrer 


Entkraͤftung. Solch Odemwaſſer ſuchen ſie, wie ſie 


fagen,, durch ihr Magiſch Feuer und Ofen, in einer. 


Glasſchale mit einem gleichen Piſtill, als ihren mas 


\ 


7 


giſchen f 
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. Bi Stab, mittelſt Bewegung, in eine Milch und 
dieſe fort in die vermeinte jungfraͤuliche Erde, die 
im Waſſer und Luft über dem Haupt geſchwebet, 
und nie betreten ſey, zu verwandeln, und davon 
Wind zu aͤrnten. nr 


* 


. 2) Die andern find die Speichelſammler aus 
dem 10. Loch am Menſchen, welchen ſie ausfaulen 
laſſen, und die abgeſchiedene reine Materie auszuar⸗ 


beiten alles anwenden. 


Beyde nennen fich Univerſaliſten: aber des 
Hermes Worte ſind ganz anders zu verſtehen und 


anzuwenden. 


SGraf Bernhard ſagt im 2. Theile mit aͤchtem 
Grunde, daß die prima et proxima materia metal 
lorum ein doppelter Merkur; die vier Elemente in 
ihrer Zertheilung) die entfernteſte Materie ſey. 
Auch Sendivog: daß man nicht in den vier Elemen⸗ 
ten den Metallfaamen ſuchen, oder machen ſolle, 
was bereits von der Natur erſchaffen fen, 
Unter der oͤftern Vorſtellung der Elemente haben 
die Weiſen das hauptſaͤchlichſte der Kunſt verborgen. 


3) Die Pflanzen und Kräuter ; Philoſophen. 

Dieſe vermeinen eben wie die vorigen gleich recht 

zu haben: Beide berufen ſich auf der Weiſen Sprüche, 
Jenen dient zur Antwort: daß unſere Materie, 
da alles, was in der Welt iſt, aus den Elementen 
ſeinen Urſprung hat, eben ſowohl als andere Dinge, 
aus derſelben Eigenſchaften beſtehet, folglich von de⸗ 
nen Elementen zuſammen geſetzt iſt. Dieſen 
Vegetabiliſten aber ſagen wir: Ganz natürlich waͤchſt 
der Weiſen Materie in ihrer Art, wie die Vegetabi⸗ 
lien und Animalien, doch nicht ſo geſchwind, ſondernn 
II. Theil. N in 


* 


nichtig! 
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und den Kennern deſto angenehmer wird; die an⸗ 
dere Urſache, warum ſie dieſelbe ſo nennen, gehoͤrt 


noch nicht hieher. 


in ſehr langer Zeit, dadurch fie je Länger je aͤdler, 


44) Theils wiſſen aus den Animalien, vornaͤm⸗ 
lich denen Exerementen, das Geheimnis zu bereiten, 
oder wenigſtens, wie ſie in Irrthum waͤhnen, einen 


unvergleichlichen Geiſt und Salz, für den Meuſchen⸗ 


und die Metall ⸗Koͤrper: alles aber umſonſt und 


4 
0 * 


e 7 Andere ſind die Schluͤſſelmacher : ſie haben 
kleine, groſſe und einen Haupt oder Univerſal-Schluͤſ⸗ 


ſel, nach dem Unterſcheid der Schloͤſſer. Hauptſäch⸗ 
lich beſtehen dieſe aus corrofiven Waſſern, nach un⸗ 


terſchiedner Fertigungs Methode, ja aus unterſchie⸗ 


denen Materien, von Salpeter, Kuͤchenſalz, oder Vi⸗ 
triol, beſonders deſſen Ungariſcher Miner; oder aus 
verfaultem Urin zum Hauptſchluͤſſel; welchen andere 
vielmehr wieder aus den vier Reichen zuſammen ber 
reiten, als aus Manns Urin, Weineßig, Salpeter 
lauge und friſchem Kalk, daraus fie einen tapfern 
vierfachen Geiſt machen, welcher der Häuptſchlüſſel 
derer Körper aller vier Reiche ſeyn muß, die anı- 
mam folis auszuziehen. ee e ee ee 
6) Aus dieſen entſtehen die Gradirwaſſerkoͤche, 
das feine Silber in Gold zu erhoͤhen, deren wieder 


eine vergebliche groſſe Menge ſind: und haben noch 
nicht gelernt wie ſie ihre in Gold vermeintlich ver-“ 


wandelte Lunam cornuam, ohne Verluſt redueiren 
koͤnnen; ja ein gut Theil des Silbers geht immer 


verlohren. 


7 
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Ach euer Waſſer geht nicht aus dem rechten 
Brunnen, euer coeroſive Dämpfe ſind denen Metal⸗ 
len mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich, ſucht ein anderes, de⸗ 
nen Metallen angenehmes Waſſer, das mit ihnen 
verwandt, bey ihnen bleibt, und mit dem Metall 
zu Metall wird; eure corroſiven Waſſer fliegen im 
mer davon, und berauben vielmehr die Metalle, 
anſtatt fie zu beſſern. ; 33 


7) Dann folgen die Cementkuͤnſtler, die im 
trocknen Wege auch ſo viel zu leiſten vermeinen, 
was die vorigen im naſſen, und flatt verbeſſern, die 
Metalle verderben Wer kann denn in Wahrheit 
durch Blutſtein, Eiſenroſt, Galmei, Zinnober, Sal⸗ 
miac, Salpeter, u. d. g. aus Silber Gold machen? 
ja zerſtreuet wird es dadurch, aber nicht in Gold 
verwandelt, und wenn es zerſtreuet, ſo wiſſen die 
wenigſten, es ohne Abgang wieder herzuſtellen. 


* 


5 8) Ferner find Stuͤmper, welche das Silber 
mit Zinnober ⸗Cementation vermehren, und ein Theil 
davon in Gold verwandeln wollen. Allemal haben 
ſie Abgang an ihrem Silber; viele wiſſen auch nicht 
das Pulver zu redäkeiren, da es doch wirklich Silber, 
und keine vermeinte Erde iſt. Ihr verſteht der 
wahren Authoren Meynung, von den. prineipien 
Schwefel und Merkur, unrecht, wenn ihr es auf 
den Zinnober anwenden wollt: denn der Schwefel 
und Merkur der Weiſen find nicht Zinnober, ob er 
gleich nur unter einerley Geſtalt erſcheint, welches 
die Weiſen von ihrem Schwefel und Merkur auch 
behaupten; euer Schwefel und Merkur laſſen ſich 
leicht trennen, aber der Weiſen Schwefel und Mer⸗ 
kur ſind genau mit einander verbunden, daß aller 


Witz ſie nicht mehr trennen kan. 


„ 
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9) O wie thoͤrigt handeln alle, welche unaͤdle 
und aͤdle Metallen durch Corroſive verderben, und 
‚wie fie ſagen, in die erſte Materie umwenden wol— 
len, um den Stein der Weiſen dadurch zu verferti⸗ 
gen: O ihr Thoren, macht euch eine andere Vor⸗ 
ſtellung von der erſten Metall: Materie; die Corro⸗ 
ſive haben mit den Metall; Principiis keine Gemein! 
ſchaft, fie find zu weit entfernt, ja ihnen mehr ſchaͤd⸗ 
lich als nuͤtzlich. Lernet dieſe Wiſſenſchaft erſt beſſer 
verſtehen. Das Solvens der Weiſen bleibt bey ſei⸗ 
nem ſoluto, es iſt den Metallen in der Wurzel be⸗ 
freundet und loͤſet ſie im Grunde auf, mit wahrer 
Gemeinſchaft; durch unſer Waſſer werden die Me— 
talle zu Waſſer und Geiſt, oder in primam mate 
riam aufgeloͤſet, welche ſodann in einen neuen ver 
aͤdelten Koͤrper zuruͤck gebracht werden kann! 


Hinweg mit den zerfreſſenden Waſſern, Schwe⸗ 
fel, Arſenik, Salzen c. fie alle leiſten keinen Nutzen, 
auf was Weiſe es auch ſey. Alſo huͤtet euch, ihr 
Anfaͤnger, vor allen dieſen Betruͤgereyen; folget mir 
und meinem treuen Rath, entſchlaget euch aller der 
Sophiſterey, und begebet euch auf den vernuͤnftigen 
Weg der Natur Betrachtung: es ſteht nicht im Wit: 
len der Menſchen, ſolche nach ihrem Wohlgefallen zu 


1 


„ II. den rechten Weg der Verbeſſerung zeigen: 


„Es iſt unmoͤglich aus fremden Dingen eine metalli⸗ 


ſche Art herzuſtellen, weil ſie von Natur nicht drein 
gelegt worden. Alle Salze, Schwefel, Arſenike, 
Pflanzen, Thiere und Luftwaſſer, find in ihrer Sub: 
ſtanz ganz flüchtig; alle dieſe Dinge find in ihrer 
Zuſammenſetzung nicht veſt vereiniget, die Metalle 
aber dagegen ſehr veſt, ſtuffenweiſe bis auf das ve⸗ 
ſteſte, das Gold, als die Vollkommenheit der metal⸗ 

8 i liſchen 


8. 5 


N 


„„ 


* 


ichen Natut, indem die vier Elemente alfo vereinet 
und verglichen, daß keines uͤber das andere herrſchet, 8 


ſondern in gleicher Proportion ſtehen, das leidende 


und wirkende einander nicht widerſtreben, darum auch 
das aͤdelſte unter den Metallen iſt, darinn die Na⸗ 


tur ihre endliche Wirkung erreichet, und zur Voll⸗ 


zu der Gerne Guns. 10 181 | 


— 


kommenheit gelangt: deſſen Natur gleichſam der Bar 
ter des Steins iſt. Jene Sophiſten ſuchen, nach 


allen ihren Arten und Weiſen, vergeblich dieſe ſola⸗ 


riſche Natur aufzuloͤſen: denn die natürliche Auflo⸗ 
ſung beſteht darinn, daß das aufgelöfete von dem auf: 


1 


loͤſenden nicht mehr zu ſcheiden iſt; fo mit den Cors 


roſiven immer zuwege zu bringen, weil ſie der Me⸗ 


talliſch ſolariſchen Natur zuwider, davon entfernt, 


auch bey ihnen nicht eee ſind. 


ji — 


Darum ſucht die dete Materie oder Natur 


der Metallen, durch dieſe allein werdet ihr vermöͤ⸗ 


gend ſeyn, die ſolariſche Natur wieder aus ihren 


Banden zu loͤſen, und ihre Bande natuͤrlich aufzu⸗ 


ſchlieſſen: denn die erſte und letzte Materie lieben 


ſich wunderbar, ſie ſind auch von einander in der 
Materie nicht unterſchieden. Denn was das eine 


im offenbaren zeiget, das hat das andere im Verbor⸗ 


0 genen. Der Verberger iſt ein 10 95 Leib, und das 


Verborgene ein ſehr ſubtiler Geiſt, ob es gleich, nach 
dem aͤuſſern Anſehen, vor zweyerley gehalten werden 


koͤnnte, fo iſt es dennoch nur ein einiges Ding, wel. 


ches alles bey ſich hat, was zu dem ganzen Werk 
erfordert wird. Aus jetzt Geſagtem ſollt ihr billig 


ſchlieſſen, daß ihr mit euren tauſenderleyen Ingre⸗ 


dienzen unmöglich auf dem rechten Wege ſeyn kön: 


net; denn die Metallen moͤgen auf keine Art, als 


in und durch ſich ſelbſt verbeſſert werden, das heißt 


in und durch ihre eigene Natur. Nun wiſſet, daß 
M 3 alle 
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alle Animalia, Vegetabilia, Mineralia, Metalla, und 
alle Dinge, fo in und auf als über der Erde wach⸗ 
ſen, aus der Eſſenz der groͤbern Elemente der Erde 
und des Waſſers zuſammen geſetzt, und in unzehlige 
Arten vertheilet ſind; es haben aber dieſe Dinge 
8 alle ein beſtimmtes Ziel, in der Groͤſſe und Vers 
maehrung in ſeiner Art. Die Animalien und Vege⸗ 

klabllien beſtehen aus ungleichen Theilen, die Metal; 
ß le aber aus gleichen Theilen, die durchaus eines We⸗ 
ſens ſind. Pflanzen und Thiere haben ihren eige⸗ 

nen Saamen bey ſich, die Metalle aber koͤnnen 
nicht vermehret und verbeſſert werden, wo ſie nicht 
in ihre erſte ſpermatiſche Materie zurück gebracht 
werden, welches die Natur allein nicht thun kann, 
die Kunſt muß ihr helfen, und wo ſie, naͤmlich in 
u der goͤldiſchen Art, aufgehoͤret, wieder anfangen, und 
das aͤuſſere mit dem innern verwechſeln; denn der 
5 harte Leib würde ohne die Zuruͤckbringung in ſeine 
/ erſte Materie wenig nutzen, noch Verbeſſerung dar⸗ 
keeichen. Wir bringen aber der Natur keine fremde 

0 Diinge bey, und ſetzen fie, durch unſere aͤuſſere Kunſt⸗ 
„ kung in noͤthige Bewegung; die Natur wirket 

innerlich ſelbſt zur Vollkommenheit, nur muß die 

4 Kunſt aͤuſſerlich groſſe Hitze und die Erkaltung mei 
den. Die erſte Materie der Metallen iſt nichts an⸗ 
ders, als Sulphur und Merkur, folglich muͤſſet ihr 
auch, durch die natuͤrliche wohre Solution unſere 
Metalle in ihre Anfaͤnge, Sulphur und Merkur, zu⸗ 
ruͤck bringen, daß das harte weich und die Koͤrper 
in einen Geiſt verwandelt werden, ſonſt wäre un 
8 ihre Tinkturen auszuziehen; folglich muͤſſen 
die Koͤrper erſt zerbrochen und in zarte Geiſter ver; 
kehret werden. Unſere etallen konnen, wegen 
der feſten Verknuͤpfung, blos durch unſer Feuer und 
Waſſer, aber nicht durch Corroſive und Kohlfeuer, 
aufgeloͤſet werden. Durch unſer Waſſer, gs 
„„ unſer 
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. ut Feet iſt, werden die Körper balehhire und ger 


= fig gemacht; da wird ihre Grundfeuchte geſtaͤrkt, 
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daß ſie die leibl liche Geſtalt ablegen und die geiſtige 


. dagegen annehmen: denn die natuͤrliche Calcination 


Öfnet die Koͤrper und mehret ihre Feuchtigkeit durch 


die Calcination mit dem gemeinen Feuer aber wird 
ihre Feuchtigkeit weggejagt. Unſer feurig Waſſer 


iſt mit den Körper hingegen völlig gleichartig: dero⸗ 


halben werden die Koͤrper durch ihr eigen Waſſer, 
“= und kein fremdes, zuruͤck gebracht, denn die Seele 
der Koͤrper wird dadurch ausgezogen, 
vereiniget, daß ſie nicht moͤgen geſchieden werden. 
Dieſe Ausziehung gefchiehet nach und nach. Denn 
wenn durch die lublimation die Seele vom Koͤrper 


und mit ihm 


ausgezogen wird, ſo bleibt der Leib ein Gefaͤß, als 
eine ſchwarze Erde; dieſe muß nicht weggeworfen 


werden, weil in ihr der Schwefel oder das natuͤr⸗ 


liche Feuer noch verborgen iſt; daher muß dieſe ſub⸗ 
limation oft wiederholt werden, damit der Schwe⸗ 


fel als der Bal lſam unſers Steins gaͤnzlich von ihr 
ausgezogen werde, ſo werden Feuer und Waſſer 
vereiniget zu einem einigen. Dieſes iſt der Weiſen 


feurig Waſſer und den Metallen verwandte Mer⸗ 
kur, ſo alles in der Kunſt ausrichtet. Denn unſer 
a Gold und Silber wird durch dieſen 


= 


Merkur ausgezogen und zuruͤck gebracht. Soll 
nun das aurum phyfi icum aufgelöst, in Sulphur 5 


und Merkur, folglich in die erſte Materie der Me⸗ 
tallen zuruck gebracht werden, fo macht den Koͤr per 
ſo ſubtil, daß er mit dem Waſſer aufſteigen, und 


ſich als ein Geiſt in die Hoͤhe begeben koͤnne, ſo 


wird die goldiſche be e ee zum es 
A,. 


der Weist 


13 Der hie aug welchem die Weisen diefes 
Waſſe a ehen pflegen, iſt ſehr unbekannt; er 
M4 g ent⸗ 
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entſpringt eigentlich von der Sonne und dem Mond, 
und wird durch die Kunſt zu uns gebracht. ‚Dies 
ſes Waſſer wirkt das Leben und Bewegung in un⸗ 
ſerm Stein; von den Weiſen bald Waſſer, bald 
Geiſt, auch der Mond genennt; durch das Waſſer 
wird unſer Gold duͤnne fluͤßig, aus ſeiner koͤrperli⸗ 
chen Subſtanz umgewandt, zum faulen bewegt, und 
geht durch alle Farben. Darum macht den Laton 
weiß, ſchafft ſeine aͤuſſere Form weg. Alles Gold 
iſt Silber geweſen; die Natur fügt zuſammen, und 
zeitiget ihre Miner nach und nach, und bringt alſo 
aus einer Wurzel alle Metalle hervor, bis zu ih; 
rem lezten Ende, welches Gold iſt. Wird dieſes 
aurum phyſicum wieder in die erſte Materie, in 
ein geiſtlich Merkurial-Waſſer zurück gebracht, und 
ſeiner Mutter wieder gleich gemacht, ſo iſt das 
meiſte des Werks erfuͤllet: aber es iſt nicht ſo ge⸗ 
ſchwind und leieht, aus dieſem Leibe einen Geiſt, 
aus dem firen ein fluͤchtiges zu machen; das übrige, 
iſt leicht. Ohne dieſen Geiſt, ohne dieſes bleibende 
Waſſer waͤre die Kunſt vergeblich: denn der ſixe ro⸗ 
the unverbrennliche Schwefel, ſo in dieſem Waſſer 
verborgen, aber noch nicht herrſchet, iſt dasjenige 
Feuer, ſo ſein eigen Waſſer eintrocknet, (wie die 
Sonne im Sommer die Suͤmpfe,) und verwandelt 
es in eine Erde; der ganze Proceß iſt ſolviren und 
coaguliren. Die ſolution geſchieht an dem Leibe, 
die coagulation am Geiſte, denn das flüchtige und 
fire werden im Geiſte vollkommen vermiſchet und 
mit einander vereiniget, wenn das Corpus afcen- 
dendo fluͤchtig, deſcendendo aber das fluͤchtige wie⸗ 
deer fir gemacht, und verwandelt wird. Das fire 
fluͤchtig zu machen, iſt das hauptſaͤchlichſte, welche 
Arbeit nie deutlich gemeldet worden; auch haben 
die Weiſen ihren Merkur vielfach benennet, auch die | 
Zustande des Werks ungleich beſchrieben. Ich will 
| ae wenig⸗ 
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wenigſtens die Ordnung zeigen: Wenn ſie die Ma⸗ 


terie ihren Merkur nennen, oder den ſublimirten ge: 


reinigten, ſo iſt es unſere Luna; den andern heil: 
ſen fie Mercurium duplicatum oder Philoſophorum, 
der aus gruͤndlicher Vereinigung unſerer Sonne und 
Monds entſpringt; ja das Elixir oder Stein ſelb⸗ 
ſten nennen einige noch ihren Merkur, welcher Na- 
me ihm doch nicht mehr gebuͤhret, denn der Mer 
kur- Name gehört nur denen Dingen, die im Feuer 

flüchtig. find. So unterſcheidet e 5 Be & 
nennungen wohl! N 


Die groͤſte Wiſſenſchaft liegt in ie Bee zu 
arbeiten, und der Materie fortzuhelfen, welche ganze 
lich in der Natur der Elementen verſirt. Denn 
des Steins Materie geht aus einer Natur in die 
andere, da jedes derſelben den Circul der Feuchte 
und Trockne durchdringen muß, bis ſie alle herum: 
gewandt, und in Geſtalt des Waſſers reſolbirt wor⸗ 
den, in welchem die uͤbrigen Elemente gleichſam ru⸗ 
hen; denn das Waſſer wird zu Luft, dieſe wieder 


zu Waſſer, und ſolches durch ſtete Circulation zur - 


Erde, darinn alle Elemente figirt: dieſe wird ferner 
in Waſſer reſolvirt, exaltirt und wieder figire: denn 
ohne ihr Waſſer iſt auch dieſe Erde unfruchtbar, 
aber ſo oft fie, von ihrer Feuchtigkeit durchdrungen, 

alſo dadurch zaͤrter und wuͤrdiger gemacht wird, de⸗ 

ſto aͤdlere Fruͤchte wird ſie bringen. Derohalben 
muß des Steins Materie, als das dichte, feſte, ro⸗ 
he, irdiſche, trockne, vor allen Dingen in ihr naͤch⸗ 
ſtes Waſſer⸗Element zuruͤck gebracht werden, ſo in 
gewiſſer Abſicht der Weiſen Erde oder Stein ge: 
nannt, obgleich ſolches vielmehr eines Waſſers Er) 
genſchaften gemäß iſt. 0 | 


2 Wir haben in unferm Werk zweyerley Waſſer⸗ 
. mit dem erſten werden die Körper caleinirt und fol: 
A M 7 vbvirt, 
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we Ohne die Faͤulung kann der Geiſt vom Kir 
per nicht geſchieden werden, das ſubtile wird dadurch 
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7 


virt, daß dem andern der Zugang eroͤfnet werde, 


ſeine Wirkung beſſer zu verrichten; es iſt kein ſon⸗ 


derlich noch weſentlicher Unterſchied unter dieſen, 


auſſer daß eines zeitiger als das andere; ſie muͤſſen 


aber verglichen, und das Zeitige durch das Unzeitige 


dieſes dringt in ihn, und zieht ſeine Seele aus. 


zuruͤck gebracht werden. Der Koͤrper nimmt durch 
die lolution des Waſſers, deſſelben Figur und Form 
an; wegen gleicher Natur, wirken ſie in einander, 


ſich zu vereinigen; der Körper färbt das Waſſer, 


„Denn auch das Gold tingirt nicht, bis ſein Geiſt 
entlediget, und feine vollkommene Eſſenz uͤbervoll- 


45 


ſeine Bruͤder. 3 


flüchtig gemacht, kann auch beffer gereiniget werden; 
damit durch die Abſcheidung der widerwaͤrtigen 
Naturen, die Vereinigung der gleichfoͤrmig reinen 
und ſubtilen zuwege gebracht wird. Theilet dem: 
nach das Compoſitum in zwey Theile, fix und 
fluͤchtig; in dem flüchtigen Theil iſt das Leben der 


kommen gemacht; dann zeigt es feine Kräfte für 


5 


Erde, und im fixen der kraͤftige Schwefel, ſo un⸗ 


Erde nicht zu trokken ſey, auch nicht mit allzuvielem 


Waſſer uͤberſchwemmet werde; eines zu zweyen, 
und drey zu einem; ſolches find die beſten pro- 
portiones. n 0 e 8 


u 


— 


0 Nach dieſen Proportionen wird auch das Com 
politum eingerichtet, das die Weiſen ihr Bley ges 


nannt haben, aus welchem dasjenige Waſſer deſtil⸗ 
. 5 v j ' 


— 


ſern Stein figirt: Beyde Theile muͤſſen wieder im 
Waſſer vereiniget, und ein einiges Ding werden. 
Hier muß in unſern Zuſammenſetzungen auch das 
beſtimmte Verhältnis beobachtet werden: daß die 


ee 


75 x 8 Ba 
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4 lirt wird, ſo eigentlich des gan 
in Abficht auf die Metallen, 
aufgeloͤſet, flüchtig und wieder 


ex 
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zen Werks Regent iſt, 
dadurch fie radicaliter 
fir gemacht werden. 


| 


1 


Wo ihr vorhergenannte Zuſammenſetzung gruͤn⸗ 


lich verſtehet, ſo iſt euch das uͤbrige Kin⸗ 


8 derſpiel. > 


Wenn die Rede von Wa 
iſt nicht gemeine Erde und W̃ 


ſſer und Erde iſt, ſo 
aſſer zu verſtehen, ſon⸗ 


dern ſolche, die den metalliſchen Eigenſchaften un; 5 
terworfen und ihnen gleichfoͤrmig find; alle andere 


Waſſer und Erden ſind zum 


Werk nicht dienlich. 


Unſer Waſſer und Erde ſind im Grunde gar nicht 

unterſchieden; es iſt nicht der Luftfiſcher Waſſer und 

Erde: unſer Waſſer iſt ein ſires bleibendes natuͤr⸗ 
liches. Jene fangen in einer fluͤßig waͤſſerigen Mas 


terie an, da doch die erſte in 


die Haͤnde zu neh⸗ 


mende aterie unſers Steins auch ein trockner 


tn EEE i 
* 


tigkeit genug hat. Alle Weiſen ſagen: die Mate⸗ ü 
rie des Steins muͤſſe vor allen Dingen aufgeloͤſet 
werden, folve et coagula, face fxum volatile, et 
volatile fixum:; das lehret, wie es ein trockner Koͤr⸗ 
} 
N 


per, und kein Waſſer ſey. D 


ſtehet urſpruͤnglich aus den Elementen, das folglich 


auch in der erſten Materie 
liegt. Denn alles, was in d 


der gleichwol in feiner Wurzel; Feuch⸗ 


as gemeine Gold ber 


unfehlbar verborgen 
er Welt iſt, das iſt 


entweder ein Element, oder aus den Elementen zu⸗ 


ſammengeſezt: denn eines je 


den zuſammengeſezten 


> Körpers Urſprung oder Zeugung beſteht aus der 


ren, erhalten und wieder zer 
den von der Natur bereits 


5 Juſammenſetzung der vier einfachen abgeſonderten 
Elementen, ſo die Natur allein bewirkt, in gebaͤ⸗ 


ſtöͤren. Wir nehmen 
erſchaffenen Saamen 


zum Werke, unſere erſte Merall⸗Materie, welche 1 
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eine fette zaͤhe viscofe mehr irrdiſch⸗ als waͤſſe⸗ 
rige Feuchtigkeit iſt, ein der Auflöfung beduͤrfen⸗ 


der trockner Körper, darunter noch nicht die eigent⸗ 
liche prima proxima, ſondern materia prima cruda 


vel remota zu verſtehen iſt, welche durch die Kunſt 


und Natur: Wirkung, nachdem fie aufgeloͤſet, das 


harte weich, von allen aͤuſſern Zufaͤllen rein ge⸗ 
macht, erſt prima et proxima Materia metallorum 


heißt, durch welche allein, ohne Zuthuung einigen 
Dinges, der Stein verfertiget werden kann. Die 
Schluͤſſelmacher, mit allen ihren Menſtruis die Me⸗ N 
tallen aufzuloͤſen, und ihre Principia Salz, Schwe⸗ 
fel und Merkur zu ſcheiden, irren gaͤnzlich. 


| Es iſt gewiß, daß durch unſere Kunſt die Me; 


talle flüchtig gemacht werden konnen, doch bleiben fie 


in ihren prineipiis ungeſchieden. Merkt ferner, die 


beyden Naturen unſers Solis et Lunae koͤnnen in 


ihrer Mutter unſcheidlich vereinigt werden, wenn ſie 
von den widrigen Theilen gaͤnzlich gereiniget ſind: 
denn beide, der Leib und Geiſt, ſind mit zufaͤlligen, 
die Vereinigung hindernden Unreinigkeiten befleckt; 


wenn nun beyde davon ganz entlediget, ſo iſt ihre 


Ser 


Vereinigung leicht, weil Koͤrper und Geiſt gleiches 


Weſens ſind; ihre begierige Vereinigung iſt alsdenn 


unſcheidlich, und wird blos durch unſere naturge⸗ 
maͤße wahre Solution zu Stande gebracht; unſer 
Solvens und Solutum find einerley Subſtanz, 


darum koͤnnen ſie mit einander aufgeloͤſet und gruͤnd⸗ 
lich vereiniget werden. x | 


In dieſem Werk, welches die Vorbereitung ge: 
nennet wird, werden die Naturen verwandelt, durch 
ſubtile difpofition und Zuſammenſetzung derſelben, 
des warmen, kalten, trocknen und feuchten, welches 
die Alten der Elementen Vermiſchung e ha⸗ 

| | \ en; 
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gel denn das Waſſer, als das kalte und feuchte, 


findet eine aufloͤßliche Subſtanz im innern der Er 
de, als dem warm: und trocknen, es ſolvirt dieſelbe 
und vereinigt ſich damit, aber nicht auf einmal, 
ſondern nach und nach, bis der Erden Subſtanz 
in ihren innern Theilen aufgeloͤſet, und mit dem 


Waſſer durch natuͤrliche Vereinigung gaͤnzlich ein 
Ding worden, ſo der Weiſen Merkur, eigentlich 
aber das natürliche Bad des Goldes iſt; wenn fo | 


e 


ige 


ches darein gethan wird, vereinigen fie ſich bald, 


zarte geiſtige Natur, der Merkur nimmt dagegen 
eine leibliche Natur an; das Zuſammengeſetzte wird 
verbunden gezeitiget, zur vollkommenen Natur erhoͤ⸗ 


het, welche fermentirt, auch an Gewicht und Güte 


erhoͤhet werden kan, deſſen Gebrauch in der Arzney 


und auf Metalle den Unwiſſenden unglaublich iſt. 


Seyd aber gewarnet vor dem gemeinen Queckſilber. 


das Gold wird verbeſſert, es empfaͤngt darin eine 


Unſer Merkur iſt ein viscoſes Merkurial-Waſſer, 


vorerſt den allgemeinen Merkur, den die Weiſen 


ihren Stein nennen, ob er gleich keiner iſt, ſondern 
eine mineraliſche Subſtanz aus unſerm Schwefel 


gleiches Weſens mit den Metallen, mit denen er 


gar leicht zu vereinigen; ein coagulirter Merkur, 


>, Bande durch Kunſt bald geloͤſet werden, daß 


r der Weiſen metalliſches Waſſer abgiebt, eines 


Thels fir, andern Theils fluͤchtig, folglich eine 


| WMictel = Subftans, zwifchen den Metallen und 


Merkur; nach der Fluͤchtigkeit dem Queckſilber, nach 
ſeiner Beständigkeit aber mit den Metallen zu ver— 
gleichen; in dieſem unſern Merkur faulet und wird 
das gemeine Gold wiedergeboren zur aͤdlen Subſtanz, 


f 7 
77 5 


u \ 5 ; 
\ \ \ A 


/ 


— 
—— 


damit alle Metalle auch das Queckſilber in die er⸗ 
ſte Materie zuruͤck gebracht werden. Darum ſuchet 


und Merkur, von der Natur zuſammen geſezt, 


. p EEE 
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h ven Kraft und uͤbervollkommen. Suchet demnach * 


190 VII. Aus dem rechten Wege 
die naturlichen Anſaͤnge der Dinge, bleibt mit deu 
ſelben auf dem Wege der Natur, und laßt euch die 
viele Namen der Materie des Steins, auch verſchie⸗ 
dene von den Weiſen angegebene Arbeiten, nicht ir⸗ 
en machen: denn unſer ganzes Geheimnis, beſtehet 
in aufloͤſen und wieder feſt machen; unter welchen 
alle vorgegebene Regierungen begriffen ſind. 5 


Jaemehr die Sudler ihre Corroſive mit den 
Metallen bemengen, deſto mehr entfernen ſie dieſe 
von der Metalliſchen Art: aus Beyſpielen des Pflans 5 
zen und Thier Reichs, in ihrer Fortpflanzung, kan 
man ſchon abnehmen, daß es ſchaͤdlich ſey, wenn 
man die Metalle mit fremden Dingen zuſammen 


ſietzt, die nicht von ihrer Art find, N 
Bemuͤhet euch den innern Grund und Ueber- 
einſtimmung der Dinge kennen zu lernen; nehmt 
einen vollkommenen wohlausgewachſenen zeitigen 
Saamen zur Arbeit, und bringt das zeitige durch 
das unzeitige zuruͤck; ſodann, nach aller Reinigung, 
macht das unzeitige durch das zeitige reif, daß es 
in uͤbervollkommenen Stand geſetzt wird. Unſer 
Saame liegt in der goldiſchen Natur als einge⸗ 
ſchlaͤfert, kan aber, durch ſeine unzeitige gleichartige 
ſolariſche feuchte Erde oder Subſtanz lebendig wir⸗ 
kend und vermehrt werden, nicht ſowol in Gewicht 
als vielmehr in der Kraſt. N 
f — 12 x 5 t | 
Unſer ganzes Werk kan aus einem einigen 
Dinge, ohne eines andern Zuthun, bereitet werden. 
Unſer Goldkoͤrper kan uns nicht nutzen, er muß erſt 
in ſeine Anfänge zurückgebracht, und gründlich aufs 
geloͤſet werden; das gemeine Gold iſt nicht der 
Weiſen ihres, dieſes iſt lebendig, jenes todt, es ſey 
denn wieder lebendig gemacht, daß wir es in ſeine 


* 


eigene Erde fäen, und mit dem Waſſer ſeiner Ark 

Anfeuchten, es alſo von ſeinen Leibes⸗Banden (dr 
ſen, in eine geiſtige Subſtanz bringen, das verbor⸗ 

gene ſichtbar, das offenbare unſichtbar machen; und 
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ſolches iſt ſodann der 


re 


rechtes metalliſches Wa 


Die Thoren glauben, jede Erde und Waſſer 


ſey vor die unſern zu verſtehen: o nein! Unfere 


Erde und Waſſer ſind in ihrem Weſen einander 
ganz gleich, nur von einander unterſchieden, im Grunde 


aber einerley, wie ein Waſſer mit dem andern 
Gleichheit hat, und ſich vermiſcht, ſo kan auch unſer 


= 


Waſſer und Erde vereiniget werden, daß ie nur 
ein. Ding ausmachen: denn das gröſte Geheimnis 
beſteht hauptſaͤchlich darinn, daß wir eine Natur 
mit der andern zuſammenſetzen und unſcheidlich ver⸗ 


einigen. Darum jagen auch die Weiſen unterſchie⸗ 
den, ihre Materie ſey zuſammengeſetzt aus zweyen, 


dreyen, vieren, und ſey auch nur ein einig Ding. 


Jeder hat recht. Wahr iſt es, daß das einige Ding 
ohne das in dieſer Wiſſenſchaft nichts zu machen, 
ein natürliches compofitum von etlichen lubſtan. 


tlis iſt, die von einer einigen Wurzel und specie 


vereiniget worden, nicht mehr als ein einig Ganzes 


ordentliche Zubereitung als Zuſammenſetzung genan 


herſtammen; alſo, daß wenn ſolche mit einander 


zuſammen ausmachen. Hiezu müßt ihr ſowol die 


wiſſen, ſammt den aͤuſern Regierungen des Werks: 
ſonſt bleibt ja davon. % 


nichts, als daß ich die Dinge nicht mit ihrem eiges 
nen Namen genennet; doch dieſes muß nicht ſeyn, 
weil es nicht rathſam iſt, jedem, alſo auch denen 
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Ich habe hin und wieder alles geſagt; es fehlt 


Boshaften, Thoren, Abgoͤttern und Unglaͤubigen, 
| e | Thür 


) 


Weiſen Sulphur, Merkur und 
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Thuͤr und Thor 1 | Denen Kindern der 
Weisheit aber ſage ich noch, gebt in der Weiſen 
Schriften hauptſaͤchlich Acht, wenn ſie die Kunſt 
unter Figuren, Raͤtzeln und dergleichen vortra⸗ 
gen: denn an denſelben Orten reden fie am aller⸗ 
aufrichtigſten, wenn ihr nur fähig ſeyd, die Gründe 
davon zu erkennen. Unſere ſogenannte Nacharbeit 
habe nicht beſchrieben, weil es überflüßig wäre, da 
ſie von vielen Autoren ohne Mangel beſchrieben wor⸗ 
den; ja ich kan noch ſagen, daß einige, unter Erza⸗ 
lung ihrer Nacharbeit, mit wenigem oft mehr geſagt, 
als an denen Orten, wo es eigentlich hingehoͤrt haͤtte, 
und wo ſie alles zu ſagen verſprochen. Darum wiſſet, 
ſo weitlaͤufig und kuͤnſtlich das Werk auch immer mehr 
beſchrieben wird, ſo iſt es doch in der That einfaͤltig 
und gar natürlich; denn da wir der Natur folgen 
muͤſſen: fo koͤnnt ihr euch leicht verſtellen, daß es ſo 
großer Geſchicklichkeit und Kunſt nicht beduͤrfe, weil 
die Natur in allen Dingen ganz einfaͤltig wirket. 
Richtet eure ganze Abſicht nur dahin, daß ihr den zeis 
tigen Koͤrper unſers Goldes wieder rohe, fluͤchtig und 
unzeitig macht, durch die Erde und Waſſer, die ich 
angezeiget, fo wird er den rothen Rock ablegen und ei⸗ 
nen weiſſen anziehen, der gleichwol mit der ſchoͤnſten 
rothen Farbe gefuͤttert iſt: daher in codice omnis 
Veritatis geſagt wird; machet das rothe weiß, und 
das weiße roth; das ir die But RN 7 A 
und das Ende. 
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VIII. 


| Aus der geheimen Naturlehre der her⸗ 

metiſchen Wiſſenſchaft, nach dem Syſtem a 

des aͤdlen Sendivogi in ſeinen 3 
Briefen. 


5 Godofredi Canonici Stendalienfis Fp | 


Sapientiae antiquum ſanctiſſimo ſanctae Eecleſiae 3 


Patri benedicto tacrum. Prov. III. 13. 18. 


Antiquum S5 e Templum, ad euius fan- 
ctuarium illotis manibus accedere nefas, concavam 
coeli formam, ſeptem 8 e A | 
Sap. 75 17. 21. 22. | 


I Frontiſpicio templi elavis ad introitum gor- 
dio nodo adſtricta 2d TNQOI ZEAYTON prodit. 
Aeternum quippe  fapientiae fatum maximos. in 
homine abdidit thefauros. ı Cor, 1,.28. 


In medio templi 55 et ſeptem mammis dis 
natura confpieitur, cuius ſuper capite Sol haeret, 
luna fub pedibus iacet. Cantic. 5, 10. 11. Sini- 
ſtra cornu copiae complexa, dextra caduceum mer- 
curiale tenens, fontem ex fe manantem digito in- 
dice monſtrat. Hic hauriendum annuere viſa: 
Iob. 28, 4. e Aqua vitae nullo ſane 
pretio conſtat. 


in conſpectu naturae puteus facro Steile n mu- 
nitus aureoque Iafonis vellere obductus cernitur: _ 
Magiſterium hgillo divino obſignandum, indicans 
Geneſ. 1, 2. Hoc femen naturae. Hic nodus in 
nodo. 


II. Theil. wi R In 


/ 
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In ſummo fornieis aſtris conſperſae ftella ER 
gorum, duobus triangulis fibi invicem innexis, co- 
ruſca praefulget: Magnalia Dei praedicans. Specta 
et mira videbis. u 4% 1. cap. 6, 2. 4. 5. 


Columnae ſignis planetarum ail e fi ingu- | 
lae emblemätis hieroglyphicis decoratae, haec prilco- 
rum ya dicta innuunt: N > 


u Fuge munldum. ee eius a 8005 na- 
turae tramite in 90 = feducunt, Prov. 7, 
10, et 21 | 


2. Sequere N Velligia ipſius ſunt Sa- 
ei Matth. 6; 2%: $ 


3. Nee 8 nee ble Latura kg ip 
Fuffieie ad opus fuum perfieiendum. 2 23. 


In a virtus. Flores aeſtu et frigore 
maren, 1 a 1 Reg. 19, 11. 12. 


5. Praebe naturae manum. Amico te amplexu 
excipiet e centuplis ditabit. Gen. 2, 15. 
6. patientiam exerce. M-cſſis ante meſſem 
nulla. Eccleſ. 9, 11. | | 


7. Pietatem filentio eole, Silentia Deus be- 
nefacit. Apoc, 21, 6. 7. 0 ö 
Caue ſpernas hanc fapientiam. Te ipfum 


pledtis, elauem ad occultum naturae palatium reil- 
ciendo, | 


‚Lege. Serutare. Deo Gloria, Sapiehti 5 
Sap. 7, f 20. a a | x | 
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“ 280 a Im Namen Gols. 0 
Einleitung von den beſten Vichan. 


a Wenig Autokes find aufrichtig: oder wenn fie: 
68 find, fo find fle dunkel und hieroglyphiſch, damit 
blos der Weisheit Söhne dazu gelangen mögen, 

Re vornehmsten alten Autores ſind: N 


> I. Hermes, 9 zum Verſtaͤndniß es Werks 

hioͤchſt wichtig if. Beſonders find feine zwey Schrif; 

ten: der Durchgang durchs rothe Meer, und 
OR die Ankunft ins gel lobte sand, höchſt ſhaͤzbar. 


N ern po Hp 


Paracelſi Schriften find ein goͤttlich Licht: 
| wäre fein achter chemiſcher Pſalter oder Handbuch 
zu finden, ſo wuͤrde man darinn die geheimeſte Na⸗ 

turlehre der Alchemie ohne Huͤlle ſehen. en 


3. gulli Handbuch und Geſpröch, unter dent 
Titul: Holz des Lebens, iſt ſehr gut: die uͤbrigen 
wie Arnold und Gebers find Labyrinthe. 


U 


4̃4ᷓ. Mitler Zeit ſind Zacharias, Bernhard, 
Roger Baro, Rofarium Philolophorum ehr⸗ 
lich und guter Lehre: der Autor Fhylicae reſtitutae 


5 iſt bebenkich und vorſichtig zu leſen. 


1 5. Sendivogs neues chemiſch licht „ oder 
12 Tractaͤtlein von der Weiſen Steine und feine 
Geſpraͤche find. vortreflich, erfordern aber Borse 
keit und Ueberlegung; weil er vielmal darin, nach Art 
der 1 das vorderſt zu N geſetzt, auch Wider⸗ 
N 


a 
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. 
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ſpruͤche, deren Auflöfung einige eingeſtreute Sprüche 
geben. | a 

6. Im Pageſio iſt nach aller Weiſen Lehre 
wahr, daß der achte Merkur, das nächfte Princi⸗ 
pium der Minern und Metallen, eine warme 
Feuchtigkeit, oder ein naſſer und warmer Dunſt 
iſt; aber nicht im kalten Brunn des elementiſchen 
Waſſers zu ſuchen; er muß vielmehr aus einer 
vorerwehnten warmen feuchten Subſtanz ge⸗ 
nommen werden, die unſere Materie iſt. 


Es ſoll in dieſem Werk alles nach denen prinei⸗ 
pts der Kabala, welche ohne Zweifel von Gott ſelbſt 
den erſten Aeltern eingefloͤßt iſt, abgehandelt werden.) 


Den Merkur auszuziehen und zu bereiten, 
Riſt nur die einfaͤltige Diſtillation der Magneſia 
noͤthig, dadurch der Geiſt und das Oel zugleich er— 
hoͤhet mit einander aufſteigen, bis die Hefen trocken 
zuruͤck bleiben; alsdenn wird der Geiſt vom Oel 
geſchieden, durch oft wiederholte Rectiſicirung des 


* 


Geiſtes. i 
Das I. Hauptſtuͤck von der Natur enthält 
zwey Abſchnitte: | 


I. Von der Urgeburt der Schoͤpfung aller Dinge. 


2. Von der natuͤrlichen Geburt oder taͤglichen 
Hervorbringung der Dinge. | 


Wie die Kunſt der Natur nachahmet, fo ahmet 
die Natur der Schoͤpfung nach, durch die Elemente, 
als wirkende Principia derſelben; die Kunſt aber durch 
die von den Elementen gewirkten Princlpia. g 

3 Erſter 


>) i a s 
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Erſter Abſchnitt: Nen 0 Urgeburt oder 
5 deften Schöpfung aller Dinge: A 


Nachdem Gott im Anfang den Stoff der ak 
zen materiellen Welt aus dem unfichtbaren, aus und 
in ſich, hervorgebracht, daraus die einfachen Körper 
geſchieden, aus dieſen aber die gemifchten Körper zu⸗ 
ſammengeſetzt, fo hat er die Ordnung zur Hervor⸗ 
bringung oder Verbeſſerung vorgeſchrieben, daß in 

5 allen Dingen ſich die Wirkung mit der Auf⸗ 
une anfaͤngt und mit der Coagulation endiget. 
So iſt die Schoͤpfung ſtuffenweiſe gegangen, indem 

die einfachern zu materiellen principiis der zuſam⸗ 
mengeſetzten Dinge ihre einfachern 1 un: 


ſcheidlich in ſich. 


Alſo war die Schöpfung: 1) die Hervorbrin⸗ 
gung des Urſtoffs. 2) Die Scheidung derſelben Ma; 
terie in einfachere; 3) die Juſammenſetzung der ge 
miſchten aus den einfachen e 


? U 


Die goͤttliche Kabala (tears Lehre) 

hat das Licht der Offenbarung von Gott empfangen 
und klaͤret den aͤchten Sinn der: Schoͤpfung auf, fie 

lehret darinn ſieben Stuffen: 


5 Die von uns ſogenannte andere Wal als das 
Urwaſſer, das Urelement, den erſten 5 aller 

' Duger dieſem eignen 
1) die Weiſen zwey Eigenfehaften zu, die wirken⸗ 

de und leidende. 


40 Drey Urwirkungen: die Hyle oder den Korper, | 
den Archaͤos oder Seele, und Azot oder Uni, 
verſolgeiſt, a als beider Mittler oder Diener. 


N f 0 Hat 


E Ef . 
\ 
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3) Hat Gott dieſen Arwekingen vier Urwerk⸗— 
| zeuge oder Eigenfchaften aller Wirkung und 
dAaaalles Leidens zugeordnet, als warm, kalt, feucht 

und trocken. Dieſes iſt der erſte Fundarnen⸗ 
talgrad der Urgeburt. ER 


215 : A. Hat Gott dieſes Urelement oder konte in 
5 vier Theile geſchieden. Sie heiſſen Elemente. Nach 
ihrem Urſprung leidet keines mit dem andern eine 
| Vermiſchung in ihrer Wurzel: ſeit dem Fall iſt diefe 
urſpruͤngliche Reinigkeit taplich immer mehr verder⸗ 

bet. Der Archaͤos aber im Centro eines jeden Din: 

ges iſt der Elementen Erwecker. Die Haupteigen? 

8 ſchaften der Elementen ſind, daß ihre widrige Eigen— 
ſchaften in ſtetem Kampfe gegen einander ſind, und 
etwas ausflieſſen laſſen, daraus, durch Huͤlfe der 
einſtimmigen Eigenſchaften, einige mitlere Subſtau⸗ 

zen, in der natuͤrlichen Geburt taͤglich hervorgebracht 

werden. Alſo werden die Elemente die wirkende 

g Principia oder Wurzel aller Koͤrper genannt. In 

dieſe einfachen Principia kan kein gemiſchter Körper 

zuruͤck gebracht werden. Auch koͤnnen dieſe Elemente 

nicht alle zugleich, in ein zuſammengeſetzt Ding, ge⸗ 
bracht werden, wegen ihrer widrigen Eigenſchaften: 
es ſey denn durch ein Mittel; dagegen die uͤber⸗ 
einſtimmenden koͤnnen ganz natuͤrlich vereinigt werden. 


III. Hat Gott die Quinteſſenzen erhoͤhet, und 
die reinen Theile abgeſondert: daraus Er die Kim: 
mel bereitet hat, ſamt den Geſtirn und ihren vers 
ſchiedenen Koͤrpern, daher die verſchiedene Einfüm ſe, 
nach ihren unterſchiedenen Lauf und Stellung gegen 
einander, auf die untern Koͤrper kommen, gleichwie 

ſie ſelbſt in ihrer Miſchung nach den vier Eigen 
ſchaften warm, 85 feucht, trotten, unterſchieden find, 


A „„ et 


N 
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IV. Hat Er die obern. pricipiata e ge⸗ 
blaſen oder vereiniget, welche die mitlern Dinge zwi⸗ 
ſchen den Elementen und untern ER Dingen 


find. Dieſe mitlern Dinge find: 1. der Schwefel, 


oder die waͤrmende Eſſenz aus Fuer und Luft; 


2. das Salz, ſo die gemeinſchaftliche Feuchtigkeit 
der Luft und Waſſers; 3. der Merkur, durch ge⸗ 


meinſchaftliche Kälte aus Waſſer und Erde zuſam⸗ 8 


men geſezt. Derſelben Eigenſchaften ſind gemein⸗ 
ſchaftliche und beſondere. Nach den gemeinſchaftli⸗ 


chen find fie die Mitte zur Verbindung der Extre⸗ 


mitaͤtren in den gemiſchten Dingen, zur Einigung 
der widrigen Element: Eigenſchaften. Die befondern 


4 Eigenſchaften ſind beit PROB folgende: 


D. 


Des Schwefels 1) daß er in allen Dingen 
der Sitz, Nahrung oder Zunder der angebornen 
Waͤrme iſt; 2) daß er unmittelbar die feurig war⸗ 


len feines Körpers mittheile; 3) daß er allen &e: 
ruch und Tinctur der Dinge enthalte, und aller 
vermiſchten ae Geruch und Tinktur an ſch 
nehme. 


Des Salzes: 1) daß es in allen Körpern der 
Grund der Gerinnung ſey, und die andern princi- 


pia befeſtige; 2) daß es die Thuͤren anderer Koͤr⸗ 


per oͤfne, wenn es mit gebuͤhrender Merkur: Men: 


ge angebracht wird, deren Salze es beweget; 3) daß 


es dagegen maͤchtigerer Salze Wirkung annimmt, 
und die Theile feines eigenen Körpers auflöſen laͤßt; 
4) daß in und von ihm der Geſchmack, denſelben 
auch ſelbſt annimmt; 5) daß es jeden Animals 


Theile wuͤrze; 6) und daß es die feucht warmen 


g Einfluͤſſe und Wirkungen empfange. 


0 N 4 | Des 


e 


| men himmliſche n Einfluͤße empfahe, und allen Thei⸗ 


e 
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Des Merkurs: 1) daß er der Sitz der Wur— 
zelfeuchte, auch dieſelbe erhalte und ernaͤhre; 2) die 
feucht kalten Eindruͤkke empfahe, und den Theilen 
ſeines bewohnten Koͤrpers mittheile; 3) das Salz 
aufloͤſe, und ihm zur Aufloͤſung aller Dinge helfe. 
Dieſes find die beſondern Eigenſchaften der Anfänge 


a 


V. Aus dieſen drey Anfängen hat Gott noch 

zwey andere principia gebildet: den Saamen der 
Natur und Menſtruum der Welt, welche der vori— 
gen Namen Schwefel und Merkur, auch ihre Ei⸗ 
genſchaften behalten. Sie haben auſſer den vori⸗ 
gen, wegen ihres neuen Temperaments, noch neue 
Eigenſchaften erhalten. Der vorher waͤrmende 
Schwefel, iſt durch die Salzmiſchung coagulirend 
und figirend, daher lebendiger Schwefel genannt. 
Der vorher vom Salze kalte Merkur, iſt nun 
warm feucht digerirend, daher lebendiger genannt. 
Die beſondern Eigenſchaften des lebendigen Schwe⸗ 
fels find: e . a 
1) Daß er die Saamen der Natur enthalte; 

2) daß er ſie in die gehoͤrige Mutter einfuͤhre, da⸗ 
ſelbſt digerire und fpecificire; alſo das Amt der Ge: 
bähr : und Vermehrung vollbringe, in männlicher 


an ſich locke, als ein Magnet. 


Art; daß er den Merkurialgeiſt aus dem Merkur 


Des lebendigen Merkurs Eigenſchaften ſind: 
1) daß er einen mehr digerirten Merkur enthalte; 
2) die Wirkung und Jaͤhrung der Saamen em⸗ 
pfahe, als die weibliche Art; 3) daß er mit der 
Nahrung in die Subſtanz aller wachſenden Dinge 
verwandelt werde, daher wird er das Menſtruum 
der Welt genannt. i 

n VI. Aus 

N 


genſchaften er bekommt. Gelangt er zu des 5 Ä 
digen Schwefels Digeſtion, fo nimmt er auch deſſel- i 
ben Namen, Natur und Kraft an ſich; ſo lange er 
aber im Merkurial⸗Zuſtand und Temperament bleibt, | 


/ 1 7 
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VI. Aus dieſen zweyen hat Gott durch innige 1985 


Vereinigung ein prineipium gemacht, das der Wei⸗ 


ſen Merkur genennt wird, darin die Feuchtigkeit 


Graden, die er erlangt. Wenn er zur Kochung des 
Salzes gelangt, wird er Salz, deſſen Natur und Ei⸗ 


wird er blos Merkur genannt, der ſich in viele Ge 
cher Natur theilhaftige Hermaphrodit. 
Dieſes Merkurs der Weiſen Eigenschaften find: 


1) daß er das lezte principium oder die naͤchſte 


Materie ſey, aus der, wie in der Urgeburt oder 


Schöpfung, alſo auch in der natürlichen Geburt, 


alle Dinge entſtehen und ſich vermehren, durch Wir⸗ 
fung | der Ur- und Particularſaamen, durch den Weg 
der Jaͤrung, nach der Mannigfaltigkeit der Natur, 
und verſchiedener Diſpoſition der Saamen; 2) daß 
dieſer Merkur den empfangen: oder gebornen Din: 
gen Nahrung und Wachsthum darreiche; er wird 
daher aller Dinge Gebaͤrmutter genennet, ja noch 


unterſchiedene Namen hat er, nach ſeinen unterſchie⸗ 


denen wirkend oder leidenden Functionen, vorzuͤg⸗ 


lich aber wird er der Univerſalgeiſt genennt. 1; 


Denn ob er gleich den kraͤftigſten Leib und 
Seele hat, ſo wird er doch mehr Geiſt als 
Körper genannt, weil fein Leib ſubtil und faſt 
geiſtlich iſt; auch wird er mehr Geiſt als Seele 
genannt, weil die Seele oder Archaͤos den 


Sinnen nieht erſcheint. 


N 5 | Ob⸗ 


ſichtbar herkſchet, fodann aber Namen, Zeichen und 
Figur verändert, nach den verſchiedenen iche, x 


97 


ſtalten wandelnde Protheos, der maͤnn- und wetbll⸗ „ 


U 
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6. 


i Obgleich dieſe principia mehr als die erſten 
Elemente zuſammen geſezt find, fo werden ſie doch 
unter die einfachen Körper geſezt; indem kein Koͤr— 
per zu ſeinem vorigen ganz einfachen Weſen zuruͤck 
gebracht werden kan. Zwar geſchieht keine Gebaͤ— 

rung oder neue Geburt, ohne Zernichtung der vori— 
gen Form: aber in dem Augenblick der Vernich⸗ 
tung der alten Form wird die neue eingefuͤhrt; 
auch nicht im einfachern. Zuſammenſetzungs Grade, 
noch im Augenblick. Ob es nun wol keine abſolute 
Scheidung gedachter Dinge giebt, ſo giebt es doch 
eine Scheinſcheidung, wie man im deſtilliren ſiehet, 
in welcher die Subſtanzen, in der Zahl vorgedachter 
| Principien, in einem zuruͤckgehenden Grade ange⸗ 
5 troffen werden. Ja das muß auch ſo ſeyn, ſonſt 
würde unſer Gold: und Silber Schwefel, und noͤ— 

tige Ferment des Stein, vergeblich geſucht werden. 


4 an 


TER 


Pe * Endlich VII. hat Gott aus dem leztgedachten 
principio unmittelbar alle gemiſchte Dinge in den 
drey Reichen nach ihren Geſchlechten und Arten ge⸗ 
| macht: Er hat aus der unzaͤlbaren Portion des ge⸗ 
dachten, bis zur ſulphuriſchen Temperatur gekochten 
Univerſalgeiſtes die Saamen oder Fermente jeder 
Art und Geſchlechtes in den drey Reichen, (nach 
dem unerſchoͤpflichen Schatz feiner Entwuͤrfe,) in der 
Luft, Waſſer und Erde, gemacht. Aus dieſem 
Saanien und dem gedachten Univerſalgeiſt, der 
nur merkurialiſch gekocht iſt, hat er die verfchie: 
denen einzelnen Dinge, maͤnn- und weiblichen Ge⸗ 
ſchechts, gebildet, dem einem hat er die Particular— 
Saamen zur Vermehrung ſeiner Art, dem andern 
aber ein eigenes Menſtruum, und das Hyle als ein 
Material- Principium feiner Zeugung, gegeben. De⸗ 
nen einzelnen Dingen ſelbſt hat er unter unzaͤhlba⸗ 
EI AR ren 


— 
— 
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7 ren Eigenſchaften, dordiglech dieſe mitgetheilt, daß 


ſie ihre eigene Art, in gedachten männ: und weibli⸗ 
chen Nature n fortpflanzen oder vemehren koͤnnen. 


So weit von der Urgeburt oder erſten Schöpfung Ä 


1 Dinge. 


7 
Der zweyte Abſchnitt des en Saupt⸗ 


2 ſtuͤcks, handelt von der natürlichen, Geburt 
oder taͤglichen Hervorbringung der Dinge: 


5 


a * 


Dieſe iſt von Gott zwiefach verordnet, ohne und 


durch Begattung. Die erſtere geſchieht durch Kraft 


und Wirkung des Naturſaamens im Menſtruo der 
Welt: befiche die vorhergehende fünfte Stuffe der 
Schoͤpfung. Die andere geſchieht durch Kraft und 
Wirkung der Paltielllarſaamen. wenn ſie in ihre 
gehörige Mutter kommen. Die erſtere Art der 
Fortpflanzung und Vermehrung der Dinge, iſt den 
Mirnern eigen, nach welchem fie taͤglich in dem Ein⸗ 
geweide der Erde gezeuget werden; ſo kommt auch 
denen Pflanzen zu, insbeſondere die nur als ein 
Auswurf der Natur angeſehen werden, als Moos, 
Iſop und Puͤlze ic, denen vollkommenen Pflanzen 
aber kommt es ſelten zu; denen Animalien kommt es 
nicht, oder nur in ſehr weniger Art zu, beſonders 
geht es bey dem meiſten und vollkommenen nicht 
an. Die andere Art der Fortpflanz- und Ver⸗ 
mehrung gehoͤrt eigentlich den Animalien; es kommt 
auch bey Vegetabilien vor, aber nicht ſo ſehr als 
bey Animalien; ſelten aber, ja in dieſem 1 
on nie, bey denen Minera lien. 625 


Die Urſachen und Umſtaͤnde bey der Net der 
Fortpflanzung und Vermehrung in allen drey Rei⸗ 
chen der Natur, ſind verſchieden: Der erſte Unter; 
ſchied iſt im anima liſchen Reiche, das maͤnn und 
weibliche Geſchlecht, die ſich begatten. Im vegeta⸗ 
| N bil⸗ 


\ 
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bil, und mineraliſchen Reiche hat Gott ein allge⸗ 

meines Weiblein gegeben, welches allenthalben an⸗ 
zutreffen, den Unwerſalgeiſt, (ſiehe die 6. und 7. 
Stuffe der Schoͤpfung:) So viel urfprüngliche Saa⸗ 
men und einzelne Dinge in beiden Reichen find, fo 

viel ſind Maͤnnlein, aller derer gemeinſchaftlich 
Weiblein der Univerſalgeiſt iſt. 5 b 


Deer andere Unterſchied iſt die unterſchiedene 
Vereinigung des Maͤnn⸗ und Weibleins in den drey 
Reichen. Die Animalien begatten ſich blos durch 
naturlichen Trieb, mittelſt ihrer Werkzeuge; die 
Vegetabilien brauchen zum Gedeyen der Kunſthuͤlfe; 
die Minern werden urſpruͤnglich von der Natur 
erzeuget, aber in der uns angehenden Vermehrung, 
beduͤrfen fie der Kunſt Huͤlfe. Beyde der Pflanzen 
und Minern Weiblein, der Univerſalgeiſt, hat 
das Waſſer zur Gebärmutter, und die Erde 
Zum Bauch. Der dritte Unterſchied iſt des Uni⸗ 
verſalgeiſtes Dilpofition und Praͤparation, die vor 
der Vermehrung hergehet. In der Urvermehrung 
wird keine Zubereitung des Univerſalgeiſtes, ſondern 
nur die Grade der Kochung erfordert: In dieſer 
Art iſt allgemein, daß der Univerſalgeiſt, durch ſul⸗ 
pPhuriſche Kochung in Saamen verwandelt wird; 
bleibt er aber im merkurialiſchen Grad, ſo wird 
baus ihm die Art vermehrt, d. i. er wird fermen— 
‚tive oder in ein beſtimmtes einzelnes Ding, nach 
der Wurzel und Art der Urſaamen verwandelt. Sn 
der, natuͤrlichen Vermehrung iſt die Bereitung des 
UAUniverſalgeiſtes ſehr unterſchieden in den drey Rei⸗ 
chen, nach dem dreyfachen Ziel. In den Animalien 
verlangt er, uͤber obige Wirkungen, eine animaliſche. 
Durch die Lunge wird er aus der Luft, wo er zwar 
ausgedehnt, aber haͤufig iſt, eingezogen, verdauet und 
mit 
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mit den Slant vermiſcht und verwandelt, bis er 
zur Vermehrung ins Weiblein gebracht wird, aber 
auch ſich mit den Speiſen in deren Aufloͤſung vers 
miſcht, alsdenn zum Saft, Blut nnd Sperma 


verwandelt. In den Pflanzen wird er durch ihre 


Anziehungskraft) (Magnefia) oder Mark zur vegeta⸗ 
biliſchen Digeſtion verwandelt, welche Magneſa den 
Univerſalgeiſt aus der Erde anzieht, darein er taͤg⸗ 
lich durch das Einhauchen und Eintraͤnken der Luft, 
Wind und Waſſers dringet und von ihr behalten 


wird. In den Minern braucht er keine beſtimmte 


Bereitung, auſſer der kuͤnſtlichen Reinigung und Abs 
ſonderung von ſeiner Magneſia, zu Erlangung des 
erſten: aber zum andern und dritten Zweck erfordert 
er noch die mineraliſche und metalliſche Digeſtion. 
Der vierte Unterſchied betrift das Wachsthum in 
den drey Reichen. In den Animalien und Vegeta⸗ 
bilien vermehrt es die Quantitaͤt durch Ausdehnung 
bis zum erſten Ziel. Hernach durch innere Auf— 
nome, dadurch die innere Kraft und Quantität ver; 
mehrt wird. In den Minern, wenn es auf das 
erſte Ziel gehet, vermehrt es ſeine Quantität durch j 
Auseinanderſetzung und erhoͤhet auch feine innere Tu— 
gend. Wenn es aber auf das zweyte Ziel gehet, 
ſo vermehrt es nicht, ſondern vermindert die Quan⸗ 
titaͤt, erhebt aber mehr die Tugend. | 


Der fünfte Unterſchied betriſt das Ende der 
Bildung in allen drey Reichen, welche unterſchieden 
iſt. In den Animalien und Vegetabilien, iſt zum 
Zweck der erſten und letzten Vermehrung, nur die 

Aehnlichkeit und Zuſammenfuͤgung noͤtig, dadurch das 
Ferment die Beſchaffenheit und Theile des fermen⸗ 
tirenden Saamen oder Menſtrui erlanget: der zweyte 
Zweck aber iſt noch nicht erreicht, weil in demſelben 
das Ferment noch eine andere Beſchaffenheit annimmt, 

als 


er 
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cls die bloſſe Form des fermentirenden Saamens: 1 
denn des Menſchen Saame iſt noch nicht ein wirk⸗ 
licher Menſch. we iR 2 


IJIgn den Minern aber werden beyde Ziwecke ers 
reicht durch die bloſſe Aehnlichkeit, weil das Ferment 
oder Saame alle gehörige foͤrmliche Beſchaffenheiten, 
die er in das Fermentirte einpraͤget, ſchon in ſich hat; 
deswegen faſt alle Minern, beſonders die Metallen, 
die Natur und Theile der gleichartigen Subſtanzen 
de behalten, nach Verhaͤltnis ihres Ganzen. Sie brin⸗ 
i gen aber dieſe Form in ihren zwey erſten Zielen, 
wegen unterſchiedener Diſpoſition des Merkurs, den 
ſie ſich aͤhnlich machen, unterſchieden hervor. 


8 Gott hat alſo in und mit der Schoͤpfung, nach 
dem allgemeinen Geſetz, die wirkende Natur, den ſte⸗ 
ten Einfluß der obern in die mittlern und dieſer in 
die untern gemiſchten Dinge, in allen drey Reichen 
verordnet, daß nichts kraftlos und muͤßig bleibe, ſon⸗ 
dern alles beſtaͤndig nach dem Sinn und Neigung 
feiner weſentlichen Form gewirkt werde, alſo die her- 
pbvorgebrachten Dinge ſich vermehren und die abgegan⸗ 
gene erſezt werden. Auſſer dieſer allgemeinen Or: 
nung hat Er eine andere fuͤr jede Art, zur Erhalt— 
85 und Vermehrung geordnet, die wir die gewirkte Na⸗ 
5 tur nennen; durch welche ſie nicht allein mit den 
8 Wirkungen der Obern uͤbereinſtimmt, ſondern auch 
aus eigenen Kraͤften ihnen zu Huͤlfe kommt. Der 
Regierer der gewirkten Natur iſt der Archaͤos. „AL. 
„fo bringen die Elemente, durch Einfluß der obern 
„Krafte, taͤglich den Schwefel, Salz und Merkur 
„hervor, und vermehren dieſelben. Dieſe bringen 
„wieder das Menſtruum und den Saamen der Welt 
„hervor. Und dieſe bringen wieder den Univerſal⸗ 
„geiſt hervor. Dieſer bringt ferner die Saamen 
| | „und 
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a Wen wie auch die einzelnen Geſchoͤpfe ei 2 
„nes jeden Reichs hervor; welche endlich ihre Arten 
oermehren: auſſer die Minern, welche ohne Kunſt⸗ 
Phuͤlfe ſolches nicht verrichten koͤnnen.“ So viel von 

der natuͤrlichen Geburt, er täglichen Hebe en | 
sung der Dinge, | 


Das II. Hauptſtück von der u: 


Ehe wir von den Saͤtzen und Regeln der Kunſt 
handeln, muͤſſen wir etwas von ihrer Abſicht und 
Macht, nach obigen principiis voraus ſetzen. Die 
Kunſt hat zum Augenmerk die Natur, d. i. natuͤrli⸗ 
che Produkte hervorbringen. Das leiſtet fies 3 


4? 


I. Indem fie der Natur Gift, in der Abſicht: 
1) Die geſtoͤrte Natur zu vollenden: z. B. ein 
von der Henne verlaſſenes Ey, durch kuͤnſtliche Waͤr⸗ 
me auszubruͤten. 2) Das, was die Natur gewoͤhn⸗ 

lich nicht zu ſtande bringt, zu vollenden. 3) Die 
Produkte vor der Zeit zu befoͤrdern. 175 „ 


So witzig die Kunſt, fo wenig geht es die Me⸗ 
tall⸗ Arbeiten an. AR 


N, 


IT. Indem die Kunſt das ſchon vollbrachte natuͤr⸗ 


liche Werk, zu mehrerer Volltommenheit erhöhet; 


auf zweierley Weiſe: | 
ohne Verwandlung der Specification, bloß | 
durch Erhöhung der innern Kraft, welche die Natur 
ohne Kunſthuͤlfe nicht erreichen kan, z. B. wenn ein 
Gewaͤchs, aus ſchlechtem in dem er Sonnen eis 
om Hoden IL; verſezt wird. 5 


8 | Diefe Weiſe ſteht dem Mineralreich vor andern 
an, und Es zu deſſe alben Vermehrung erſtes vorgedach⸗ 
Bl 
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tes Ziel: denn es geſchiehet durch die Vermehrung 


des Saamens, und kann auf keine andere Weiſe zu; 


wege gebracht werden. Man huͤte ſich aber, daß 


man, ſtatt Erhoͤhung der innern ſpecificirten Kraft, 
nicht die Zuſammenziehung und Erhoͤhung der zer— 
ſtreuten Kraft verſtehe: z. B. wie der Spiritus vini, 
durch reckification, nicht in feiner innern Kraft ers 
hoͤhet, ſondern durch Abſcheidung des Phlegma, ſei⸗ 
ne darinn ausgedehnte Kraft nur zuſammengezogen 


wird. Hier truͤget die Unwiſſenheit dieſer Sachen, 


die Sophiſten, durch allerley Mißhandlung der Me⸗ 


tallen und Minern, in Meynung ihre Kraft zu er⸗ 


hoͤhen, um auſſerordentliche Wirkung hervorzubrin— 


gen. Auch muß man nicht durch die vorgedachte Zu⸗ 
nahme der Kraft, die zufaͤllige Veraͤnderungen ver⸗ 
ſtehen, die durch Zuſatz fremder Dinge entſtehen. 


Hierin iſt der Sophiſten Irrthum wichtig. 


2) Wird die Kraft erhoͤhet, durch Verwande⸗ 
lung der unterſten Species in die hoͤhere, auf zwey⸗ 


erley Weiſe: Erſtlich, durch Huͤlfe des Univerfala; 


gentis, d. i. eines in feiner Kraft und Tugend uns 


ſers vermehrten Minerals, daß es viele, ja alle nie; 


dern Arten ſich aͤhnlich machen kan. Die Erhoͤhung 
der innern Kraft gehet bey wiederholten Vermeh: 


rungen bis ins unzaͤlige, daß der kleinſte Theil des 
Agens, eine groſſe Menge der untern Art ſchnell 
durchdringet und verwandelt. Dieſe Wirkung kommt, 
als das Ziel der Vermehrung, dem Stein der Wei⸗ 
fen zu. Zweytens, durch die Kraft eines ſchwaͤcher— 
und geringern Theils des Agens, auf eine oder nur 


wenige Arten, zur Veraͤdelung. 


Daraus erhellet, daß die Alchemie in die allge⸗ 
meine und beſondere zu theilen: daraus zwey Ab⸗ 
ſchnitte entſtehen. . 

Erſter 


— 


51 
BER 


ö Erſter Abſchnitt des zweyten Hauptſtuͤcks: vom 
Univerſal: Die Alchemie bereitet das Universale 
oder Stein der Weiſen aus unſerm erhoͤhet oder in 
Kraft vermehrten Gold und Silber, das nicht nach 
der Menge ſondern nach ſeinem Saamen, in der 
innern Tugend, durch Naturwirkung und Kunſthuͤlſe, 
aufs hoͤchſte erhoͤhet iſt, daß ſein kleineſter Theil we⸗ 
gen uͤberfluͤßiger Tinctur oder Saamenkraft, jedes 
Melcall ſich ähnlich macht. 7 

> Anmerkungen: 5 

a 1) Der Saame des Goldes iſt förmlich Gold, 
gleichwie auch der Vitriol, der aus allen andern Me⸗ 


kallen gelocket wird und derſelben Saame iſt, von den 


Melcallen ſelbſt nicht foͤrmig, ſondern nur in zufaͤlligen 
Eigenſchaften unterſchieden iſt, z. B. daß es ſich gieſſen 
Und ziehen laſſe. . f ie 


23) Es iſt ein doppelter Stein, der eine zu Gold 
der andere zu Silber, (obgleich aus demſelben Agens, 
der zum Goldmachen bereitet iſt, auch Silber ges. 
macht werden kan.) Worauf der Kuͤnſtler ſich richtet, 
das muß er zum Grunde ſeines Werks nehmen. 1 


3?) Die Particular Verwandlung iſt eigentlich 
-keine Vermehrung und Zeugung, wie die Generals 
Verwandelung. a “= ar. 
Pt 5 72 ; { Er I un a 

>B 4) Die Verwandelung geſchiehet nach Propor⸗ 
tion eines jeden geringern Metalles, mehr oder weni— 
zer, nachdem es der Natur des Goldes oder Silbers 
aher, oder davon entfernter iſt. Die principal⸗wir— 
ende Urſache des Steins der Weiſen, iſt die Natur 
elbſt, ohne welche nichts hervorgebracht werden kan, 


bas natürliche Beſchaffenheit und Vermögen haben 
; er a 


II „ Theil. | 


1 4 2 
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ſoll. Die Kunſt hilft nur der Natur, daß ſie uͤber 
das Ziel ihrer eigenen Macht hervorbringen kann. 
Der naͤchſte Zweck der Kunſtarheit iſt das erſte Ziel 
der Mineral: Vermehrung, die Bereitung des Uni 
verſalagens, oder die Vermehrung des Gold; und 
Silberſaamens. Der entfernte Zweck iſt die Ber 
wandelung ſelbſt, worin das letzte Ziel der Vermeh⸗ 
rung beſteht. Das Muſter für die Kunſt, iſt der 
Natur Weg, wie ſie ihre Producte hervorbringet, 
durch ſolviren und coaguliren. Sie ſolvirt nicht 
„durch wir Eich und gewaltſames Feuer, als welches 
vszerſtoͤhret und unfruchtbar macht, ſondern durch 
„den Eindruck des Merkurtialwaſſers und Naturſal⸗ 
zes, d. i. durch Huͤlfe unſers lebendigen Merkurs, 
„der mittelſt des mit ihm vermiſchten Salzes, 
"die Salze der Koͤrper durchdringet, und den Bau 
„mit dem Bande der phyſiſchen Theile, durch Zer— 
„theilung trennet. Es coagulirt aber dieſelbe Na⸗ 
„tur dieſen Merkur mit dem Saamen und Schwe⸗ 
„fel des aufgelbſeten Koͤrpers, durch Wirkung des 
„Feuers, nicht des elementiſch- und corroſiven, ſon⸗ 
„dern des Centralfeuers, fo im innern des Schwer 
„ters iſt, welches durch das aͤuſſere Feuer der Son⸗ 
| „me und Geſtirne zum wirken erreget wird.. Der 
Kuͤnſtler erwaͤget das Muſter feines Werks, die Dia: 
terie, aus der er nach dem Natur Muſter fein 
Werk macht. Unſer Gold oder Silber find des 
Steins Materie. Nun iſt die Frage, ob dieſe die 
gaͤnzliche, oder nur zum Theil die Materie des Steins 
ſey? Wir behaupten das letzte. Weil des Steins 
Verfertigung das erſte Ziel der Mineralvermel hrung 
iſt, und etwas erfordert, das zu Gold⸗ oder Silber⸗ 
ſaamen werde: fo muß etwas auſſer unſerm Gold 
oder Silber zu einem Theil der Materie gehoͤren. 
und das iſt nichts anders, als unſer aus unſerer 


| Magne⸗ 


Sey rer 


re 


a man 


Ss 


f * 5 


VIII. Aus Sendivogs geh. Naturlehre. art 


Magneſia ausgezogener Univerſalgeiſt: denn die 
Materie, daraus der Goldſaame, zu deſſen Zeugung 
vermehrt wird, muß demſelben gleichartig ſeyn. 
5 Der Natur Werkzeuge ſind zweyerley: 1. das 
Waſſer, welches der Aufloͤſung zu ſtatten kommt: 
Nicht das elementiſche, ſondern unſer Merkur, als 
ein Theil des Steins; mit dem Unterſchied, wenn er 5 
der Auflöfer ſeyn ſoll, fo muͤſſen ihm, durch wieder- 
holte Rectificirung, alle ſeine ſchmierige und irdiſche 
Theile abgenommen werden, daß er die poros durch— 
dringe, das Salz derer Körper unſers Gold und Sil⸗ 
bers aufloͤſe, und die Theile alſo trenne. Zur particus 
laren Verbeſſerung iſt fo viele Rectificirung nicht noͤ⸗ 
tig. 2) Ein zweyfaches Feuer: das erſte iſt das 
Central Feuer, die eingeborne Wärme, welches der 
Fermenten Kraft beweget, und den Merkur allent— 
halben digerirt oder kocht und coagulirt; dieſes nimmt 
vier Grade der Waͤrme in ſich an, nachdem ſeine 
wirkende Eigenſchaft die andern Eigenſchaften der 
Materie uͤberwindet. Dieſe vier Grade werden durch 
die vier Hauptfarben ſchwarz, gruͤn, weiß und roth 
angezeigt. Das andere Feuer iſt ein wirkliches Feuer, 
welches das Centralfeuer erweckt, und unterſchiedene 
Stuffen in der Vorarbeit erfordert; einen einzigen 
Grad aber in der Coagulation. Was einige von 
den vier Graden der Feuers : Regierung geſagt, iſt 9 
vom Centralfeuer zu verſtehen, welche die Natur⸗ 
werkzeuge genannt werden, welche zur Huͤlfe der Na⸗ 
tur die Kunſt nur ordnet. ir i 
Die Werkzeuge der Kunſt, die zur Vorarbeit, 
und zwar 1) zur Bereitung des Solvens dienen, ſind 
die Deſtillirgefaͤſſe. 2) Die zur Zerreibung und De 
reitung unſers Goldes oder Silbers dienen, (damit 
der lebendige Merkur die Bande unſers Goldes oder 
„ das 
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des Vitriols, d. i. des Gold- oder Silber S Saamens 
eroͤfne,) find unſere ede e von 
Me Waͤrme. 15 


Die Kunſt⸗ Inſtrumente zur Congelirung und 
Kochung des Steins, find in der Nacharbeit, das 
hermetiſch verſiegelte philoſophif ſche a das Acchenget 
faͤß und der Athanor. | 

Die Zahl der Arbeiten f find 1 die So⸗ 
395 und Coagulation, welche noch 1 
ben Vorbereitungen erfordern. 5 


Zur Sol ution gehort! 1. die Bereitung des 
Solvens oder feine Deſtillation aus der Magneſia, 
und feine Rectiſicirung. Was die Sophiſten, von 
Abſonderung der Principien des Schwefels, Salzes 
Rund Merkurs, und ihrer nachmaligen Wiederverei⸗ 
nigung ſagen, das iſt unnuͤtz und ſchaͤdlich. Zur 
Solution des philoſophiſchen Goldes oder Silbers 


iſt blos das flüchtig ſalzige Merkurial: Theil noͤthig, 


das fire Salz und Schwefel der Magneſia aber, 
widerſtehen, wegen ihrer Firitaͤt und Schmierigkeit, 
der Solution; ſo wenig nn fe, a 

Die Reinigung und phüboſophiſche Caleina⸗ 
tion unſers Goldes oder Silbers, damit der Koͤrper 
ſubtiliſirt werde, ſich leichter ſolviren und ſeinen 
zw von fich laſſen möge, 


3% Die Application des Solvens zu unſerm 
Goldſaamen, und ihr zehenmal wiederholter Bey⸗ 
ſchlaf, daß man, durch eilf Grade, eilf Grat Gold: 
ſaamen 1 möge: Er > 


0 


. V ai 


9 


5 zahntauſend⸗ Gran Saft zu ein Gran sudegeffen; 


loſophiſchen Eyes, in zehenfacher Proportion des 
Merkurialſaftes, mit einer Unze unſers Goldſaamens. 
Und endlich die Einſetzung des Eyes in den Ofen, 


* 
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Zur Kochuing und Coagulation gehe: 


1. die Kunſt⸗Huͤlfe. Die Zuſammenſetzung des phi⸗ 


nebſt der Bereitung des wirkenden Feuers. 2. Was 
an ſich natürlich im Eye geſchieht, als die phyſiſche 


Corruption und Ausgeburt, ſamt der Fixation. Dar⸗ 


nach folgt ſeine Vermehrung mit unſerm hoͤchſtreinen 
Univerſal Merkur. Der Gebrauch und Praxis des 
Steins, kann im 35. und 36. Briefe des An 
vogs nachgeleſen werden. \ 

1. Zur Mediein der Apimolien! Gieſſe hundert 
Gran unſers Merkurs auf einen Gran des einfa⸗ 


chen Steins, oder auch ein ander beliebig Vehicu⸗ 
lum ſo zur Cur beyraͤthig iſt. Iſt der Stein ein⸗ 


mal vermehret, ſo wird tauſend Gran Saft zu ein 


Gran Tinktur; nach der zweyten Vermehrung aber 


f DENT zu ein Theil, des Merkurs taufend Thei⸗ 


2, Zum ee Ingreß: nimm ein Theil 
einfachen Steins, und zehn Theile unſers Merkurs; 
oder zu einem Theil des einmal vermehrten Steins, 
ſeines Merkurs hundert Theile; oder des zweymal 


Laß ſie im Feuer zuſammen abtrocknen, erſt mit 


| ae endlich mit ſtarkerer Wärme, daß es die 


Conſiſtenz eines Steins erhalte; dieſe Eintraͤnkung 
und Austrocknung 1 fo oft, mit dem fer: 


mentirten Stein, bis ein Theil zehen Theile Queck⸗ 


füber, zwanzig Theile Bley, dreyßig Theile Zinn, 
funfzig Kupfer, und endlich hundert Theile Silber 
in Solem verwandele, wenn der Stein auf Gold 

5 93 5 55 
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1 


iſt; wo er aber auf Silber gerichtet, ſo wird ohn⸗ 


gefaͤhr die Hälfte in Silber verwandelt. 


Wenn die Quantitat unſers Univerſal-Merkurs 
nicht zulangt: ſo kann der Stein mit gemeinem Mer⸗ 
kur alſo degradirt, zurückgebracht oder erniedriget 
werden: Trage deines einfachen oder ſchon vermehr: 
ten Steins, auf zehen Theile gemeinen heiſſen Mer⸗ 


kur, fo wird das Queckſilber zum Pulver von der 


Natur deſſelben fermentirten Steins, aber geringerer 
Kraft. Dieſes Pulver wirf auf hundert Theil Queck⸗ 
ſilber, ſo wird es wieder ein Pulver; ſolches ſodann 


auf tauſend Theile Queckſilber. Wenn alsdenn das 
Pulver feucht wird, fo trockne es im Feuer ab, es 


wird noch ein Pulver bleiben, das du in vorgedach⸗ 
ter Proportion auf Metalle tragen kannſt. Das 
iſt die allgemeine und allergenaueſte Theorie und 


Praxis des Steins. 


Der zweyte Abſchnitt des zweyten Hauptſtuͤcks 
handelt von der Particular- Verwandlung, entweder 
ganz oder zum Theil: welches ſamt dem Probiren 
der Metalle in Sendivogs 38. und 39. Briefe nach: 
zuſehen iſt. Hactenus Epift. Sendivogii. 


Hier iſt alſo die Hermetiſche Wiſſenſchaft kurz 
und wahrhaft abgehandelt. Lies fleißig das erſte 


Hauptſtück, und Moſes Erklärung vom Bau der 


untern Welt; dabey ſey aufmerkſam auf die ſteten 
Wirkungen in derſelben. Hievon geben wir folgenden 
Anhang: darauf merke wohl!! 


1 Buch Moſes 1. Capitel. 


Betrachte dieſen Text in ſeinem Zuſammenhan⸗ 


n 1 E 1 


ge: Nachdem die Haupttheile der Koͤrperwelt, Him 


g mel 


/ 


Rod 
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. mel und Erde beruͤhret, ſo heel DW Text die Prin- 
cCipia Vagilteri. 


} 
? 


Sr Das Chaos. Nicht er a, denn 
das gehoͤrte fuͤr die Schoͤpfung und den Schöpfer, 


ſondern das andere geringere Chaos, naͤmlich: 


Unſer Waſſer oder Univerſalgeiſt, der in Sin⸗ 
ſterniß und dunkler Confuſion unſerer Magne⸗ 


ſia eingehuͤllet iſt, und auf welchem der Azoti⸗ 
ſche Geift, (als ein körperliches Bild des uner⸗ 
ſchaffenen Geiſtes) ſchwebet. | | 


2. Aus dieſem Chaos eutſtehet der m, 


und zugleich die Erde der Weiſen, welche wuſte, 
oͤde, unbebauet und leer iſt, und wie ein Schleim 


kung des Azothiſchen Geiſtes geſchiehet, und Ba 


das aͤuſſere Feuer kuͤnſtlich beweget wird. Be⸗ 


trachte ferner, wie der vorgedachte Geiſt vom all 


gemeinen zum beſondern abſteigt; wie er die Zahl, 


Ordnung und Weiſe der philoſophiſchen Ar⸗ 
beiten, durch die Zahl, Ordnung und Menge der 
Werke in der Schoͤpfungswoche „ a 
Br e 


11. Das Licht werde, von der über der Fläche 


des philoſophiſchen Abgrundes ſeyenden Finſternis 


MR geſchieden, und wie der Tag von der Nacht abge⸗ 


ſondert, damit ſie hernach durch alle uͤbrige Opera⸗ 
tionen auf einander folgen: denn im ganzen Werk 


muͤſſen Licht und Finſternis mit einander abwechſeln. 


1 


0 4 II. Daß 


; 155 


im Brunnen, und Salz im Meer, zum Samen 
NB. gerinnet, welches durch die ſchwaͤngernde Wir- 


— 
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II. Daß eine Veſte in der Mitte der Waſſer 
entſtehe, und die Waſſer von einander geſchieden 
werden, naͤmlich die Waſſer uͤber der Veſte, von dem 
Waſſer unter der Veſte, d. i. die dikken von den 
fubtilen, und daß fie an einem Orte geſammlet wer; 
den, damit das Trockne erſcheine. wine 


III. Daß die gedachte Erde ein grünes Kraut 
aufgehen laſſe, welches den Saamen nach ſeiner 

Art machet, d. i. daß fie durch die weibliche Saas 
men ihrer Art beſaͤet, und durch folgende Befeuch⸗ 
tungen eines gleichartigen oder eigenen Thaues ger 
ſchwaͤngert werde: Hier werden alſo nicht die Saa⸗ 
men der drey Reiche verſtanden, denn fie gehören 
nicht hieher, ſondern ihre eigene weibliche Saamen. 


IV. Sollen zwey groſſe Lichter werden, naͤmlich 
ein kleines, oder das Elixir zum Weiſſen, und ein 
gröfferes, oder das Elixir zum Rothen; und ſollen 
leuchten an der Veſte des philoſophiſchen Himmels, 
ſie erleuchten die Erde, ſowol die metalliſche, vegeta⸗ 
biliſche als animaliſche; und ſollen Zeichen der Zei⸗ 
ten, Tage und Jahre ſeyn, d. i. ſie ſollen eine ſol⸗ 
che Vollkommenheit der Temperatur anzeigen, daß 
ſie ihre aͤuſſern Merkmale und Zeichen, nach der 
Unterſchiedenheit der Witterungen und des Alters, 
an den Tag legen, und endlich die Unverweßlichkeit, 
nach der Faſſung der koͤrperlichen Laſt, zuwege 
bringen. 8 FR e 

V. Daß die gedachte Elixire aus demſelben Waſ⸗ 
ſer, daraus ſie zuſammen geronnen, in Tugend 
und Menge vermehret werden, in derſelben Ord⸗ 
nung und Regiment, wie fie vorher gemacht wor: 
f e | den; 
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den; daß ſie ine rente und ſpecificirt wer⸗ 
den, durch die beſondern Saamen eines jeden Reichs 


der untern gemiſchten Dinge, nach der Natur ei 


nes 8 = 
# 
VL Sollen die gedachten vermehrten und ſpecifi⸗ 
cirten Elixire angewendet werden: bey den Ani⸗ 


malien durch klugen Gebrauch dieſer Arzney: bey 


den Vegetabilien zur Fortpflanzung, durch Verbin— 


dung der Salze: und endlich, zur Verwandlung der 
Metalle und Minern, durch die Projection und 
ſulphuriſche Verbindung. f = 


Regeln und Se zur fl la⸗ 
rung derer Autoren, beſonders des Sendivogifchen 


Oyſtems. 


Sum ana muß man merken, wie alle redli⸗ | 
che Autores durch alle Jahrhunderte, in der Wahr: i 
heit und Kunſt uͤbereinſtimmen. Doch haben ſie 
die Denkmale der Wahrheit ſo hinterlaſſen, daß nur 


die von Gott Erwaͤlten, durch Erwekkung derer vaͤ⸗ 


terlichen Zeugniſſe, zu dieſer heiligen Wiſſenſchaft ge⸗ 
langen; die Unwuͤrdigen aber, und die zu was an⸗ 
derm beſtimmt find, durch Naͤtſel und Schwierig⸗ 


keit der Arbeiten, davon abgeſchrecket und abgehal⸗ 


ten werden. Daher haben die Alten vieles mit 
Bedacht weggelaſſen, und den Nachkommen zu er, 
lernen uͤberlaſſen. Dieſe haben das fehlende zuge⸗ 


fest, und das, was die Alten gelehrt, nicht erſt wie: 


derholen wollen; auch Fabeln und Sinnbilder, als 
Steine des Anſtoſſes in den Weg geleget. Deſon⸗ 
ders haben ſie, zur Verbergung der Geheimniſſe, 
dreyerley Kunſtſtuͤcke gebraucht: 


. 
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1) Kuen ſie eine einzige Sache ſtüͤckweiſe zer⸗ 


ſtreuet, und ausgeſuchte Widerſpruͤche zuſammenge⸗ 
ſezt; doch geben ſie hin und wieder ea die 


zu vereinigen. 


520 Haben ſie oft in einem Context ganz unter⸗ 
ſchiedene Sachen ausgedruͤckt. Und wenn ſie es hie 
und da unterſchieden, ſo confundiren ſie es mit den⸗ 
ſelben Worten, beſonders, wenn ſie das Magiſte⸗ 
rium, oder die Bereitung des Merkurs und ſeine 
Fermentation, oder die cee Beſtimmung zur 
metalliſchen Natür, beruͤhren. Denn ob ſie gleich 
himmelweit unterſchieden find, fo machen ſie es doch 


jo ahnlich, daß man meynen ſolte, es waͤre daſſelbe. 


14 130 Setzen ſie eine verkehrte Ordnung, in Be 
arbeitung derer Subjecte, und in Eintheilung der 


Arbeiten. Dieſe drey Kunſtgriffe hat Sendivog 


wie andere in ihren Schriften beobachtet, ausge⸗ 


nommen in ſeinen Briefen, wo er nichts ausge; 
laſſen oder verkehrt geſezt. Dieſe Kunſtgriffe muß 


man merken, und die Stellen, Subjecte und Aug 


ſpruͤche gegen einander halten, und ſchluͤſſen wenn 
man die Autores in vollem Lichte ſaſſen will. 


Nota: „Der Univerſalſtein der Weiſen 
„beſtehet in zwey beſondern, nemlich 


51) durch Erhöhung des Merkurii oder- 


„Magiſterii der Weiſen; und 2) durch 
„feine mineraliſche Fermentation oder 
„Specification. Dieſe diſtinction iſt NB. 
„der Schluͤſſel des Tempels der Weis⸗ 

H heit, und der Gebäälleſe e der alchemi⸗ 
en Kunſt. 


Von 


ieh 


{3 3 » 


Von den ſcheinbaren Widerſprüͤchen: * Ueber 
die Materie des Steins: 


10 Einige betheuern, daß es ein einzig Ding 


ſey. „Diß iſt Wahrheit, wenn es vom erſten Stein 


„oder Magiſterio, ehe es ſpecificirt wird, verſtanden 


„wird. Denn das Magifterium iſt nichts anders, 
„als die gehoͤrige Kochung der bloſſen Subſtanz des 


„den der Temperation, nämlich merkurialiſch, ſchwe⸗ 
„felig und ſalzig, in welchem leztern ſich die Er⸗ 


„hoͤhung des Univerfalmerfurs und das Ma 


„giſterium endiget.“ Es gehet alfo dieſes einzi⸗ 
ge Ding auf die Hervorbringung, d. i. auf die Fer⸗ 
mentation unſers lebendigen Merkurs, oder auf die 


ge 


allerdings nicht mehr, als der Univerſalgeiſt oder le⸗ 


bendige Merkur erfordert, als welcher auf Antrieb 
des innern Archaͤos, durch fo vieles Auf- und Nie⸗ 


derſteigen, deſtillirt, rectificirt und ſublimirt wird: 
indem er durch ſeine magnetiſche Kraft den Urſaa⸗ 
men aus den unterſten Schlupfwinkeln an ſich zieht, 
bis er metalliſch und mineraliſch wird. Und dieſer 
metalliſche Stein iſt nichts anders, als ein vermehr⸗ 
ter Gold: oder Silber- Saame, oder ein Mer⸗ 
kur, der ſich ſelbſt durch Kraft der Urſaa⸗ 
men, ohne alle aͤuſſerliche Juthat, zu Gold⸗ 
oder Silberſaamen ſpecificirt: denn der ges 


dachte Univerſalgeiſt hat den Urſaamen von 


einer hermaphroditiſchen Natur in ſich; wo⸗ 


bey dieſe Saamen ſelbſt die Stelle des 


maͤnnlichen Saamens vertreten, die Subſtanz 


des 
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' „Univerfal: Geiſtes, nach den unterſchiedenen Gras 


Verkehrung deſſelben in einen Saamen der Urnas 
tur, durch die Wirkung des Urſaamens. Dazu wird 


\ 


* 
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des Geistes aber hat die Beſchaffenheit des 
weiblichen Saamens oder Menftru, 


8 Weil aber dieſe Quantität des Urſaamens ſehr 


klein, und der Archaͤos nebſt der fermentirenden 
Kraft ſehr ſchwach iſt, ſo gelinget es ſelten und er: 


fordert groͤſſen Zeitraum. Daher hat die Kunſt ei⸗ 


nen kuͤrzern Weg erfonnen, davon der folgende zweite 
Punct handelt. „(Wer aber das Univerſal in 
„feiner Kraft ſchon erlanget, und die Zeik 
»in Geduld uͤberſtanden hat, was bedarf der 


„des Particular- Ferments? Dieſes find Wahr; 
heiten, die aus dem vorhergehenden ganz natürlich 
v folgen.“ | 


2) Sendivog behauptet, daß zwar eine Sache 


genug ſey, daß man aber Kuͤrze halber zwey Dinge 


7 


aus einer Wurzel nehme und ihre Saamen verbin⸗ 


de; ſolches geſchieht durch Kraft der Particular⸗ 
Saamen des Goldes, Silbers, die von Gold oder 
Silber gewonnen, und zu dem gedachten Merkur 
geſezt werden. Bey dieſem Punkt muͤſſen zwey 


Dinge zugelaſſen werden, nemlich das Sperma oder 


Vitriol des Goldes oder Silbers welches den Dar: 


ticular⸗Saamen enthält, und unſer Univerſalſpiri⸗ 


tus, der im Particularſaamen des Goldes oder Sil⸗ 
bers verkehret wird. Und dieſe zwey ſind im Ur⸗ 
ſprung von einer Wurzel und ein Ding bey den 


wahren Weiſen. 


3) Der dritte Punct betrift die inneren Theile 


der Materie, unſern lebendigen Sulphur und lebendi⸗ 
gen Merkur, naͤmlich Sal, Sulphur und Mercur, die 
als beſondere Materien angeſehen werden. Aber 


Gold und Silber in dieſe principia aufloͤſen wol⸗ 


len, 


— 


\ 
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ak ift Sonhiferen, damit de e ge EL 
thun haben. 


II. Von den Zweifeln der een a des 
Steins, d dem Saamen: 


FR 


1. Einige meynen, es wärs. gemein Gold oder 


Silber, wie es aus den Minern kömmt. Dies gilt 
von der kuͤnſtlichen Specification: denn der Vitriol 
oder Partikular-Gold- und Silber Saame iſt phy- 


ſice Gold und Silber, unter einer kuͤnſtlichen natur- 
gemaͤſſen Bereitung, in welcher Gold und Silber 
mit unſerm natuͤrlichen Solvens, wie Eis in war⸗ 
mem Waſſer ſchmelzet und aufgeloͤſet wird. In 


dieſer Abſicht ſagen die Autores, daß Gold und 


Silber zu ihrem Urſprung reducirt werden, naͤmlich 


zu Waſſer, daraus Gold und Silber worden. Folg⸗ 
lich wird auch durch Huͤlfe Unſers Waſſers der Vi— 


triol des Goldes und Silbers ausgezogen, welcher 
wiederum nach Verfertigung des Steins, zu einem 
ee Stein reducirt werden mag. 


0 


2. Andere meynen, es wäre zwar nicht gemei⸗ 


nes Gold oder Silber, unter der Form eines Mer— 


kurs, Salzes oder Schwefels, doch aber ein mine: 


valiſch Gold oder Silber, unter einer kuͤnſtlichen 


Form und phyſiſchen Bereitung, namlich unſer le⸗ 
bendig Gold oder Silber, das aus einem Sub⸗ 
ject ausgezogen iſt. Dieſes gilt offenbar von dem 


Univerſal, unſerm Magiſterio. 


. — 1 


3. Noch andere meynen, es wäre nur was 


Gold- oder Silberaͤhnliches, in Anſehung feiner ins 


nern Tugend. Dieſes muß von der andern Mate: 
rie des Steins, von unſerm Univerfal: Geift oder 


lebendigen Merkur bad las werden, welcher wegen 


der 
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her r Gbeichſörmigkeit der Kraft und des principit, | 


0 lunch Gold und Silber e wird: 


III. Von den Zweifeln der dend Materie des 
Steins. Die andere iſt die leidende, die der wirken 
den aͤhnlich werden ſoll: das Menſtruum. A 
find drey Dinge zu betrachten: 0 


1) Dieſe andere Materie ſelbſt iſt 155 uni 
verſalgeiſt oder lebendiger Merkur. 2) Das Sub⸗ 
jest, (in welchem der Körper vorhanden, daraus un- 
ſere andere Materie gelocket wird,) iſt eine wahre 
natuͤrliche Erde, die von der elementiſchen nicht un⸗ 


terſchieden iſt, aber vom Archaͤo gereiniget und ſubti⸗ 
liſirt worden; dieſe wird gemeinig lich unſere Mage 


neſia genannt. 


3. Die Art und Weise, wie andere Materie 5 
in derſelben Erde exiſtiret, iſt nicht ſubſtantial, fon: 
dern zufällig, wie Waſſer in einem naſſen Schwamm. 
Man ſchließt es daher: Wenn man es nach gemki: 
ner chemiſchen Art deſtillirt, ſo bleibt das caput 
mortuum als eine ſchwarze, trockne und unſchmack⸗ 
hafte Erde, die kein Salz hat, uͤbrig. Folglich iſt 
es kein mixtum derer drey Keiche: denn was zu 
dieſen ſpecificirt iſt, laͤßt allzeit Salz im cepite mor- 
tuo zuruck. 


Die Unwiſſenheit wirket wunderliche Einbildun⸗ 
gen, indem man dieſe drey vermenget und verwirz, 


"neh; dageg gen die Kenntniß dieſes Geheimniſſes be— 


weiſet die Wahrheit in vollem Lichte. Denn unſer 
lebendiger Merkur iſt das gemeinſchaftliche princi- 
pium aller Dinge, aber nicht fo leicht zu haben; 

und iſt ganz und gar kein metalliſcher Merkur; auch 
iſt es nicht der Mercurial; Theil eines jeden ge 
miſchten Dinges derer drey Reiche. 

Zwar 


» 


3 


7 
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Zwar iſt ber Univerfafgeift allentholben da; 
denn er iſt mit allen Elementen vermiſcht, am mei— 
ſten mit der Luft, die den ganzen? „ er⸗ 
füller und die Körper e | 


Allein, wolte man ein beende, Ding zum 
Subiecto waͤlen, fo muͤßte es vor her in ſeinen einfa⸗ 
chen Zuſtand zuruͤck gebracht, d i. in feine princi- 
pia, daraus es geworden, aufgeloͤſet werden, welches 
wider die Natur iſt. Folglich muß ein ſolches 
Subject genommen werden, das noch nicht ſpeeiſi⸗ 
cirt iſt, und das iſt aus unſerer Magneſia unſer 
Waſſer, daraus unſer Merkur ausgezogen wird. 
Denn obgleich dieſer Geiſt in allen Dingen vor 
handen, ſo ſagen die Weiſen doch nicht, daß er 
aus denſelben muͤſſe genommen werden, ſondern in 
dem Fuſtande ſeyn, ehe er zu einem ſpecificir⸗ 
ten Dinge ge und coagulirt ift 


IV. Von den Eigenſchaften der andern Materie, 


als unſers Merkurs: Hier muß unſer Merkur, als 
a andere Materie oder i und ihr lubie⸗ 

un unterſchieden werden. Denn fo von der Sub; 
ul geredet wird, fo iſt fie fluͤßig und naß: fo fie 
I erſte Farbe bekommt, iſt fie durchſche inend, himm⸗ 


liſch, nicht blau, ſondern vielfaͤrbig als der Regen⸗ 


bogen: naß iſt ſie im hoͤchſten Grad, weil ſie von 
geſtandener Luft voll, und in der ganzen Sphaͤre 
ausgebreitet, und ſo lange ſie verduͤnnet, netzt ſie nicht; 
fie hat innerlich eine groſſe Tinktur“ welche, wenig 
Tage nach ihrer Scheidung von ihrem Subject, die 
Goldfarbe zeiget. Dieſe Tinktur wird erhoͤhet und gehet 
durch die Mittelfarben bis zur hoͤchſten Roͤthe: die 
aͤlteſte muß man waͤlen, d. i. eine Merkurial Sub⸗ 
ſtanz oder den Univerſal-Geiſt, der nach verſchiede— 


ner natuͤrlichen Rectificir- und Cohobirung aus ſei⸗ 
| ner 


i 


at 
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ner kalt feuchten Eigenſchaft in eine feuchte Waͤrme 
verändert, in welchem letzten Stand er nur in uns 


ſerm Subject anzutreffen iſt. Iſt aber die Rede von 


dem Subject unſerer zweyten Materie, ſo iſt daſſelbe 
im Gegentheil dick, feſt, dunkel, etwas hart, roͤtlich, 
weiß, ſuͤß, trocken, weil es weſentliche Erde in der 
That iſt. Die friſche Materie iſt zu waͤlen, weil 
ſie durch Laͤnge der Zeit den e leichte 


lich füße laͤßt. 


v. Von der Auſtsſung Na Beni 1 in praxi 0 


Es giebt zweyerley Theile in den gertiſchren 


e Die zu einem Dinge gehörig natuͤrli— 


chen. „ Ueberſtüßthe, die von der er ausges 
worfen weden, 


Die Auswurftheile fü ſind dee 1. Das 1 
ma oder uͤberf flüßige Waͤſſerigkeit, welche die Kraft 
des Saamens uͤberſteiget, bis er vom innern Archaͤo 


uͤberwunden und ausgetrieben wird. 2. Das Ca- 
put mortuum oder irdiſche Huͤlſe, welche die Natur 


als eine Rinde hat und nicht austreiben kan. z. Die 
unnuͤtze Fettigkeit, welche aus dem Phlegma und 
capite mortuo zuſammen backet, das die Art eines 


ſtinkenden giftigen dels, oder e e 


ſels hat. 5 

Von dieſen Auswurftheilen if anf. reiner Uni⸗ 
verſal⸗ Geiſt fröh, weil er, wie alle principia und 
prineipiata, einfach iſt, und dem Archaͤo als dem 
Beweger gehorſamet, dergeſtalt, daß in der ober— 
ſten Claſſe der Dinge nichts zu viel oder zu wenig 


iſt. Denn was mangelt, ſchaft ſich der Archaͤos 


bald an, und was uͤberſlͤßig dazu kommt, treibt er 
von ſich aus. Dagegen ſind die Materien aus 


= | den 
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den drey Naturreichen ſchon mehr zuſammengeſetzt 


und widerſtehen der Wirkung und Bewegung des 


. daher die uneinſtimmigen Dinge kommen 


in ihren Miſchungen. Folglich: was in den obern f 
principiis waͤſſerig iſt, das iſt ganz merkurialiſch und 


nuͤtzlich, ja zu aller Hervorbringung der Dinge noth⸗ 
wendig: denn in dieſer Waͤſſerigkeit iſt die Wurzel 


des Vermögens vorhanden, ſich zu fermentiven und 
zu einem Koͤrper machen zu laſſen; die untern ge— 
miſchten Dinge aber laſſen groͤſtentheils ſolche Aus: 
wurftheile e doch 115 alle, in 1 er ei: 


es nicht noͤthig, ſo reines Gal zu ſuchen; denn das 
reine wird nur aufgeloͤſet, und nichts druͤber, zumal 
ſolche Aufloͤſung nicht durch Corroſive, ſondern durch 


Vereinigung gleichfoͤrmiger Principien geſchieht, daher 


die en nicht aufgelöfer werden. | 


Die natür lichen Theile ſind zweyerley Art. 


1) Die nothwendig weſentlichen, deren Abſon⸗ 


derung den ganzen Koͤrper zerſtoͤret, und was alſo ge— 
trennet, kan nicht wieder zu demſelben Koͤrper zuſam— 
men gebracht werden. Die principia Sal, Sulphur 


und Mercur ſind die eigentlichen eines jeden mixti. 


2) Die zufaͤlligen Theile einer Subſtanz ſind, die 


. ee 


ſolche zwar mindern, aber nicht aufheben. Sind es 


gleichfoͤrmige des ganzen, ſo mindern fie nur die Quan— 
titaͤt, als: wenn man von 1 Unze Gold ein Loth ab⸗ 
nimmt. Sind es ungleichfoͤrmige, fo verſtuͤmmeln 
ſie das ganze, als: wenn ein Baum einen na oder 
ein Thier ein Glied verlieret. 


ll. Che. Y | al 
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Alle dieſe Theilarten kommen denen gemiſchten 
Dingen zu, auch fo gar denen principiis principiatis, 
ehe fie noch ſpeciſieirt find: aber nicht auf gleiche Art 
und Maaß. „Denn in einigen iſt eine groͤſſere Mens 
„ge Schwefel, welche daher im weiten Verſtande von 
„den Weiſen Schwefel genannt werden; alſo auch 
„oft das Gold: denn der Name richtet ſich nach dem 


„größten Theil. In andern hat der Merkur die Ue⸗ 


„berhand, und werden Merkur genennt. In andern 
Huͤbertrift das Salz, und werden Salze genannt. In 
„feſten und aufs hoͤchſte gekochten Körpern iſt Salz 
„und Schwefel eines, weil ſie ſo zuſammen haͤngen, 
„daß fie ſchwer zu ſcheiden: Daher die Alten ſelten 
„oder nie vom Salze reden. Aber wenn fie zu Vi⸗ 
„triol reducirt find, fo kommt ihnen der Name Salz 
„zu. Doch nach verſchiedenen Wirkungen werden 
„ſie bald Salze bald Schwefel genannt.“ 


In unſerm gereinigten Werke giebt es keine Aug: 


wurftheile, weder in dem Vitriol der Sonnen, wegen 
ſeiner vollkommenen Temperation, noch in unſerm 


Univerfalgeifl, wegen feiner Einfachheit. Auch ges 
ſchicht keine Trennung der natürlichen Theile, ohne 
das ganze Werk zu zerſtoͤren. Und es nutzet nichts, 
da ſie nicht wider die Natur in den Körper zurück keh⸗ 
ren können. Was die vermeinte überflüßige Erde 
betrift, die in Hervorbringung des Salzes mit dem 
Subject vermenget iſt, ſo iſt ſie in der Gleichmachung 
und Geſtalt unſerer Magneſia mit dem Univerſalgeiſt, 


das empfangende und erhaltende Gefaͤß der Ben 


folglich unentbehrlich. 8 
In Regierung des Werks und ſeiner Zeichen, 
ſind die Autores auch unterſchieden. Sie reden von 
der Solution, Abwaſchung, a und Fixation; 
von einem einzigen beſtaͤndigen Regiment, andere von 
mehr 


15 5 
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mehr Graden des Feuers, darunter fie die Farben⸗ 
Aenderung verſtehen. Hieruͤber iſt öben von der 
Schoͤpfungs Lehre genug geſagt, und in Sembivege 
44. Briefe. en 


VI. Von denen e 


Dieſe Namen betreffen: 1) die erſte Materie des 


Steins, oder den Saamen des Goldes, welcher bald 


Sonne, lebendiger Schwefel, bald Vitriol, ferner coa- 
gulum oder Ferment, Dotter des hlloſophiſchen Eyes, 


auch das Maͤnnlein heißt. 


2) Die andere Materie oder unſern Univerſal⸗ 
geiſt, und zwar: erſtlich die Subſtanz der andern Mas 
terie, oder den Univerſalgeiſt ſelbſt, wenn die Weiſen 
ſagen, daß unſere Materie aller Orten und in allen 
koͤrperlichen Dingen anzutreffen, jedem vor Augen 
ſchwebe und man ſie doch nicht ſehe, daß ſie gering 
und ſogar im Miſthauffen anzutreffen und doch die 
verborgene Lebensſpeiſe ſey. | 


Zweytens: Andere Namen betreffen das Sub: 
ject, darinn die andere Materie iſt, als! Talk, ge 
blaͤtterte Erde, Honig, Thau, der Weiſen Merkur, 
die Miner, die Grube. 2c. 


Drittens: andere ſind von der Subſtanz und 
dem Subject der andern Materie zugleich, als: ihr 
Ding ſey weder mineraliſch, vegetabil- noch animaliſch, 
noch von dieſen Dingen ausgezogen. Der Name, 
Merkur bedeutet unſern Univerſalgeiſt, theils, ehe er 
noch in fein Subject oder Magneſia aufgenommen; 
er wird der Weiſen Merkur genalnt, weil er alle Ei⸗ 
genſchaften und Saamen der Metalle annimmt; er 
05 aber kein Queckſilber. Auch wird unſer Univerſal⸗ 
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geiſt auch noch Merkur genannt, wenn er ſchon in 
der Magneſia vorhanden iſt, oder da er eben von 
ihr ausgezogen worden, auch wenn er im philoſo— 
phiſchen Ey nach der Faͤulniß wieder auflebet, und 
mit dem Goldſaamen innigſt vereinigt iſt. S. 
geht es auch mit dem Worte Gold: es heißt Fer⸗ 
ment in der Arbeit, und im vollkommenen Stein, 


auch in der Proſection. 


Unſer Merkur wird auch genannt: 1) Anti; 
monium, wenn er in der Solution den Goldſaamen 


3 PRATER 4 S TUE SWEREIR 


veiniger und fubriitt 


2) Saturnus, wenn er im Gefäß die Verdi 


kung des Bleyes hat. 
) Das Weib, wenn er den Goldſaamen em; 
; pfaͤngt. eee A 


4) Magnet, weil er den Goldſaamen an ſich 


7) Stahl, weil er von dem Goldſaamen auch 
angezogen wird. Ja er bekommt auch den Namen 
Schwefel, Salz, Ferment, ſowol in Verfertigung des 
‚.Magifterüi, als auch in feiner Vermehrung und an⸗ 
dern Operationen. Schwefel wird er genannt, wenn 
er in feinem Centro das kalte Temperament veraͤn⸗ 
dert, und ſeine innere Hitze die Herrſchaft erlangt. 
Salz wird er genannt, wenn des Feuers und der 
Erde Trockenheit mit der Feuchtigkeit ins Gleichge⸗ 
wicht kommt, und die Subſtanz zu der Art der 
Conſiſtenz gelangt, daß es eben fo gut im Feuer | 
als im Waſſer, ohne Abgang und Schaden aufgeloͤe 
ſet werden kann, in einer heitern Luft aber und in 
der Erde, wie Gold erharte. | 


Endlich 
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; Endüch wird unſer Merkur Ferment genannt, 
wenn er ſelbſt coaguliret, einen andern, der ihm gleich 
iſt, mit ſich coaguliret, es ſey in der Ausarbeitung 
des Magiſterii, oder in deſſen Vermehrung. i 


Eben ſo hat auch das Gold mancherley Na⸗ 
men, und heißt nach der Solution Vitriol, in der 


Corruption aber das Rabenhaupt. 


Die geheime Werkſtatt Gottes: 


Gott, deine Werkſtatt in der Stille, 
die Du aus deiner Wunderfülle > 
den Weiſen oͤfneſt, ſey mein Lied. N 
Entzuͤckt ſchau ich die groſſen Thaten, 
die hier dein Meiſterſtuͤck verrathen. 
Dein Werk, die bildende Natur, 
die iſt, Herr, deiner Gottheit Spur. 


Du Hauch der Gottheit, Geiſt der See 
du Wirker der geheimſten Werke, 

den Fuͤrwitz ſelbſt mit Ekkel flieht, 

und ſich begnuͤgt an aͤuſſern Schalen, 

die Witz und Kunſt ihm praͤchtig malen, 

und dich als Unflat nicht beruͤhrt, 

du biſts, der mich zur Weisheit führt. 


Gott, Stifter der erneuten ‚Kräfte, 
ich fehe täglich dein Geſchaͤfte, 
und fuͤhle es Verehrungsvoll. 
Ihr Geiſter, die ihr Stille wandelt 
und mit Geſchoͤpfen goͤttlich handelt, 
ihr zeiget Gottes Wunderkraft, 


die euch aus der ns schafft. 


„ Ihr 
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Ihr groſſen Kenner der Naturen, 
nehmt Gras und Kräuter von den Fluren, 
und was ſonſt mehr zur Nahrung dient; 
geht kuͤnſtelt, kochet, bratet, brennet 
und deſtilliret, wie ihr koͤnnet, g 
ihr ſchafft kein Troͤpflein Milch noch Blut, 
a wie die Natur es ſtuͤndlich thut. ei 


; Gott, Schöpfer derer, die da e 
in dir und durch dich ſind und weben, 
wie wunderbar iſt ihr Entſtehn! 
Vernunft muß ſchweigen, wie du handelſt 
und den verweſten Stoff verwandelſt, 
wenn du dem ruffeſt, das nichts ib 
du, der au aer Vater biſt. 


5 ſprichſt ein Wort der Kraft: Es werde! 
Gleich gruͤnt aus der beſaamten Erde 
die zarte Frucht verklaͤrt herfuͤr. 
Wer bildet ſie, wer lenkt die Saͤfte? 
wer leitet die verborgnen Kraͤfte? 
Dein Hauch, der durch den Weltkreis ſchwebt, 


der iſts, der ſie durchdringt, bel lebt. 


Wie wundervoll bin ich bereitet! 
als ſich mein erſter Stoff verbreitet, 
was war er? und was naͤhrte ihn? 
Wie hat der Geiſt ihn zubereitet, 
und Geiſt den Geiſt ins Herz geleitet? 
O Gott, hier ſchweig ich ehrfurchtsvoll; 
wer weiß, ob ich ER fagen folk, 


Ein Blick in deine Wunderſtaͤtte, 
zu welcher ich mit Ehrfurcht trete, 
iſt mir ein wuͤrdig Heil igthum. | 

Den 
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Den Vorhang voͤllig aufzuziehen, 

dazu iſt mir nicht Macht verliehen. 
Ich trete ganz beſchaͤmt zuruͤck; 8 
nur Gott auf dich geht ganz mein Blick: 


Dich der du dein Geſchoͤpfe liebeſt, 
und mir die frohe Hoffnung giebeſt, 
mein Tod ſey nicht das lezte Ziel! 

Dein Hauch wird meinen Stoff verzehren, 
ihn ſcheiden, laͤutern und verklaͤren, 
und wenn er geiſtlich iſt verneu't, 
dann ſtirbt er nicht in Ewigkeit. 


IK +. 55 


Aus Herrn George von Welling Opere 
mago - cabaliſtico et theoſophico. Hom⸗ 
burg vor der Hoͤhe, 1735. | 


c | | ee 

In der Vorrede des Ausgebers Chriſtoph Schutzes 
heißt es: „Pruͤfet alles, und das Gute behaltet. 
„Ein Verftändiger wird auch in dieſem Buche den 


„Kern von der Huͤlſe und Spreue abſondern, und 
„ſich zu Nutze machen. Wir wuͤnſchen, daß alle 


„„Menſchen, ſtatt Goldes, Gott ſuchen und finden 
„möchten! Doch halten wir auch erlaubt, in Beſchei⸗ 


„denheit nach ſolcher geheimen Kunſt zu trachten, die 
„Gott einigen von ſeinen treuen Liebhabern mitthei⸗ 


let, die ihn in Demuth darum erſuchen. — — 


Darum erſcheinet auch hier der zu ſoſchem 
Zweck nur dienende Auszug, wie ſolcher Kern in 
dieſem Werk zerſtreuet und verſteckt worden. I. Theil, 

4 F. 23. 
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p. 2. 3. §. J. Moſes ſetzt Geneſ. 1. die Himmel 
die geiſtlichen feurigen Waſſer zuerſt; denn fie find 
der von Gott zuerſt erſchaffene Anfang aller Dinge, 
der faſt unerforſchliche Anfang der Anfaͤnge; ein 
geiſt feurig Waſſer oder waͤſſerig Feuer, ohne wel 

ches keine Creatur leben und erhalten werden kann. 


p. 3. 4. F. 6. Nach dem Himmel, dem Ans 
fang der Anfaͤnge, als dem Element der Elementen, 
dem feurigen Waſſer, ſchuf Gott die Erde, die zwey⸗ 
te qualitas ſecundaria, damit das feurige Waſſer 
einen feſten Leib oder Gegenſtand finden, und ſeine 
Kraft darinn erzeigen oder wirken koͤnnte. Das 
Waſſer, als die erſte qualitas ſecundaria behielt mit 
feinem geiſtigen Feuer, als das leichteſte, in ſphaera 
Schamajim feinen Sitz, das groͤbere elementiſche 
Feuer aber im Mittelpunkt der Erde; Alles hat von 
dieſem feurigen Waſſer ſein Weſen, Leben und Er⸗ 
haltung, dadurch, als den allgemeinen Merkur der 
Alten, die Erde, von Anfang her, alles hervorge— 
bracht hat. p. 7. Alſo iſt der Einfluß des Himmels, 
Sonne, Mond und Geſtirns, ein Salz, Feuer, 
Waſſer, unſer allgemeine Merkur. | 
A p. 5. 6. F. 8. Die ſaͤmmtlichen Elemente, 
Waſſer, Erde und Luft, ſind mit dieſem zarten 
himmliſchen ſalzigen Balſam angefuͤllet, ja auch der 
Thau, Regen, Schnee, Reif und Hagel, Nebel und 
Duͤnſte. $. 9. Sonſt könnte weder Leben, Geſund⸗ 
heit, Gedeihen und Wachschum erfolgen: die, gefun: 
deſte Zeiten find, wenn die Luft uͤberfluͤßig mit die⸗ 
ſem geiſtigen Lebens Balſam und himmliſchen Geift: 
ſalz erfuͤllt iſt; der Weiſen allgemeiner Merkur, da⸗ 
durch Gott die Ausfluͤſſe ſeiner Kraft uns vor Au— 
gen leget. Durch ſolches goͤttliche Feuer und Salz 
wird alles gewuͤrzet: welches auch der ah zu 
RL einer 


— 


feiner gcbensſpeiſe; ja aus Chriſti durch feine Gott; 


heit überfüllte verherrlichte Menſchheit, zum ewigen 
Leben geneußt. §. 10. Die Ausfluͤſſe der Sonne, 
Mond und Sterne ſind die Behaͤltniſſe zu Tag und 
Nacht, darein der goͤttliche Ausfluß des feurigen 
Geiſt⸗Waſſers ſich ergeußt, und p. 7. zu uns kommt, 
durch die Luft, in welcher als einer Mutter ſie ſich 
mannigfaltig unterſchieden vereinigen, als ein Saa⸗ 
me zur Erhaltung der untern Geſchoͤpfe, mit derfel: 
ben, als einem Dunſt ins Meer und Erde dringen, 
und durch deren Central: Feuer zu Salz geboren 


werden. 


p. 9. F. 13. Der Spruch, 2 Petri 3, F. 6. 7. 


| ift für die Weiſen! Geneſ. 1, 3. wird des Lichts und 


der Finſterniß gedacht, zweyer unterſchieden geiſtlich 
weſentlicher Dinge; v. 4. derſelben Scheidung, aus 


der Finſterniß das Waſſer, aus dem Lichte die 


Erde, wenn die Lichtsſtralen der Sonne ſich 
im Waſſer concentriren, und die jungfraͤuliche 


Erde gebaͤren, und alſo iſt das Waſſer, als die 


Geburt der Finſterniß, allemal das erſte; die 
Auft iſt der ſubtilere Theil des Waſſers. 


p. 10. §. 14. Alle ſuͤſſe Waſſer find der Er: 
den Mutter. Wenn man ſolche zur Probe in ver: 
ſchloſſenem Gefaͤß mit noͤthig leerem Raum an der 


Sonne faulet, da ſchlaͤgt ſich eine zarte Erde nieder, 


nach Geneſ. 2, 7., welche nur die Weiſen recht er⸗ 
kennen. So man mit dieſem gefaulten Waſſer in 
der Deſtillation recht (p. 11.) umgehet, ſo bekommt 
man ein hell klar feurig brennend wunderbares Oel, 
von wenigen geſucht und erkannt: eben ſo werden 
die ſuͤſſen Waſſer, welche zu Schiffe aus Europa 
über die Linie gehen, wo die Sonnſtralen am hef⸗ 
e ſind, voͤllig dick, zaͤhe und leimig, auch wieder 

P 7 duͤnne, 


— 
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duͤnne, wenn ſie zuruͤck kommen, und geben alsdenn 
nach der Scheidung einen brennenden Geiſt. Beide 
Erfahrungen dienen denen Weiſen zur Einſicht, daß 
das Licht der Sonnen etwas weſentliches ſey, 
ſo im Waſſer leiblich wird, wie §. 13. geſagt. 

Auch daß nach §. 12. die Finſterniß oder kalte 
Nacht weſentlich, und kann man auch durch ſolch 
aͤtheriſch Waſſer durch vorgeſagte Behandlung dar— 
thun, daß eine Erd: Sand- und Stein zeugende 
Kraft in allen Waſſern ſtecke: ſo uns alles zum 
Hauptquell in Eden weiſet: denn alle Waſſer ſamt 
der Luft haben ſolche Kraft in ſich, (J. 15.) daß 
die jungfräuliche Erde, als aus dem erſten Element, 
gezeuget werde; wie es überall der Triebſand bewei⸗ 
ſet, als die zweite allgemeine Mutter auf und in 
der Erde. (p. 14. §. 16.) Von welcher mit Recht zu 
ſagen, daß ſie die Erde, ſo vom Himmel gemacht. 
Der Triebſand beſteht aus den kleinſten Koͤrperthei⸗ 
len glaſiger Art, aus dem Waſſer entſtanden, ſo die 
Kräfte des Schamajim, durch der Sonn- und Ge 
ſtirn⸗Einfluͤſſe in ſich hat, als ein geiſtig Gold und 
Silber, das auch alle Gewaͤchſe naͤhret; (p. 15.) 
von deren ſuͤbtilen innern Staube der Menſch ge: 
bildet worden, als aus dem Aphar minda; darinn | 
‚fein ewiger Leib N iſt. 


5. Re ö. 17 Das Centralfeuer zeiget im 
Winter ſeine Kraͤfte am meiſten, wenn die haͤufigen 
Feuchtigkeiten, nach ihrem Aufſteigen, von den obern 
Kraͤften geſchwaͤngert, herabkommen, und durch Ver: 
ſiegelung des Froſtes in der Erde zum viſcoſen Waf 
ſer, (das ſich nach jedem Saamen ſpecificiret,) aus⸗ 
gekocht werden, durch das Centralfeuer; welches dies 
ſchleimige Waſſer, zum Fruͤhling in allen a 
auftreibet. | 

A 


p. 18. 
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p. 18. 5. 18. Je näher die Waſſer denen 80⁴ 


des männlich ⸗ſolariſchen Saamens, damit ſie unter 
der Ecliptica reichlich geſchwaͤngert werden. Dage⸗ 


gen ſind die Bataviſchen und anderer ſuͤdoͤſtlichen | 
Lande füße Waſſer hoch und ganz ſolar iſch, und blei⸗ 
ben in der Ae Seefahrt gut. Dabey bedenke 


die Zeugniſſe: Luc. 14, 34. 35. Marci 9, 49. 
Pſ. 04, 24. n 


5. K 9. §. 19. Man betrachte die weſentlichen 
Ausfluͤße des Tages und der Nacht, des Lichts und 
der Finſterniß, des Schamajim, der Sonne, Mond 
und Sterne, wie fie Salz, und dieſes ein weſentli⸗ 


ches Feuer, welches die Concentration der Sonnen: 


ſtralen durch den Brennſpiegel lehret, fo alle Körs 


per ſchmelzt, zu falziger Aſche und einem Glaſe rer 
ducirt; wie der Sonnenlicht ſich im Waſſer zum 


ſchwefeligen Oel concentrire, auch wie dieſes in ein 
Salz zu verwandeln, und dieſes allgemeine Salz in 
den Elementen und den Koͤrpern aller Reiche ein 
Feuer ſey, welches in dieſem allgemeinen Merkurial⸗ 


Salz iſt. Solches ſehen wir in den Landen, wo der 


Triebſand am meiſten zu Tage liegt, wo der Turf, 
durch der Sonnenſtralen Wirkung, als feces im 


Waſſer, als die ſulphuriſche Erde, ſtets waͤchſet, ja 


ſelbſt die Steinkohlen: Ferner daß die Sonne in 


den ſeichten Waſſern, die dem Triebſand nahe, ſich con⸗ 
centrire. (p. 20.) Wenn nun die Waſſer ausgefaulet und 
vertrocknet, daß braune feces bleiben, die wie Schwefel 
brennen. F. 20. Alſo find auch alle Sand, Steine und 
Felſen, ſammt allen Koͤrpern, mit dieſem ſolariſch- lu: 
nariſchen Saamen geſchwaͤngert. (p. 21) Wenn die 


ſes geiſtliche himmliſche erſte Weſen von Licht und 


Finſterniß, ſolar- und lunariſch, in der jungfraͤuli⸗ 


chen Erde leiblich worden; ſo wird es von dieſer 
wieder 


lis, deſto lunariſcher find fie, und ermangeln ſehr 


Pen 
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wieder in alle Koͤrper ausgeſtoſſen. §. 21. Davon 
entſtehet die Specificirung aller drey Reiche. §. 22. 
p. 23. Welche Körper alle, durch unſer ſchlechtes 
Menſtruum und unſere rechte Caleination, zu einem 
geiſtlichen Salz oder Vitriol umzuwenden ſind, wel⸗ 
ches die Grund- Anfänge Sal, Sulphur, Mercur in 


ſich hat. (p. 24.) Auch alle Metalle und Minern 


werden von dem ſuͤſſen allgemeinen Merkurial⸗Salz 
und Leim oder viſco, (aber nicht materialiſchen Koch) 
ſalz,) und den unterirdiſch- feurigſchwefeligen Aus: 
daͤmpfungen, durch Vereinigunng, erzeuget und ſpe⸗ 
cificirt; die doch alle von denen obern Einfluͤſſen, 
dem geiſtig himmliſch roth und weißen Merkurial⸗ 
Schwefel abſtammen. (p. 25.) Je reiner nun ihre 
Geburt von ihrer muͤtterlich jungfraͤulichen Erde 
entſproſſen, und mit dem obern Saamen geſchwaͤn⸗ 
gert, deſto reiner wird die Matrix und Metall: Se; 


burt. 9 24. p. 26. Je reiner nun das falzig 
ſandmachende Waſſer, und der Schlamm oder Er⸗ 
de, als des Steins oder Felſens Grund gewe 

ſen, deſto reiner und vollkommener wird auch dar⸗ 


inn die Concentrirung der unterirdiſchen Feuers— 
Einfluͤſſe. p. 36. 8 32. Durch das ſuͤſſe Salz⸗ 
waſſer koͤnnen nun auch alle Koͤrper, in gehoͤriger 


Arbeit der Natur und Kunſt wieder in ihr erſtes 


urſpruͤngliches Weſen reducirt werden, ja ſelbſt alle 
Salz- Arten, (p. 37.) daß fie wieder das anfaͤngli— 
che Waſſer werden; alles durch Natur gemaͤſſe 
Calcination, und Fluͤchtigmachung mit feinem eige⸗ 
nen lunariſch-geiſtigen Waſſer. p. 39. 9. 33. Nun 


iſt betrachtet, daß das Weſen aller Weſen, in ſei— 


nem erſten Ausfluſſe Schamajim, das iſt ein Geiſt— 
feurig ſalzig Waſſer ſey, alles ohne Unterſchied zu⸗ 
gleich: denn das Waſſer iſt Feuer und Salz zugleich, 
das Feuer und Salz auch alſo, keines getheilet oder 

a a unter⸗ 
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unterſchieden von den andern, und doch auch drey 


unterſchiedene Dinge zugleich in einem. 


| Aus dem 2. Capitel. e 


p. 40. $. 1. Alle Körper werden durch eben 
den Weg ihrer Zeugung, Wachsthum und Vermeh⸗ 


rung durch das Waſſer und Geiſt, wieder in ihren 
erſten Anfang zuruͤck gebracht: daher auch (p. 41.) 
kein Sandkoͤrnlein zu finden, ſo den geiſtlichen Leib 


(Aphar) von oben nicht in ſich haͤtte. Denn 
wie des obern Feuers Ausfluͤſſe, der Saame 
oder geiſtliche Leib aller Koͤrper ſind: alſo ſind 
(p. 42.) des unterirdiſchen Feuers und Waſſers Aus: 
fluͤſſe, der Grund aller greiflichen und finſtern Leiber. 


p. 49. §. 6. Das geiſtfeurige urſpruͤngliche 
Waſſer Schamajim kommt durch Eden (hebr. 
Dampf,) und ergießt ſich in die vier Hauptſtroͤme. 
Dieſes iſt der Fluß lebendigen Waſſers, das da aus: 
gehet vom Stule Gottes und des Lammes, Apo: 
cal. 22, 1. In dieſem Eden iſt die geiſtliche Er⸗ 
de, der Staub Aphar, daraus Gott (Adam min 
Haadamah) den geiſtlichen Leib des Menſchen ge⸗ 
bildet hat, und welcher Leib in und aus ihm offen⸗ 
baret werden muß: welches ſchwefelig fire Geiſtſalz, 


das aͤdelſte, beſtaͤndigſte, herrlichſte und vollkom⸗ 


menſte iſt. 


Cap. 3. §. 4. p. 68. In dieſer ganzen Welt 
wird nicht mehr, als Eins in Zwey, das auch 
drey iſt, gefunden, das alle Krankheiten gruͤndlich 


curiret, nemlich der allgemeine Merkur, der rothe 
und weiſſe Schwefel der Natur. g 


p. 69.9. F. Es iſt uns ein verächtlich Salz 
bekannt, das an ſich ſelbſt der Geheimniß⸗Schluͤſ⸗ 
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ſel zur Heile aller Krankheiten, und als eine hohe 


Arzney genoſſen werden kann, und fo wenig frei 


fend, als ein rein Quellwaſſer, darinn das Metall: 
gold wie Eiß zerſchmelzt, und in ſein erſtes ſchwe⸗ 
felig Merkurial- Salz zuruͤck gebracht wird; welches 
auch alle Koͤrper aufſchließt und in ſein erſtes We; 


fen reducirt: alſo vermag es auch alle fluͤchtige Körz 


per, durch des Feuers Huͤlfe, zu figiren. Alles aus 


Schamajim, dem Fluß Piſon, der das Land Het 


vila befeuchtet. Be 


gu 12. P. 82. Sons in des Menſchen Leibe, 


als in allen Koͤrpern, iſt dies weſentliche Gold 


(Aphar min Haadamah) als der unzerſtoͤrliche ewig 
geiſtige Koͤrper ohne welchen ſolariſchen Sulphur 


und fein reines Merkurial⸗ Waſſer kein Geſchoͤpf ei 
nen Augenblick beſtehen kann. Das Metallgold iſt 


noch nicht vor das unſere zu erkennen, bis es nach 


den Kunſtregeln, durch unſer Merkurial⸗Waſſer auf 


geloͤſet, und von den ane Theilen geſchie 


den worden. 


§. 13. p. 83. Wer da erkennet wie unſer 


Waſſer, Feuer und Salz einerley, und wie nahe ver⸗ 
wandt ſowol unſer als das metalliſche Gold und 
Silber ſey, der wird auch verſtehen, was vor Gold 
und Silber die ächten Aerzte, zu den Euren unter: 


ſchiedener unheilbarer Krankheiten, meynen, und wie 


es Aurum et Luna potabilis werden muͤſſe? 2 Per. 


wir 


p. 91. §. 19. Wir ſchlieſſen hier, wie wir an⸗ 


gefangen, daß das von Gott zuerſt erſchaffene We⸗ 
fen, ein feurig Waſſer oder waͤſſerig Feuer geweſen, 


naͤmlich ein Feuer, das auch Salz und Waſſer ge⸗ 


weſen, ein jedes beſonders, und auch jedes alle drey 
zugleich und auf 8 aus welchem alles geſchaf⸗ 
N fen 


— 


Wr 
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fen worden. Nun hat Er am Menſchen als der 
letzten Creatur, nicht nur die herrlichſte dargeſtellt, 


ſondern auch in demſelben den Anfang und das Enz 


de aller Geſchoͤpfe concentrirt und beſchkoſſen, ja die 
Eſſenz des ganzen univerfi in dieſen einzigen Zirkel 
verſammlet; worauf der Ruhepunkt oder Sabbat er: 
folget iſt p. 92. So iſt dann der Menſch dasje⸗ 
nige vollkommen, davon wir gehandelt, ja weit mehr, 


weil ſein ewig lebender Geiſt unmittelbar ein Fun⸗ 


ken der lebendigen Gottheit iſt. Alſo lerne der 
Menſch ſich ſelbſt erkennen, ſo wird er aus ſeinem 
Weſen alles beurtheilen; ja ſelbſt die vier geſchie— 
denen principia oder qualitates ſecundariae, insge- 
mein die Elemente genannt, werden ihm mit allen 


ihren, aus insgemein unſichtbaren Ercaturen, ganz 


entdeckt und offenbar ſeyn; ja Himmel und Erde, 
Licht und Finſterniß; ja er wird das allerabgeſtor— 
benſte corpus voͤllig wieder herſtellen und ewig be⸗ 
ſtaͤndig machen koͤnnen. Ja er wird erkennen, wie 
einſt alle irdiſche Geſchoͤpfe der Finſterniß, wieder 
umgekehrt, und ins geiſtlich merkurialiſche Leben ver— 
ſetzt werden ſollen. Darum, o Menſch, lerne dich 
wohl kennen, ſo wird dir unverborgen ſeyn, was das 
iſt, ſo die Weiſen ihren Merkur, Moſes aber Feuer, 
d. i. Salz und Waſſer nennet; auch wirſt du ver⸗ 
ſtehen, was bey dem Jerem. 10, 13. ſtehet: Er 


macht die Blitzen zu Regen. Und weil wir 


dann ſelbſt ſind, was wir ſuchen, ſo iſt billig, daß 
wir in und an uns ſelbſt den Anfang machen, um 
zur Erkenntniß des Urſtandes der ganzen Creatur, 
und zur Erkenntniß des Schoͤpfers ſelbſt zu gelan— 
gen: welchem ſey Lob und Herrlichkeit in Ewig⸗ 
ken., 2 


Cap. 5. . 16. p. 123. Daß die Erde 


nicht ohne Waſſer, und dieſes nicht ohne Erde, iſt 


im 
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x 
im 1. Cap. bereits ausgeführt. Nur iſt noch zu er: 
innern, daß in der Erde, wie im Waſſer, welches 
die Erde allenthalben durchgehet, die weſentliche 
Form derer Saamen aller Thiere, Pflanzen und 
Aerze, als ein weſentlicher Auszug aller Elementen 
ſteckt; nicht in der groben, dicken, finſtern Erde, die 
nur eine Decke und Gefaͤß iſt, ſondern in der 
reinen Geiſt - leiblich-jungfraͤulichen Erde. 
In der Erden ſtecken die Saamenskraͤfte aller 
Creaturen wirklich, in dem Waſſer aber nur nach 
der Moͤglichkeit. (p. 124.) Ein geiſtlicher Leib kan 
leicht und vollkommen in einen materialiſchen wir— 
ken, umgekehrt aber nicht gar wohl. (p. 13 1. $. 27.) 
Es hatte das erſtgeſchaffene Licht, durch feine kraͤf⸗ 
tige Wirk- und Einſtralung, alle Vegetabilien her: 
fuͤrgebracht, aber auch den ganzen Erdkreiß mit al⸗ 
lem urſtaͤndlichen Saamen der Pflanzen, Thiere und 
Aerze, durch und durch geſchwaͤngert. Damit nun 
die Erde alle Gewaͤchſe hervorbringen moͤgte, ſo zog 
der Allmachtige einen ſalzſchwefelig⸗ leiblichen 
Dampf aus der Erden auf Gen. 2, 6. der da ge: 
ſchickt waͤre, dasjenige aus Schamajim zu igfan⸗ 
gen, davon wir ſchon fo viel geredet, und ſer 
Urſache wegen, hier nur das allgemeine Merturial⸗ 
Weſen nennen wollen. Wie nun dieſer Dampf durch 
die Finſternis, d. i. durch die kuͤhle Nacht, gleichſam 
waͤſſerig worden, und vom folgenden Tagelicht auf 
die Erde niedergedruckt wurde, da brachte die Erde, 
durch Mitwirkung des unterirdiſchen Feuers, die 
Pflanzen unzaͤhlig hervor. Hier iſt der 4. J. und 9. 
Vers Gen. 2. mit allem Fleiß zu betrachten. 9. 28. 
p. 132. Damals vor dem Fluch war ein Gerichte 
Ruͤben kraͤftiger als ietzo alles aurum potabile. 
Hier verſtehen wir kein ſolches aurum potabile, als 
die Betruͤger glauben, wol aber das helle W 
Als. 
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Waſſers, bereitet von dem lebendigen Gold und Sit, 


ber, von dem roth und weiſſen Sulphur der Natur, 
dem ſolariſch und lunariſchen Saamen, ſolvirt in 


den groſſen unbekannten Waſſern des allgemeinen 


Weltmeers, die wahre Univerſal-Arzney. Sonne, 
Mond und Sterne ſind ein Auszug des Schamajim, 
die Sonne aus Aeſch und der Mond aus Majim; 


alſo auch alle Sterne. Wie nun Sonne, Mond und 


alle Geſtirne im Weſen ſpeciſicirt find, alſo, und 
gleichmaͤßig ſind auch 55 ee gegen unſere 


Erdkugel. 


wire, 15 Die merkurialiſchen e 


zen, als die Gewaͤchſe, find hienieden zum erſten aus⸗ 


geſchieden oder hervorgebracht; nach dieſen alles was 


i ſalziger Subſtanz geweſen, als alles fo in Meeren, 
4 Waſſern und Luft lebet; die ſulphuriſchen aber, als 
alle Thiere der Erden, kommen erſt am ſechſten als 


letzten Tage: fie waren alle vor dem Fall des Men: 


ſchen gut, nach dieſem aber durch den Fluch verderbt. 


8. 1 P. 139. Daß Gen. 2. 9. von einer 


ganz andern Erde geredet wird, als Gen. 1. 11. 


iſt ſonnenklar, naͤmlich von der Erde Edens: aus 


dieſer war Adam geſchaffen. Dieſe war und iſt mit 


der Erden Aeretz (Gen. 1, 1. 11.) nicht einerley. 


Der Text ſagt: Gott habe den Adam aus Staub der 
Erden Adamah aus Eden, aus Schamajim, aus 
dem geiſtlichen Gold und Silber, oder roth und 


weiſſen Sulphur der feurigen Waſſer, geſchaffen. 


p. 140. F. 34. Die Grundquelle des Fluſſes, 


welcher in Eden entſpringet, war und iſt der unerz 


ſorſchliche Aus- und Einfluß Gottes ſelbſt, durch das 

Wort den eingebornen Sohn Gottes, zu den erſten 

groſſen Geiſtern, die an und um den Thron ſeiner 
II. Theil 2) re 


— 


— 
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Herrlichkeit ſind, zwiſchen welchen Chriſtus Jeſus 


das A. und O. nach Apocal. 1. wandelt. Von die⸗ 
ſen groſſen Geiſtern fließt dieſe Lebensquelle, nach 


ihrem Umlauf, in die Engels Welt oder Kreiſe, und 
durch dieſe kommt die Urquelle hernieder, davon 


Gen. 2, 10, ſtehet, und theilet ſich in die vier Haupt⸗ 
ſtroͤme: Piſon, die ſaͤmmtlichen Creiſe der Geſtirne, 
Gihon die Luft, Hidekel die Erde und Phrat die 
Waſſer; als der Lebens- Geiſt- und Lichts⸗Einfluß, 
durch die Sterne, Sonne, Mond, Luft, Duͤnſte, 
und Waſſer in unſere Erde, als ein Centrum, nach 
der liebvollen Abſicht und Beſtimmung des guͤtigen 
ewigen Vaters aller feiner Geſchoͤpfe, von deſſen we; 
ſentlichen Aus: und Einfluß alles gezeuget, erſchaffen, 
2 verwandelt und verherrlichet wird. (p. 141.) 

Der Piſchon, der das von koͤſtlichem Golde reiche 
Chavilah umfließt, (wo Bedellion und der föftliche 
Stein Onychel ſich findet,) iſt das Waſſer des Wachs: 
thums, das alles Leben giebt und erhaͤlt, das Licht 
und geiſtige Feuer Element; dieſes fuͤhrt mit ſich 
das koſtbare Gold, den rothen Sulphur, in welchem 
der goldglaͤnzende Stein Onychel gezeuget wird: da⸗ 
von wir weiter im 3. Theile reden. Der andere 
Strom heißt Gichon, aus der Sphäre des vorigen 
ausgegangen, ſo die ganze finſtere Erde yingeher, 
Der dritte Strom iſt der Chiddekel, die nun ver 


fluchte dornige ſtachlichte Erde. Der vierte heiſſet 


Phrat, ſind alle Waſſer insgeſamt, welche von den 
himmliſchen Einflüffen geſchwaͤngert und erfül- 
let find, und das verbrannte Chus wieder erquicen. 


p. 165. Aus des operis mago- rs 
et theoſophici II. Theile. 


Cap. I. §. t. Von dem Urſprung und & 
zeugung des eee der eines Urſprungs und 
: Weſens 


Weſen oder erſten Ausfluß des unbeg reiflich goͤttli?s N 


55 
} 


II. e . e 0 re 


Weſens mit dem Salz und Merkur iſt, von dem 


geheimen Wunderfeuer und Licht, zu melden, iſt hier 


b e Vorhaben. d. 2. Im erſten Theile haben 
wir vom Urſprung und Weſen des Salzes gehan⸗ 


delt, und wie in demſelben, als dem uranfaͤnglichen 


chen Weſens, der Sulphur und Merkur, als Licht, 


in 


ee und Geiſt weſentlich vereiniget De. 


5 p. 166. 83 3. In den Tiptworten: i im An- 
fang uf Gott Himmel und Erden, iſt die Rede 


von den zwey unterſchiedenen Weſen, dem finſtern 


verſchloßnen Feuer: oder fetten Schwefelklumpen, 


und von dem ſalzig geiſtlichen (das iſt merkurialiſchen) 
Lichtſchwefel. H. 4. Unter der Rede, daß die Erde, 
der finſtere ſtinkende Schwefelklumpen, gleich nach 
der Himmel: Schoͤpfung, als dem angenehmen Licht⸗ 


feuer, geſetzt worden, deutet der Heilige Geiſt auf 


hohe Geheimniſſe. H. F. Daß in der Erdkugel kein 
Koͤrnlein, es ſey fo ſubtil es wolle, ohne Feuer, d. i. 


Sulphur, zu finden; ein Sulphur, deſſen urſpruͤng? 


liches Weſen mit Schamajim, den feurigen Lichtwaſ⸗ 


ſern, dem erſten ſalzgeiſtigen Ausfluß einerley, und 
in einer alle Creatur erquickenden oͤligen Lichtwaͤr⸗ 
me, oder lieblichem Balſam Gottes, beiten 


p. 168. 8. 7. Welcher Sulphurgeiſt des erſten 


erſchaffenen Lichts, auf unbegreiflich liebliche Art alles 
in ſein erſteres Weſen aufloͤſet, und von den frenw 
den Theilen ſcheidet. Denen gruͤndlichen e 15 
nern iſt hier genug geſagt. 


$. 8. Zwar iſt dies Geiſtſalz⸗ ſchwefelige Licht? 


waſſer in allen Körpern zu finden; doch aber in den 


\ 


meiſten, beſonders in Metalle und Minern, mit har? u 
2 ten Banden der ene en welche e 
„ 


4 
9 
i 
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de, ohne bemeldtes ſalzig ſchwefelige Lichtwaſſer, aus 
Sal, Sulphur und Mercur, unaufgeloͤſet bleiben müß 


ſen. Die gemeinen Chemici werden unſer ſalzig⸗ 
doch ſuͤß? und lieblich Wunder Waſſer nimmermehr 


aus den groben Koͤrpern bringen, ob ſie gleich auch 
das reinſte Gold dazu erwaͤlen, und durch die 1 


7 


= 9. p. p. 169. Dieſer ſolariſche und lunariſche 
Wunder ; Sulphur oder Balſam ift zwar in allen 
Geſchöpfen, als ihre Seele, zu finden; aber nur die 
wahren Weiſen verſtehen ſolchen von dem groben 
und unreinen zu ſcheiden. 


8. 160 p. 179. Im erſten Theil vom Salz 
haben wir gezeiget, wie die Sonnenſtralen in den 
ſchleimig ſalzigen Waſſern ein natuͤrlicher Sulphur 


werde, auch wie der ausgegrabene Turf an ſalzigen 


Orten wieder anwachſe. 


p. 180. b. 27. Dieſes Schwefels mag kein 


1 Geſchoͤpf in allen drey Reichen entbehren: er iſt nicht 
der Lebens: Balſam, ſondern gleichſam der Leim, das 


| durch die Körper zuſammengehalten werden, auch der 


Magnet, fo den himmliſchen Sulphur oder Lebens; 
Balſam, zu der Geſchoͤpfe Erhaltung, ſtets an ſich 


a Jieht; NB. die e oder Zuſammenziehung. 


ri p. s. 9,306: Der Allg bitte Weltgeiſt, (nicht 
Scheme, ſondern Or) das Licht, iſt die Urſache 
der Bewegung, und der Beweger ſelbſt, durch das 
ganze univerſum, zur ſteten Bewegung dieſer groß 
ſen herrlichen unzaͤhligen Weltkoͤrper, ausgebreitet; 
in denen Saamen aber, als den Herzen der beſon⸗ 
dern Welt Syſtemen des univerfi, hat er feinen 
concentrirten Sitz und N nach beſunmter Spe⸗ 
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cificirung, und bewegt von da aus alle andere Welt⸗ 


koͤrper und derſelben Geſchoͤpfe, daß er fie belebe zu 


e Vermehrung und Erhaltung. 


p. 182. §. 31. In dieſen „„ con 


centrirt ſich dieſer allgemeine Welt oder Lichtsgeiſt 


unaufhoͤrlich, damit er aus dieſem wieder deſto kraͤf⸗ 


tiger ins ganze Univerſum ausſtralen, ja alles im 
Leben und Bewegung erhalten moͤge. 25 


„% Alles was leuchtet, wirft ſeine 
Stralen von ſich, es habe gleich fein Licht aus ſich 


ſelbſt, oder erborget, wie aus Gen. 1, 16. zu erſe⸗ 


hen, da der Mond ein Licht ; genannt wird; das 


ah erborgt iſt. Dahin zielet auch 1 Cor. 7, 17. 


p. 184. Wie die Sonne am Tage den Lichts; 
geiſt durch ihre Ausſtralung hienieden allen Koͤrpern 
mittheilt, eben ſo wirft der Mond, durch das druͤk⸗ 


ken und treiben der Sonnenſtralen, den in ihm und 


Sonne in ſchwefeliger, ſondern in einer ſalzig nitro— 
ſen Geſtalt, als ein befeuchtend geiſtiges Weſen, oder 


weiblichen Saamen, zu Aufſchwellung des ſolariſchen 


Schwefels oder maͤnnlichen Saamens, zur Hervor— 
bringung aller Geſchoͤpfen, in allen drey Reichen, 
durch ſeine Nachtſtralen wieder von ſich. 


a ß. 33. Dennoch iſt der Weltgeiſt uͤberall und 


in allen nur einerley, deſſen Verwandlung in den 


Koͤrpern, nach deren Eigenſchaft geſchieht im Cen⸗ 
tro aber einerley: ſolche Bewandniß hat es auch in 
allen untermondiſchen Koͤrpern hienieden, ton. Fin 
ten ſie nicht beſtehen, oder ſich vermehren. Das if 
die Harmonie zwiſchen dem männ: und weiblichen 
Saamen,-Geiſte. | 

N W p. 18 5. 


* 


durch die Luft ausgebreiteten Weltgeiſt, nicht wie die | 
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p. 185.9. 34. Wir haben et zur Guuͤge 
geſagt, wie der allmächtige Gott alles aus dem er⸗ 
ſten Ausfluß, ſeines Weſens erſchaffen, und dieſer 
Ausfluß, ein geiſtlich Wunderſalz, ſo auch Feuer und 
Waſſer, Sulphur und Merkur ſey, zur Erhaltung 
der geiſt⸗ und leiblichen Creaturen; p. 186. Es iſt 
der Ausgang von der Dreyeinigkelt in Ein: drey: Ci 
niges Weſen Val Balsa und Mercur! 


Nur von denen verſtanden 1 e annt, wel⸗ 
chen die wahre Scheidung des inwohnenden Lebens 
aller Koͤrper, von denen irdiſchen Koͤrpern oder Ge⸗ 
ſchoͤpfen, bekannt; oder die durch den rechten Mag⸗ 
net das Enixum univerlale Naturae, dieſes Leben 
oder Lebens Balſam aller Creaturen, (auch Geiſt 
oder Seele der Welt genannt,) ſich zuwege bein 
gen koͤnnen. 1 


p. 186. 6. 35. RE ind gar alle obere 
und untere Weltkoͤrper ſamt ihren Creaturen ger. 
ſchaffen, und erhalten werden. Dieſe feurige Waſ⸗ 
ſer ſind der himmliſche Sulphur oder Lebens Bal⸗ 
ſam. Dieſe ertheilen ſich in und durch die Creiſe 
derer Engel, derer obern Welten, (Firfterne genannt,) 
durch ſie alle erſt Stuffenweiſe ſpecificirt, als der 
Aeſch⸗ Majim Kraft oder Lebens⸗Balſam, zu und 
in unſer Sonnen- Syſtem, auch des Tages durch 
der Sonnen- und des Nachts durch des Mondes 
Stralen, bis auf und in unfere Erd; Waſſer⸗Ku⸗ 
gel, um auch hier alles lebend und wachſend zu 

machen. | 
p. 175 g. 36. Dieſer Lebens Sram, der all 
gemeine Licht- oder Welt Geiſt, ſo wie er in um 
ſerm Sonnen: Syſtem, und in allen Geſchoͤpfen hie⸗ 
nieden verborgen, jg 5 Lebens: nd een 
roft 
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Kraft iſt, koͤnnen wir in feinem unzeitigen Zuftande, 
nemlich, da er die beſtimmte Eigenſchaft derer Koͤr⸗ 
per noch nicht angenommen, durch ſeinen eigenen 
Magneten, das Enixum univerlale Naturae, 
überkommen. Erkenne dich ſelbſt, woraus du biſt 
1 Cor. 15, 44.30. ee 

d. 42. p. 191. Daß in allen Elementen, und 
in den elementirten Koͤrpern, alſo auch in der Luft, 
Speiſe und Trank, die wir genuͤſſen, gleichſam als 
in veliculis, dieſe Engliſche Lebensſpeiſe, zur Staͤrk— 
und Erhaltung des innern Menſchen verborgen und 
enthalten, kann keiner laͤugnen, der das wahrhafte 
Licht erkannt hat. Je mehr unſere natuͤrliche Spetſe 
und Trank, vom Ausguß Gottes, mit dem verbor— 
genen Manna, durch und ſammt der Luft, Waſſer 
und Erde geſegnet wird, deſto beſtaͤndiger kraͤftig⸗ 
und dauerhafter wird auch unſere Geſundheit befun⸗ 
den und erfuͤllet werden: Deuter. 8, 3. Matth. 4,4, 
bis die Huͤtte abgelegt. ERS es e 


Cap. 2. $. 1.9. 192. Sowol der himmliſche 
als der irdiſche Schwefel, ſind die Urſache der Ge⸗ 
rinnung und Leiblichkeit: welches die aͤchte Scheider 
kunſt lehrt, da man die Körper, ohne Feuers Ge: 
walt, und ohne zerfreſſende menſtrua, Naturge⸗ 

maͤß aufloͤſet, und wieder zuruͤck bringt. | 


9. 2. Wem die Natur bekannt, wird fehen, 
wie gar ein Anderes Weſen dieſes allgemeine auflo⸗ 
ſende Ding ſey? auch daß es nicht zuſammengeſezt, 
ſondern das einfacheſte Ding iſt. (p. 193.) Was 
einen elementiſch zuſammengeſezten Leib aufloͤſen foll, 
muß ganz einfach, und allen Elementen angenehm 
. „%%% ee 
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ſeyn, ſie zu durchgehen, und wieder in ihre unzeitige 
Geſtalt zurück zu bringen. Matth. 6, 33. 


9. 4. p. 194. Der himmliſche Sulphur iſt ein 
ganz einfaches Weſen, ungeachtet er Sal, Sulphur 
und Mercur bezeichnet; das wahre auflöfende Wer 
ſen, iſt auf gewiſſe Art, an und fuͤr ſich ſelbſt, eine 
allgemeine Arzney; wenn es uns in der Geſtalt 
(Aphar) des rothen Sulphurs zu Haͤnden kommen, 
und in feinem eigenen ſalzigen Merkurial - Waſſer in 
ſich ſelbſt aufgeloͤſet worden, iſt es das rechte aurum 
potabile. 1 B. d. Koͤn. 19, 6. 4 B. Efrä 14, 47. 
p. 195. F. 6. Wie, wo, und auf was Weiſe, die 
Materie das Weſen des allgemeinen aufloͤſenden 
Dinges, Sal, Sulphur, Mercurius genannt, zu be 
kommen, und zum auro potabili zu bereiten ſey? 
Betrachte man, wie die reinen Sonnenſtralen ſich 
tan verſchiedenen Orten, in moraſtigen Waſſern con: 

centriren, theils einen Schlamm, Turf, Steinkohlen, 
ja natuͤrlich-irrdiſchen Schwefel, oft auch Eiſenſtein 
zeugen: welche beſondere verſchiedene Arten derer 
irrdiſchen Schwefel vom Schwefel Aphar aus Aeſch⸗ | 
Majim, nach ihrer beſondern Specification, fo weit 
entfernt als Licht und Finſterniß, und dennoch in 
ihrem innerſten eben derſelbe rothe Sulphur Aphar 
iſt. Wer Verſtand hat, der merke hierauf und auf 
das was bereits hievon im t. Theil vom Salze ge⸗ 
redet worden. Wer nach unſerer Anleitung, der 
Sonne und des Monds Wirkungen verſtehet, wird 

auch leicht begreiften, (p. 196.) was im 1 Theil 
Cap. 1. 9. 24. vom Sulphur geſagt worden; er 
wird durch die Gleichheit derer Sachen, das magne⸗ 
tiſche enixum, wodurch man dieſes Wunderſchwe⸗ 
feld Aeſch-Majim, der auch zugleich Salz und Mer; 
kur iſt, habhaft werden koͤnne, uͤberkommen. f 
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| F. 7. Hier haben wir es den weiſen Aebhaern 
deutlich geſagt. Die Bereitung anlangend, koͤnte vori⸗ 


ges Gleichnis Anleitung gnug geben. Wir haben 


geſagt, daß ſich die Sonn; und Mond; Stralen in 
den ſalzig-moraſtigen Waſſern coaguliren und leib⸗ 
lich werden: warum aber auch nicht in hellen kla⸗ 
ren Waſſern, die gar keine lettige Schleimigkeit in 
ſich haben? Warum? dem forſche nach, ſo wird dir 
die Erzeugung der Minern und Metallen in der Er 
de offenbar werden, und wirſt erkennen, was im 
1. Theil Cap. 1. $. 22. u. f. geſagt worden: denn die 
vor Augen liegende Wirkung fuͤhrt uns zu der Na⸗ 
tur⸗Geheimniſſen. Der allgemeine Weltgeiſt durch 
der Geſtirne Einfluß wird hie und da, und wo 
man will, geſchoͤpſt, aufgefangen, an ſich gezogen, de⸗ 
nen Weiſen gaben auch Donner, Blitz, Hagel und 
Biegen Anleitung zu hohen Betrachtungen. Sap. fat. 


p. 197. §. 8. Zur Bereitung des allgemeinen 
Auflöfemittels, iſt nur ein Weg: folve et coagula, 
nämlich) wenn man den himmliſchen folar: und lu⸗ 
nariſch- maͤnn und weiblich: uͤberirdiſchen Sulphur, 
und wahren Lebensbalſam aller Creatur hat. Dieſer 
loͤſet ſich in ſeinem eigenen ſalzigen Merkurial-Waſſer 
auf, und alsdenn iſt er das wahre aurum potabile, 
(ſiehe oben §. 4) Dieſe Arzney, ehe ſie fermentirt, 


vermag alle Krankheiten, bis zum beſtimmten Ziel 


zu heilen. §. 9. Weil dieſes nun gar ſelten, fo 
ſind die Liebhaber, durch die vor Augen liegende 
Wirkung der Natur, auf einen andern Weg gera— 
ten, ſie haben dieſes ſolvens in demjenigen Grade 
genommen, da es gleichſam ſchon ein ſpecivicatum 
worden, ein Waſſer und doch kein Waſſer, weil es 
zwar auf gewiſſe Art naß, doch aber nicht netzet, 


vielweniger im Feuer ſpritzet oder praſſelt wie das f 


gemeine Waſſer, ſondern ſich gar mit den Metallen 
7 e 
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— 
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ſchmelz en und vereinigen laͤſt; fo weder wir noch 


der Ackermann eigentlich zu nennen wiſſen, ob es 
dieſer gleich auch wohl kennet, weil es fo allgemein, 
auch keine Ercatur ohne daſſelbe leben oder wachſen 


kan, mit dem Gleichnis des Nitri (hebraͤiſch Neter) 
moͤgte man es wol vorſtellen oder benennen, das 
zum reinigen und waſchen der Koͤrper beſondere 
Kraft hat. Jerem. 2, 22. Dieſes ſchon oft (p. 189.) 
genannte Weſen, mit einem unreifen Sulphur 
vereiniget oder in einem dergleichen aufgeloͤſet, durch 
das Natur Feuer wieder vereiniget und zum ſchwe⸗ 
felig rothen Pulver gekocht oder figirt, iſt dasje⸗ 
nige, was den Weiſen bekannt und die hoͤchſte Arz— 
ney: ſobald aber dies fixe rothe Pulver oder Stein 
der Weiſen mit Golde fermentirt wird, iſt es keine 
Arzney mehr. Ein aurum potabile iſt es, da es 
noch in gewiſſen Grad, und loͤſe ſich in allen Saͤf⸗ 
ten auf; wenn es aber gar gekocht, iſt es dem Fleiſch 
ein unerträglich Feuer, dagegen andern feſten Koͤr⸗ 
pern dienlich: ſeine umſtaͤndliche Bereitung iſt nach 


S. 8. folve et coagula. §. 10. Diejenigen irren, 


welche meynen, daß das Metallgold das Subjectum 


zum wahren Trinkgolde ja zum Stein der Weiſen 
ſey: denn es iſt, durchs Schmelzen aus ſeiner Mut⸗ 
ter oder minera, des allgemeinen Merkurs faſt gaͤnz⸗ 


lich beraubet, welcher nur von ſeinem eigenen Feuer 


AN feſtgemacht werden mag; auch kan das koͤrperliche 


Gold, ohne das Waſſer des erſten Urſprungs (da es 


noch Eines im dreyfachen,) nicht in fein erſtes We⸗ 
ſen gebracht werden, indem dem Golde, durch dieſes 
Wunderwaſſer, der durch das irdiſche Feuer wegge⸗ 


triebene Merkur allein wieder erſetzt werden kan, 


durch andere Menſtrua aber nimmermehr. Ehe 


aber das Gold durch das elementiſche zerſtoͤrende 
Feuer koͤrperlich worden und noch ein embryon iſt, 


mag es durch Kunſt, wie Wee durch das 


rechte 


i \ 
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he folyens viel leichter in ein ſo ee ringe 
aufgeloͤſet werden. | 


2 


Cap. 3 > 1. p. 213. A iſt (nach ap. 
1. ö. 8.) ve unter dem Himmel in allen elemens 
kiſchen Geſchoͤpfen, darin nicht dieſes Ach: Majim, 
als ihre Seele zu finden, aber ſo verknuͤpft, daß es 
faſt unmoͤglich herauszubringen, es 1 denn durch 
unſer vielerwaͤntes ſolyens. 5 
| i 220. Was aber ein gewiſſer Sul⸗ 
phur, den die Natur bloß in gemeinem Waſſer coas 
gulirt hat, bey dem feinen Golde vermöge und wie 
derfelbe das Gold in einen vortreflich rothen preci- 
pitat verwandele, weiß nicht jeder, auch wird nicht 
jeder dieſen wider die gemeine Ordnung Hake 
Sulphur finden. 


p. 226. §. 22. Es iſt nur ein n Fluß i in lt, 
ſuche deſſen Abfluß Piſon, der das Land Hevila ber 
feuchtet, deſſen Gold koͤſtlich iſt; daſelbſt iſt Bedel⸗ 
lion und der Stein Onix. Mur iſt in Eden das 
rechte wahre Gold, daraus d Wunderſtein Onyx 
zu bereiten, ſonſt der Weiſenſtein genannt. Es muß 
alſo dieſem Golde, dafern aus ihm Onyx werden ſoll, 
das rechte Bedellion zugefügt werden. 


1 


$. 23. Dieß iſt der Weiſen ie er Mer; 


kur, den Moſes (p. 227) Bedellion heißt, auch 


ſagt, wo er einig und allein anzutreffen; wenige ken⸗ 
nen, und ſehen ihn doch alle; ſuche ſein Stammwort 
unter Y. N. Y (8. A 9 die Perſer nennten 
es Urim Attha. 


„ Abele heißt eine Leihe chwetettg 
Ede von deſſen Staube Aphar Gott den Adam ge⸗ 
bildet; 
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bildet; daraus kommt das Wort Ophir: Hiob 22, 
24. und Sahaph Aphar. Solcher koͤſtliche Staub 
wird durch die Faulung und Verweſung wie⸗ 
der geſchieden. V | 


p. 233. 9% 39. Die Subſtanz des menſchli⸗ 

chen Leibes hat keine Vergleichung mit einiger andern 
Creatur, in der Luft, der Erde, oder in Waſſern. 
1 Cor. 15, 39. Die Kunft: Auflöfung in feine An⸗ 
faͤnge beweiſet es noch mehr; kein ander Fleiſch iſt 
von ſo vielen Sulphur und Salzen zuſammengeba⸗ 
cken, als des Menſchen Fleiſch und Blut, alle ande⸗ 
re (p. 234.) find nur ſchlechthin aus den Elemen⸗ 
ten oder principiis ſecundariis zuſammengeſetzt; der 
Menſch hat aus den principüs der Finſterniß weit 
mehr; dagegen hat er auch, (in dieſer Schale der 
Finſterniß Verdammniß und Verderben, ) vor allen 
Creaturen, das aͤdle, himmliſche Kleinod, Geiſt, 
Seel und Leib, aus Eden, namlich Staub von der: 
ſelben Erde, verſchloſſen; beſonders durch den vor— 
zuͤglichen neuen goͤttlichen Einfluß, eines mit Gott 
vereinigten Menſchen; als gegentheils eines nach den 
Trieben des Satans und der Finſterniß wandelnden 
Menſchen principia der Finſterniß ſich häufen.; 


p. 237. F. 41. Der Menſchen Excremente 
ſind unter allen Animalien die widerlichſten, und ein 
purer Sulphur, der in ſeiner unumgekehrten Geſtalt 
zu nichts als Duͤngungen taugt: da ihn aber ein 

weißer, erfahrner Kuͤnſtler zur Hand nimmt, und recht 
damit umzugehen weiß, wird er erſtaunende Wun⸗ 
der darinn antreffen. §. 42. Viele haben darinn 
gearbeitet, (p. 236.) die aber nicht dem Naturwe⸗ 
ge nachgefolget ſind, daher auch nichts aͤchtes erhal⸗ 
ten; am wenigſten unſern Stein. 
$. 43. 


* 
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§. 43. Der reine Sulphur der menſchlichen 


Excrementen liebet das Gold und nimmt ihm ſeinen 
rothen Sulphur, wenn man unter das caput mor- 
tuum fein Blattgold reibet, und das Oel etlichemal 
davon uͤberziehet. Das Phlegma davon 5 zur 
Planen? Wermeheung dienlich. 


§. 44. Das Del, fo dem Gold den Sulßhu 


nimmt, iſt eine Arzney im Schlag und feinen Arten; 
ſein empyrevmatiſcher Geruch kann ihm auch gaͤnz⸗ 


lich genommen werden. 


$. 46. Wer dieſen ſtinkenden Sutphur gef 


nutzen will, hat zween Wege vor fih: der Natur 
und Kunſt. Die Natur wirkt alleine ohne Kunſt⸗ 


huͤlfe, in ihrem Ofen, verwandelt die Finſterniß in 


Licht, den Stank in lieblichen Balſam. Wo die 


Natur nach den Graden ihrer Hitze und Kälte auf 
gehoͤret, da fange der Kuͤnſtler ſodann an, und nach 
gehoͤriger Art vereinige er ſeinen Sulphur mit ſei⸗ 
nem rechten Paradis Vogel, dem Salz und Merkur, 
in hermetiſch und arithmetiſcher Proportion, welche 
geheim iſt: und dann fermentire er es mit dem rech⸗ 
ten reinen W Golde, und ſigire es mit ein; 
ander. 


F. 47. Zu vom andern Wege de der Kunſt 8185 
man ſein (p. 237.) rechtes Bad der Reinigung wohl 
kennen. Hiob 9, 30. nennet es Regen oder Schnee⸗ 
waſſer, wir aber nennen es unſern Merkur, nach 
el Cabaliſtiſchen Namen. | 


Nach geendetem Schweiß bade, darinn die Ma; 
terie ihre rechte Zeit gelegen, bearbeite fie der Künfts 


ler nach vorhergehender Lehre: Jedes der drey ge 


ſchiedenen Beſtandtheile, Sal, N Mercur, find 


für. | 


— \ 


* 


/ 
/ 


ö 


2574 IX. Aus Welirge Obere 


für ſich Wunder Arzneyen, ben aber, wenn fie 


in gehoͤriger Proportion vereiniget ſind. In keinem 
Dinge iſt mehr Wunder zu ſehen, als in dieſem, 


wenn die Arbeit geſchickt naturgemäß erchehen. Es 


findet ſich hier, wie auch auf vorherigem Wege, dass 


jenige, (man nenne es Menſtruum, Mercur, oder 


wie man ſonſt will,) was das metalliſch koͤrperliche 
Gold ganz, in ein nicht mehr koͤrperlich zu reduci⸗ 


rendes oͤliges Weſen aufloͤſet, um wagt ee wal 


aͤdles ſchon oft erwähntes Gold. 


N 48. Der Mer en dieſes Klar iſt der 
wunderbareſte in der . ir, auch die Farben in 


i dieſer r Arbeit; auf gewiſſe Art ausgezogen, und per 


latus» gehörig uͤber deſtillirt. Es iſt dieſes Ding 
faſt unerfor ſchlich. Denn weil der ienfch der 
concentrirte Mittelpunkt der Natur, indem er alle 
Elementen, und aus denſelben erſchaffene Creaturen 
verſchluckt, verdauet und in ſich verwandelt, fo hat 
er in ſeiner Eſſenz oder Mummialgeiſte Fleiſch und 
Blut, an ſich ſelbſt, als auch in ſeinen abgeleg⸗ 
ten Excrementen inſonderheit, d a8 aller meiſte vom 
erſten Weſen in ſich. Doch weiſen wir die S Soh⸗ 
ne der Weis! cht ſchlechthin darauf: denn wir 
haben vorl hon, wie auch im 1 Theil, von 
etwas Den > erm See 

4. Cap. 35 di N Die Auflöfüng und 
Jerſtoͤrung des aͤuſſern irrdiſchen menſchlichen Lei⸗ 
bes geſchieht allein durch das feurige Geiſtwaß⸗ 
fer (Aeſch Majin) in der Faulung und Verwe⸗ 
ſungt nach Geneſ 3, 19. Sodann iſt, (wie 
nach dem Bespiel der durch die Abjaͤrung aufge⸗ 
löferen Pflanzen,) auch was den verweſeten Thei⸗ 


len und Excrementen des Menſchen, obgemelde⸗ 
ter Wale 2 die Deſtillirung, auch ug. dem 


üͤck⸗ 


4 
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Rückſtand die uͤbrigen aͤdlen Beſtandtheile, nach 
der Dreweibun leicht z erhalten. N i 


1 264. h. 31. Daß der kerdiſche mai 
Leib aus Sal, Sulphur, Mercur bestehe, iſt klar. 
Das Salz iſt das allerfeſteſte und beſtaͤndigſte in der 
Aufloͤſung aller Dinge; in dieſem iſt das himinliſche 
Salz der Staub aus der Erde, der ewig unzerſtör⸗ 
liche Leib verborgen, welcher durch die reſuteitation 


offenbar wird: wie dieſes BI. an der a A 


hin: st zu ſehen. 


2 


In dieſem 5 Capitel hat der Verfaſſer duch 
unſern Tod, Verweſung und Auferſtehung, theoſo⸗ 
phiſch recht herrlich bene wie SPAR 05 und 


wieder meh. 8 


220 8 
| 


III. Thel I. ewa, vom Merkur: 17 


STEHT Er 
, 27 


AR 341. §. 1. Niemand laſſe fie). besten | 


daß in dieſem 3. Theil vom Merkur, des Salzes 
und Sulphurs ſo oft gedacht wird, da doch das Ab⸗ 
fein auf den Merkur allein gerichtet: die Folge 


wird hieruͤber jeden vergnuͤgen. F. 2. Daß der 


Merkur mit dem Salz und Sulphur eines Urs 
ſprungs, iſt im 1. Theil erwieſen; er iſt in allen 


Geſchoͤpfen der lüftige Theil: auch it das Sa und 


Sulphur in ein ſolch luͤftiges Weſen oder Merkür 
aufzuloſen. 1 Ueberhaupt iſt hier die Rede von dem 
himmliſchen, dem Merkur der Weiſen, und nicht von 
dem irrdiſchen Jueckſilber. 


Ef p. 342. Nach 0 1, 3. ſchuf Gott 


das Licht: Dieſes iſt der Merkurial⸗ „Sulphur, d davon 


geredet worden. H. 4. Dieſes Licht iſt nicht eigent⸗ 
lich der Merkur, davon wir hier reden wollen; die⸗ 


ſer 


Ane 


4 
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ſer iſt ein viel leichteres Weſen, und viel hoͤher als 


das Licht getrieben oder ſublimirt. Des Lichts Be⸗ 


chaͤltnis oder Aufenthalt iſt die Ausdehnung, der 
Himmel genannt; unſer Merkur aber ſind die Aeſch⸗ 
Majim, die Waſſer über der Ausdehnung. Dieſe 


find der erſte goͤttliche Ausfluß, aus welchem das 


die Geiſt⸗ als Körper; Welt. 


ganze Syſtema Univerſi erſchaffen worden, ſowol 


p. 343. §. J. Der allmächtige Gott erfuͤllet 


alles, alſo kann auſſer Ihm nichts ſeyn als die goͤtt⸗ 


liche Fuͤlle, und in Gott ſelbſt auch nichts als Gott: 
daher kein leerer Raum, weder in noch auſſer Gott 


zu finden, ſo wenig, als daß Gott nicht Gott ſeyn 
ſollte. Solche Beſchaffenheit hat es auch mit dem 


7 


ſo genannten Nichts, fo nur eine leere Einbildung 


iſt. Alles Geſchoͤpfe, fiht: und unſichtbar geift: 


und koͤrperlich- oder elementariſches, iſt aus dem uns 


unbegreiflichen A 


usfluß Gottes geſchaffen, ausgegan⸗ 


gen, ausgeboren, oder hervorgebracht. 


p. 344. §. 8. Der Weiſen Merkur iſt nichts 


anders als der geiſtig- ſalzig⸗ rothe und weiſſe Sul⸗ 


phur Solis und Lunge. Wenn aber dieſe wieder 
zuſammen gelegt, iſt er wieder Merkur, das allge- 


meine Menſtruum oder aufloͤſende Ding. Er glei⸗ 


chet auch ſonſt einem reinen Waſſer; nur daß es nicht 


naß macht. Er iſt der Geiſt in allen Geſchoͤpfen, die 


alle aus ihm ſind; der durch die Himmel zu uns her⸗ 
ab kommt. 15 EIER 


a 


worden, aus dem Aeſch-Majim. Dadurch meinen 
wir aber nicht das Luftwaſſer, damit ſich viele zu mar— 
tern pflegen; nichts weniger als dieſes: es netzt nicht, 
obgleich Bedellion ein Lebenswaſſer iſt; drum hat es 


p. 345. H. 9. So wie er erſt Bedellion in Eden 8 


N Gleich; a 


ul Theil. 1. Capit. 5 am 
Gleichheit mit einem flußig⸗ doch era Salze, 


(dieſes verſtehe wohl!) (p. 346.) welches von der 


geringſten Waͤrme wegfliehet, indem es nichts, als 
ſein eigen feurig Waſſer liebet und von dieſen al⸗ 


f lein i. gebunden werd. beſiehe 1. Theil Cap. 3. = 18 


p. 148. K 14. Gen. 2, 6. heißt es: Aber es war 


ein Dampf aufgegangen aus der Erde, NB. der die 


ganze Erde obenher befeuchtete p. 349. 9: 15 Dies 
ſer Dampf (Ed) iſt die alleraͤdelſte Kraft des Him; 
mels geweſen, durch unſer centraliſch unterirdiſch 8 


Feuer in die Hoͤhe getrieben oder ſublimirt, naͤmlich 


u hell NM ͤ 


Sal, Sulphur und Mereur in einer einfachen Waͤſſerig⸗ 
keit, ein begieriger Magnet, in der Eigenſchaft einer 
Matricis, von denen obern Kräften aufs neue ges 


ſchwaͤngert zu werden, um die Erde mit den fruchtba— 
reſten Kraͤften zu beleben, damit dieſelbe allen Gewaͤch⸗ 


fen aus der Erde wieder mitgetheilt werden koͤnn— 
ten. Daraus erkennet man, daß dieſer Dampf ei— 
ner viel aͤdlen Eigenſchaft geweſen; es war dieſer 
Dampf ein reines coagulum der Aeſchmajim, wie 


ſolches nach vorigen 9. §. zu uns kommt; welcher 


Dampf faͤhig war ſeines gleichen, in der Luft um 
unſere Erde an ſich zu ziehen, der ſodann wieder 
von der Erde, als derer Thiere, Pflanzen und Mi⸗ 
nern allgemeine Mutter, ganz begierig in ſich gezo⸗ 


. gen worden, um itzt gemeldte Ausgeburten kraͤftig her; 


vorzutreiben, wie 1 im 1. Theil geredet wor— 
den. Dieſer in der erde gleichſam geronnene 


allgemeine Merkur, d. i. der Dampf Gen 2, 6, 


iſt ein Wunder: Magnet des obern roth und weiß 


maͤnn, und weiblichen Sulphurs, die aſtraliſche 
Kräte (5. 355.) an ſich zu ziehen, und die Erde 
2 zu ſchwängern. Mr 


N 
FE 
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Insgemein ſind die Farben gleich dem Regenbogen; . 


ö 17, Dieſer allgemeine Merkur, der auch 
Salz und Sulphur, iſt in allen, auch ſubtileſten 
Geſchoͤpfen und Staͤublein zu finden, ja der Geiſt 


und Erhalter aller Geſchoͤpfe: ſobald auch dieſer Mer⸗ 


kur von. ba 5 Wen geschieden Ae ein grob, ſal⸗ 


i Er e bald in 1 A d. k. 
als ein fluͤchtiger Geiſt, dann als ein zerſtiebendes 


Salz, wiederum auch als ein flammender Sulphur. 


darum nicht unbillig der Lichtſchwefel der Natur 


zu nennen, als der Geiſt und Seele aller Geſchoͤpfe. 
Wer ihn kennt und haben kan, dem mangelt 


auch das Salz und Sulphur der Weiſen nicht, 
der kan die Kunſt enden; der Natur Wirkung wird 


| ie das noͤthige Feuer und deſſen gradus leicht zeigen. 


alle Koͤrper ſind darin zuruͤck zu bringen. Unter al⸗ 


5. 19. p. 353. Es iſt eines und einerley, 
davon die Rede iſt, ob es ſich gleich in Sal, Sul- 
phur und Mercur beſtaͤndig offenbaret, ein dreyei⸗ 
niges aus dem ewigen dreyeinigen, aus welchem al: 
les geſchaffen worden, darin auch ewig beſtehen muͤſ⸗ 
ſen, ſo uns die aͤchte Scheidekunſt deutlich zeiget; 


len ſublunariſchen Geſchoͤpfen iſt der Menſch allein 


am allermeiſten von dem allgemeinen Merkur an⸗ 
gefuͤllet, derſel be auch dem erſten allgemeinen Ur⸗ 


5 ſpeung am naͤchſten. 


zn 


p. 354. $. 20. Daraus fe zu nen was 
vor ein Weſen es ſeyn muͤſſe, das zu der Tinctur 
oder der Weiſen Stein noͤthig. Im mineraliſchen 
Sal, SRH und Merkur ſteckt es wahrlich nicht. 


2. Cap. 


— 


m „ del. 2. Cap. . 259 


2. Cap. §. 1. Der allgemeine Nutz und Ge 


brauch des himmliſchen Merkurs iſt, daß er in allen 


. vom himmliſchen Sulphur geſagt iſt. % 2. Drum 


ſublunariſchen Geſchoͤpfen der Geiſt und Erhalter 
iſt. Sobald dieſer Merkur gewichen oder wegge⸗ 
trieben, iſt der Koͤrper todt; es kann alſo ohne ihn 
hienieden kein Geſchoͤpf beſtehen. Er. vermag die 
Koͤr per in allen drey Reichen, ohne Zwang in ihr 
erſtes Weſen oder unzeitige Geſtalt aufzuloͤſen; wie 


NE 


— 
N 


— 


iſt das wahre Menſtruum nichts als dieſer Wum 
der⸗Merkur, der auch Salz und Sulphur iſt. 


Po m 


p. 355. Er erſcheint unterſchieden, bald als ein 
Spiritus, bald als Rauch und Dampf, denn als flo- 
res, wiederum als Salz, auch wie ein Sulphur: 
mit was vor einem Netze er zu fangen, iſt eine hoͤ | 
here Frage. Ein Vogelſteller muß gute Lockvogel 

eben derſelben Art haben, die er fangen will. Die 
eine Welt giebt dieſes, die andere Welt ein 
anders. Wer dieſen Merkur, wie er in feiner eis |: 
genen Minera geronnen, hat, der hat den Magne |! 
ten ihn zu fangen, entweder als einen Spiritum, 
Much oder Dampf, 0 als den Stein Jaſpis. | 


p. 356 9 5. Sm feiner erſten Geiſtes Ger 
ſtalt iſt er ein Feuer, das unfer irdiſch Weſen nicht 
erleidet, fondern daſſelbe aufloͤſen würde; wenn es 
aber durch Kunſt als ein Eis geronnen, iſt er ein 
groß Arzney Geheimnis. Von Natur findet er ſich 
nicht in ſolcher Eis-Geſtalt, iſt aber leicht dahin 
zu bringen, wenn man verſtanden, was im 2. Theil 
vom m Magneten geſagt worden. Wer dieſen Mer⸗ 
kur hat, beſizt das wahre Salino-Merkurial⸗Waſ⸗ 
fer, das zu Aufloͤſung unſers wahren Gold ⸗Sul— 


phurs noͤthig, das e potabile zu bereiten; 
R 2 das 


5 


A 
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das Metall⸗Gold darinn aufgeloͤſet, wird auch ein 


aurum potabile ſpecificantum, wie auch das Sil⸗ 


ber und alle andere Metallen geben. 


9. 6. Daß der Univerfal : Merkur zu Erhal⸗ 
tung unſers Lebens- Balſams noͤthig, iſt genug ge 
fagt: Ermangelt die Luft deſſelben proportion, fo he: 
ben wir ungeſunde Zeit, im Gegentheil die geſunde⸗ 
fie und fruchthareſte zu genuͤſſen. Zu ſolcher Seit 
ſenkt ſich der ſalzig ſulphuriſche Merkur oder 
Geiſt, zu Nacht mit denen Sonn⸗ und Mond⸗ 
Strahlen in unſere Erdflaͤche, und gerinnet da⸗ 
ſelbſt auf unbegreifliche Weiſe, damit er am Ta⸗ 
ge durch magnetiſche Kraft der Sonne, in Geſtalt 
der zarteſten Staͤublein wieder in (p. 357.) die Hoͤ⸗ 
he gezogen werde; da er denn wieder folgende Nacht 

durch die Mond- und Stern⸗Stralen, mit der über 

der Erde ſchwebenden feuchten Luft niedergedruckt 
werden möge, um den Erdboden ſamt allen Ge 

waͤchſen, in und uͤber der Erden, auf das wunder⸗ 
ſamſte wieder erquikken, beleben und wachſend zu 


machen. Ein Nachtthau iſt viel kraͤftiger als ein 


Regen, es ſey denn ein Gewitter Regen, mit dem 


es gleiche Bewandnis hat, als mit dem Thau; denn 
die nitro ſulphuriſche Duͤnſte, (welche durch der 


Sonnen: Kraft aufgezogen, und durch das unterir⸗ 


diſche Feuer aufgerieben.) find ein hoͤchſtkraͤfttger 


Magnet der Natur, dieſen Merkur an ſich zu zie⸗ 


7 


zen, und mit dem Regen, Nebel oder Thau, her⸗ 
unter auf die Erde zu ſchieſſen, die ganze Creatur 


wieder zu erquſkken. Pfalm 135, 7. Jerem. 10,17. 


B. d. Weish. 16, 17. 19. Hiob 38, 22. 23. (p. 360.) 


F. 10. Belangend nun den Schnee, Schloſſen 


und Eis, ſo mit dem Donnerwetter, auch ohne Blitz 
und Donner auf die Erde fallen ſo wird derjenige, 
8 > welcher 

/ 


2 N 
\ 6 


el, Theil 25 Cap. 1 67 


welcher in der groſſen, Sed merh tze are iR ; 
Salze, das Waſſer zu Eis gefrieren machen kan, 
deren Erzeugung leicht begreiffen. Daß Hitze und 
Kaͤlte, Schnee, Schloſſen und Eis generiren, iſt be⸗ 
kannt; daß aber dieſe phaenomena nicht allein aus 
bloſſem Waſſer, ſondern zugleich auch aus einer ſub⸗ 


tilen jungfraͤulichen Erde, und einem Salino- Mer: 


SERIE 


kurial-Waſ zz entftehen, iſt Naturgeuͤbten bekannt: 

darum betrachte man ferner mit Fleiß, was oben 
im 1. Theil Cap. 1. §. 20. geſagt: 9 wird es kei 
ner fernern Erklärung beduͤrſen. i 


6. 11. Wie der Univerſal⸗ Merkur zu Stark 
und Erhaltung des menſchlichen Lebens hoͤchſt nd x 
thig; eben fo noͤthig iſt er auch allen mineralifchen 
Gewaͤchſen, als die insgeſamt von dem himmliſchen 
Sal, Sulphur und Merkur erzeuget werden, (doch 
nicht von dem 5 Sobald dieſer Merkur 
einen Mineral ermangelt, ſo liegt ſein Wachsthum 
darnieder, und muß verwittern: (p. 361.) denn der 
urſpruͤngliche allgemeine Merkur, iſt das wahre A 
principium aller Metallen und Minern der ſich in 
Waſſer in die Kluͤfte verſenkt, und in ihren lettigen 
Müttern, durch das Central: Feuer, zu Minern und } 
Metallen diſponirt wird. A 


| $. 12. Solches geſchieht nach der Qualität der 
ſchon ſpecificirten jungfraͤulichen Erde, in dieſem oder 
jenen Letten, durch coagulation ihrer Prineipien, zu 
dieſem oder jenen Metall, nachdem das eine oder 
andere die Oberhand DEM, 


S 


\ 


p. p. 362. §. 1 Wer das Gold oder Sulphur 
der Weiſen kennet, wird den allgemeinen Merkur 
meiſterlich fangen; hat er das wahre reine Gold, 
das einem ſalzigen Schwefel gleicht, durch Kunſt er⸗ 

N 3 | halten, 
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halten, fo kann er in den dreyen Reichen eine fon: 

derbare Vermehrung wirken: auch wird ihm das 

in allen Metallen verſchloſſene Gold des Landes He⸗ 
vila vom Strom Piſon, ſammt dem Bedellion- und 
Onix Stein bekannt werden. En 


p. 366. F. 20. In der ganzen Natur liebt ein 
jedes feines gleichen; die Begierde der Einigkeit bes 
ſteht in einer magnetiſchen Kraft; die allgemeine 
aber iſt in dem Zuſammenfluß der ganzen Creatur 
zu ſuchen. Wer Himmel und Erde zu vereinigen 
weiß, wird dieſen Magnet leicht finden: nur muß 

man fleißig Acht haben, daß man nach verfloßner 

Zeit denſelben mit Geſchicklichkeit, aus ſeiner groben 
ungeftalten Miner zu ſcheiden weiß, damit man 
nicht, ſtatt des Aedelſteins Jaſpis, der durchſichtig 
und hell iſt wie ein Diamant, Kieſelſteine bekomme. 


p. 368. §. 23. Die Eigenſchaften des Univer⸗ 
fol’ Merkurs find aͤuſſerlich kalt und feucht, da er 
doch trocken und hitzig, ja ein Feuer iſt, doch alle 
elementiſche Feuer fliehet. | SE 


pP. 369. Dabey lerne, was ein jedes Element 
liebt, das iſt, ſich ſelbſt, und was ein Weiſer am 
aͤdelſten darinn finden mag. 


Cap. 12. p. 489. Sal, Sulphur und Mercurius, 
ein wunderbarer Spiritus, 

Wer dieſen hat, der hat genug, doch ſuche man ihn 

nicht im Fluch, 
der durch des Menſchen ſchweren Fall durch diß 

ö Syſtema uͤberall, 

ſo weit es elementiſch iſt, durchwittert und durchkro⸗ 

R den 
| denn 


” * N * “ 
— 
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III. Theil. 12. Cap. . 25 | 


denn ob er gleich hierinnen auch zu de wie ein 
duͤnner Rauch, 


. weil alle Creatur der Erden ohn ihn nicht mag erhal⸗ 


ten werden; 

ſo iſt er doch ſo veſt oerſcloſfn, daß es nur lauter 
Kinderpoſſen, 

die Muͤh, die man anwenden thut, ihn durch des ir⸗ 
denen Feuers Glut, 


von ſeinen Banden loßzumachen: dieß Feuer wird er 


ſtets verlachen. 


Sondern man muß durch ſeines gleichen ihn aus dem 


Waſſer machen weichen, 

dadurch man zwar gelangt dun Zweck; jedennoch iſt 

i der beſte Wegů, 

daß man den erſten Urſprung 1 5 noch unvermiſchet 
von dem Fluch, 


daraus all Creatur gezeugt, ſich wiederum dahin auch 


neigt, 
und gehe biefen Weg allein, betret der andern aber 
kein, 
obgleich derſelben uͤberall zu finden ſieben an der Zahl, 
(naͤmlich der ſieben Metall: Erze:) 
doch alle dieſe Eitelkeit nicht zu der rechten Weisheit 
gleicht, 


— 


weil alle dieſe ſieben Soͤhne des Hiobs keineswegs ſo 


ſchoͤne, x 
als die drey Tochter deren Namen die Schrift benennt 
als einen Saamen, 
der zur Vermehrung nur allein kan nutzen und bequem; 
g lich ſeyn. 
Davon die erſte Jemina genannt, die andre Kezia, 


die dritte Keren Happuch: wer dieſe drey hat, hat genug. 


Es ſind zwar BAR Töchter drey, doch alle drey nur 
einerley; 
ein Vater von dem ſie entſproſſen, als ſie aus ſeinem 
| Schooß W 


b | N 4 Geiſt, 


N 
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Geiſt, Seel und Leib man nennen muß, Sal, Sulphur 
und Mercurius, 

fo allen dreyen gleich gemein, darum ſind alle drey nur 

ein; 

ſind alle dreye unzertrennlich ihr Saame weiblich und 

auch maͤnnlich; 


nach ihrem Befen einerley, obgleich nach ihrem Namen 


drey. 


ö Es liegt in Finſterniß begraben, die uͤberſchoͤne 


| Gottesgaben: 
find' ſt du ex cabaliftieis den Schluͤſſel zu den myſticis, 


die hierin ſind gar Ref verborgen, fo wirft du alsdenn 


ohne Sorgen 


den Weg erkennen und verſtehn, wie du ſollt zu der 


Wahrheit gehn; 
Dazu 15 wuͤnſche Gluͤck und Heil, zu nehmen dein be⸗ 
a Theil! 


pr dem Hauptſchüſſ des ganzen Werks: 


| p. 494. ex fig. 3. Der Ausfluß der göttlichen 
Majeſtaͤt iſt der Sof der ganzen Schoͤpfung, ohne 


eigentlichen Namen; daher wird es nichts genannt; 


in ſeiner abgeſonderten Subſtanz nennen es die Weis 
ſen, Aeſchmajim, ein feuriges Waſſer. 


p. 495. ex fig. 4. Thohu Vabhohu, wüſte 
und leer: 


Thohu Vabhohu, ein Chaos genannt, darinn die 
Sonnen aller Geſchoͤpfe dieſer Erde, ſowol derer auf 
der Oberflache, als im Schooß der Erde, im Meer 
und allen Waſſern enthalten, und verborgen waren: 
Aus e dicken ſchlammig⸗ finſtern Waſſer, 

alle 


ſeen Sal, Sulphur und Mercurius, ein einziges Wer 
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ale Geburten der Schoͤpfung offenbar worden, in 
| unferm ganzen Sonn Syſtem. 


p. 497. Obgleich die Waſſer Aeſchmajim von 
unſern Waſſern (Majim) geſchieden, und die Him⸗ 
mel unſers Sonnen Syſtems eingenommen, dieſel⸗ 
ben ſich doch in unſere Waſſer ergieſſen, und alle 
Saamenkraͤfte in daſſelbe einfuͤhren, als in eine Ma⸗ 
tricem, da dann dieſelbe in dieſer Matrice, in der 
Erde, als dem ganzen Körper, verſchloſſen, Fürper= 
lich werden, und ſo ſind die Aeſchmajim (als ein 
feuriger Salz Geiſt) die Erhaltung aller Körper, bis 
zu ihrer Aufloͤſung. Dieſer ſchweſelig merkurialiſche 
Salzgeiſt iſt in einem Gecchoͤpfe mehr als im an⸗ 
dern zu finden, auch in denſelben faſt ft unaufloͤslich 
verſchloſſen. Ein Liebhaber muß ſich einigermaſſen 
auf die aſtronomiſchen Aſpecten und der Sonnen: 
Wechſel verſtehen, damit er nicht, ſtatt dem Staube 
von der Erden Hevila, nichts als leeren Wind und 
Waſſer antreffe, ohne ein Staͤublein vom rechten 
Aphar, Bedellion und Onychel, geſehen zu haben. | 


ex fig. 7. Vereſchith, d. i. der Anfang der 
Schoͤpfung, iſt fig. 4. in Thohu vabhohu betrachtet. 
Nun wirken die Planeten durch ihre Einfluͤſſe in und 
auf unſere ſublunariſche Welt oder Erde: alſo iſt das 
erſte ausgefloſſene Lichtweſen, daraus alles, auch die: 
ſe unſere Welt, als aus dem Chaos, erfihaffen, in 
dieſer unſerer Welt nicht, wie in den obern, in ſei⸗ 
ner erſt anfaͤnglichen, ſondern in der im Durchgang 
durch die Planeten⸗Creiſe fi Iperifigirten Subſtanz, zu 
haben. 


| p. 499. Daß aber daſſelbe Weſen auch wol 
noch in der Subſtanz zu 1 5 wie durch 58 Kraft 
ö ottes 
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Gottes aus demſelben alle Geſchlechte der Geſchoͤpfe, 
in dieſer unſerer Welt, fortgepflanzt und vermehret 
werden, daran iſt nicht zu zweifeln. Alle Planeten 
und Stern: Ausfluͤſſe gehen ſowol in die Sonne als 
den Mond, und durch deren Ausfluͤſſe, durch die Luft 
und Waſſer, in und aus der Erde, wieder zuruͤck 
aufwaͤrts, und auf die Öberfläche derſelben, nach 
Gen. 2, 10. u. f. 4 B. Eſrä z, 6. In den Gihon, 
die Luft, der das Land Chus die trockne Erde ums 
giebt, ergießt ſich oft der Piſon, mit ſeinem geiſti⸗ 
gen Aphar, Bedellion und Dupchel, ganz rein und. 
reichlich. Pſalm 57% , 


| ex fig. 8. Sapienti fat: Geneſ. 2, f. 6. (p. 500) 
und ein Dampf gieng aus, ſtieg auf von der Erden, 
und befeuchtete die ganze Gberflaͤche der Erde. 
Der Grundtext ſagt: Ed, ein Dampf, war ausge: 
gangen aus Arez, der Erde, der die ganze Adamah 
obenher befeuchtete. Die Ueberſetzer heiſſen Arez 
und Adamah beides Erde: es iſt aber ein Unter⸗ 
ſchied und ſonderbarer geheimer Verſtand zwiſchen 
Arez und Adamah. So ſagt auch der hebraͤiſche 
Text, Geneſ. 2, 7. Und Gott ſchuf den Menſchen 
von Staub aus der Erden Adamah: es heißt aus 
Adamah und nicht aus Arez. Das Wort Adamah 
findet man zuerſt Gen. 1, 25. und Cap. 2, 1. Da: 
von haben wir, als dem Unterſchied zwiſchen Ada⸗ 
mah und Arez, in unſerm opere maga cabbaliftico, 
zur Genuͤge geredet. In figura 8. ift ein Wetter 
mit Blitz, Hagel und Regen vorgeſtellt, die auf die 
Gberflaͤche der Erde ſtuͤrzen. Pſalm 135, 7. Er 
iſt es, der die Daͤmpfe herauf zeucht vom Ende der 
Erden, der die Blitzen ſamt dem Regen macht, der 
den Wind aus 90 55 Schaͤtzen hervorbringt. hebraice. 
Item Pf. 147, 8. Desgleichen Hiob 36, 27. 28. 

Jerem. 10, 13. Cap. 51,16, 
Anmer⸗ 


— 


5 nutze. 1 Joh. I, 1: 0. K. 99 * 
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8 | Anmerkung: VV 
„Alles dieſes weiſet uns auf den Ed aus Are; 
„der groben Erde, fo mit der Adamah, der geiftie 
„gen Lichts Erde geſchwaͤngert iſt. Was dieſes vor 
„Arez, Ed und Adamah, wo, wenn und wie fie zu 
„bekommen, auch in der Arbeit zum Zweck zu führen 


en „find? davon zeuget dieſes A. B. C. Wir bitten 


„Gott, die Redlichen darinn zur wahren Erkennt 
unis zu erleuchten! 3 
x ? j 


„Von der Arbeit heißt es: Viele Wege führen 
„zu einem Ziel: aber es muß in allen naturgemäß 
„gehandelt werden. Was Welling von dieſem Ed 
„und feiner Bearbeitung ſagt, geht auf die Abjaͤrung 


Hund Scheidung der Erde und Waſſers dieſes Ed, 


„in einem dunkeln ſaubern Lüftigen Orte: davon moͤ⸗ 
„gen Liebhaber in feinem Werk p. 900 goꝛ. nach⸗ 


»ſehen. Sagen aber wohlbedaͤchtig, daß jeder dieſen 


„Ed aus Arez, mit Adamah gefättiger, zuerſt 
„wohl kennen lerne, und ſich zur Wahl als Arbeit 
„nicht uͤbereile. Hier darf das Natur-Heiligthum 
„Gottes nicht weiter entbloͤſſet werden: nam nifi par- 
„vulis! Suche den innern, in dieſem A. B. C. aus 
„den Schriften klar genug dargelegten Verſtand der 


» Weiſen: und ruffe dazu mit aufrichtigem Herzen 


„den HERAN an; Er giebt den Weiſen den Ber: 
„fand! Dan. 2, 21. Buche die erhöhte verei— 
„migte Kraft der Elementen. Dabey richte dein 
„Gemuͤth erſt ganz zu Gott in Chriſto Jeſu! da— 
„hin wird dich der heilige Geiſt, durch heilsbegie⸗ 
„tige Leſung der Bibel, und der Religions vollen 
„Weisheits Schriften, unſerer hier bekannt gemach— 
z ten Autoren, uͤberfluͤßig reisen und leiten. Mache 
„dir nur, liebe Seele, aus allem den wahren Kern 


„Um 


n 
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„um auch aus dem 1. Anhang des D. Hen⸗ 
„fings zu Gieſſen, der in feinem Diſcurſu durchgaͤn⸗ 


» gig, auf die ſpecificirte Arbeit mit dem Merkur 


„der Weiſen und gemeinem Golde, Anleitung giebt, 
„nicht irre zu werden: fo betrachte man unſern 
„Schluß, nach den eigenen Worten des Philalethæ, 
„in feinem erſten Tractate von dem eroͤfneten Ein 
„gange; unſers Wellings feine diſtinctiones de au- 
„ro potabile univerfali aut fpeciali ſpecificato, auch 
„Henſings eigene Worte: p. 522 F. 16. eine Sa⸗ 
„che, welche vor unſern Fuͤſſen lieget, (de mer- 
„curio Sapientum ne tamen currente,) nicht aus 


„Indien holen; ꝛc. und §. 21. die Weiſen haben 


„zwar auch einen naſſen Weg; allein derſelbe iſt ſo 
„geheim, daß niemand aus ihren Schriften klug 
„werden kan. — — Dieſer Unterſchied und An; 
„merk: oder Erläuterung iſt hoͤchſt noͤthig, in Leſen 
Haller wahren Schriften der aͤchten Weiſen zu machen: 
„wie wir deſſen auch in des Sendivogii geheimen Na⸗ 
„turlehre deutlich erwaͤhnet haben. Hievon hat der 
„ſonſt ruhmwuͤrdige Henſing nichts erkannt. Dahin 
„gehört auch der zweyte Anhang de anonymo. Aber 
„auf den 3. und 4. Anhung mag man mehr Achtung 
„wenden, zu unſerm Scopo univerfalis operis, naͤm— 
„lich auf das, was mit dem Sinne aller Weiſen über; 
Heinſtimmet: als welche der Weitlaͤufigkeit wegen 
„wir nicht erſt durchlegen wollen; jedoch hiemit em— 
„pfehlen, ſammt allen dergleichen aͤchten Schriften, de; 


„ten, noch viele hundert exiſtiren, deren aͤchten Aus⸗ 


„zuͤge wir unſern juͤngern Brüdern, die Gott dazu 


„aufwecken mögte, hiemit uͤberlaſſen wollen. Diefen, 
„ruffe ich zu: Folget mir darinn, in der Liebe Jeſu 
„nach; ſeyd barmherzig gegen die unmuͤndigen redli⸗ 
„chen Schuͤler der goͤttlichen Weisheit; Gott haͤlt ſeine 
„Hand uͤber ſein Heiligthum; auch die Juͤnger kamen 
„er zum wahren Verſtand, nachdem, ſie den heiligen 

„Geiſt, 
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„Geiſt, nach Chriſtus Himmelfart, durch feine ver- 


Hhherrlichte Menſchheit empfangen hatten, und von die⸗ 


„em erleuchtet, ja in alle Wahrheit geleitet worden. 
„Ich bezeuge dieſes aus genugſamer Erfahrung und 
„Liebes- Trieb deſſelben einigen Geiſtes der ächten 
we 2 EN | 


5 x X. 5 
Aus Franciſci Sebaſtiani Fulvi Melvolo- 
demet, Piſani, Non plus ultra Veritatis, 


als einer Unterſuchus g der hermetiſchen 
Wiſſenſchaft; 


Vom Thau des Himmels und dem 
Fette der Erde. 


Der Thau des Himmels iſt &, das Fett der 
Erde P und Salz der Weiſen. 5 


Aus der Vorrede: Lerne erſt meinen unn, und 


. nicht blos die Worte verſtehen. Alle A eder drey 


Naturreiche haben von einem und deuginen himm⸗ 
liſchen auf die Erde ausgegoßnen Geiſte, ihren Ur⸗ 
ſprung: Aus der Erde waͤchſet alles, denn die Erde 
ziehet den aͤtheriſchen Geiſt beſtaͤndig an, und 
behaͤlt ihn in ſich; dieſer wird nicht ſichtbar, es 
ſey denn, daß er in der Erde koͤrperlich werde. Die— 
ſes beſſer zu verſtehen, ſo wiſſe, daß alle Dinge von 
den Elementen in der irdiſchen Subſtanz, durch die 
Kraft des himmliſchen Einfluſſes gewirket werden, 
weil die Elemente Luft, Waſſer und Erde, (wenn ſie 
durch die e des Einfluſſes, und die Bewegung 

des 


U 


* 
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des in ihnen allzeit wirkenden Feuers, ſind beweget 
und geſchwaͤngert worden,) unſere principia, Geiſt, 
Seele und Leib zeugen, welche durch beſtaͤndige Ab: 
kochungen in unſern Merkur Sulphur und Salz 
coaguliret werden, um in den drey Reichen nach ih⸗ 
rer Art, Thiere, Pflanzen, Minern und Metallen 
zu formiren. 


Weil nun die Erde ein Behältnis eff derer Sac, 
men aller Dinge und alle Wirkungen derer Elemente, 
als auch die zarten Stralen der Sonne, des Mondes, 
derer Geſtirne und aller Himmliſchen Einfluͤſſe auf⸗ 
faſſet; ja weil fie eine Mutter, Ernaͤrerin und Zeuge? 
rin, (ja Wiedergebaͤrerin) aller Dinge iſt: ſo kommt 
auch aus der Erde alles hervor. Denn da ſie allezeit 
denen ſyderiſchen Einfluͤſſen und Stralen der Sonne, 
des Monds ꝛc. unterworfen iſt, fo wird fie geſchwaͤn⸗ 
gert und fruchtbar von den Kraͤften und Wirkungen 
derer Elemente, die ihr ſubtiles Weſen ins innere 
der Erde einſenken. Daher bringt ſie Kraͤuter, 
Wuͤrme, Thierlein, Minern ꝛc. aus ſich ſelbſt hervor, 
weil ſie im innern alle Saamen verſchloſſen hat, die 
ſie durch den Archaeum der Natur, naͤmlich den 
feurig himmliſchen Geiſt, kochet und ſublimirt, und 
das Verborgene alſo offenbar macht. 


Ja, in dem innern der Erde, bis in ihren Mit 
telpunkt, iſt die jungfraͤuliche Erde verborgen und dieſe 
iſt nichts anders, als beſagte drey principia, daraus 
ſie beſtehet. 


Dieſe drey principia ſcheide und ſetze wieder zu— 
ſammen, nach dem philoſophiſchen Wege. Dieſe, als 
Salz, Sulphur und Merkur der Weiſen und nicht die 
gemeinen, lerne eigentlich im Grunde kennen, die im 
innern unſerer Materie liegen und unſere jungfräufis 


£ x 
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che Erde ausmachen. Sie ſind drey Salze in einem, 2 * 
d. i, in unſerer Erde; ſie ſind eine Erde in drey prin⸗- 
eipiis, nämlich, in der Wurzelfeuchtigkeit, die Merkur 
genannt wird; in der angebornen naturlichen Waͤrme, 
die Sulphur heißt und im Central Salz, welches 
beyder ihr Leib iſt. | 


Ja unſere jungfraͤuliche Erde beſtehet, aus allen 
dreyen principiis, aus allen dreyen Grundſalzen der 
Natur und empfängt aus denen Sonnen: Mond: und 
Stern: Stralen dieſe drey principia in ihrem centro. 
Sie ſind Unſere drey Salze, namlich unſer centrali: 
ſcher, aber nicht der gemeine Salpeter; unſer aber 
nicht das gemeine Sal armoniac; und das Sal ea! er 


9 


der Natur, aber nicht der Kunſt. 


f 


Dias erſte iſt aus den Stralen der Sonne und 

Mond empfangen; das andere durch den unſichtbar 
flüchtigen Natur: und Weltgeiſt gebildet; das dritte 
durch die Kraft der irdiſch und himmliſchen Sonne, 
deren congelirter Stral in feinem centro die Magne- 

ia iſt, welche die andern zwey Salze an ſich ziehet. 
Dieſe drey ſind unſere jungfraͤuliche Erde, die ſie em⸗ 

pfaͤngt, an ſich ziehet und behaͤlt. Wilſt du nun den 
Stein machen, ſo ſcheide, reinige und ſetze zuſammen 
mit unſerm Feuer, die reinen Dinge mit reinen, die 
gekochten firen mit ungekochten fluͤchtigen: weil du 
nichts weiter noͤthig haſt, als im Anfang die bloſſe 

Scheidung, in der Mitte die Reinigung, und am Ende | 
die Zeitigung, wenn die Geiſter in einer vollkommenen 
Vereinigung fir worden, Ä | e . 


Darum laß die alchemiſchen Narrheiten fahren, 
als das caleiniren, ſublimiren, deſtilliren, cohobiren, 
reverberiren, amalgamiren, die præcipitationes, des 
Aulimonium, Weinſtein, Tutiaͤ, Markaſiten, Metallen, 
der Salze, Thiere, Pflanzen, Kreide, Honigs, Wach⸗ 
| | ig, 


! 
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ſes, Thaues, Sandes dc. Dieſe muͤhſame Sophiſte - 
reien verderben das gute und bringen das Magiſterium 
nicht zu ſtande. . b 


Begib dich auf den ſchnurgeraden Weg der Na— 
tur, da findeſt du den Stein von Sonn und Mond, als | 
ein in der Sonne und Mond coagulirt und con: 
gelirtes Waſſer, welche beyde die Wurzeln unſerer 
Materie find, das nur aus zwey merkuriſchen Sub: 
ſtanzen zuſammen geſetzt, und ein zaͤhes viſcoſiſches 
trocknes Waſſer iſt, das nur durch die Kraft des me⸗ 
talliſchen Schwefels der Weiſen gewirket wird, dw 
her es unſer unzeitig mineraliſch electrum heißt. 
Aus dieſen von der Sonne und Mond gewirkten 
Sulphur und Merkur, ſo naͤmlich von den himmliſch 
als centraliſch- irdiſchen Sonnen: und Mond: Einfluͤſ— 
ſen bereitet ſind, mache unſer philoſophiſch electrum 
auf philoſophiſche Art: ſo wirſt du ſehen, daß es, 
von allen falzig: tartariſch- alaunig: falpeterig: und 
vitrioliſch uͤberfluͤßigem Weſen oder fecibus gereini- 
get, weiſſer als Schnee in ſeiner eigenen irdiſch kla⸗ 
ren criſtalliſchen Schale hervor glaͤnze, unter welcher 
es doch eine reine durchſichtige rothe Farbe verbor⸗ 
gen hat. ee 


Endlich bringe dieſes reine electrum, dieſen 
himmliſch klaren Koͤrper, auf unſere Weiſe wieder in 
fein Chaos, in fein erſtes Waſſer, welches durch Wein⸗ 
geift, unſer ſchaͤrfeſter Eßig und Merkur der Natur 
genennt wird. Damit kannſt du das ganze Werk 
verfertigen, wenn in der Solution und Congelation 
die Blumen oder Tincturen und ſpecificae ideae un- 
ſers Goldes und Silbers, nicht der gemeinen, ſon⸗ 
dern in unſerer Materie ſind, aufbehalten werden. 


* 


Gluͤckſe⸗ 


* 
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 &lückfelig iſt, wer 95 leimige trockne nicht naß 
machende Feuchtigkeit bereiten kann! Aus derſelben 


haben die Weiſen das netzende Lebenswaſſer geſchoͤ 
pfet, das ohne feinen eigenen Leib nicht beftändig 
und bleibend wird. In dieſen zwey Waſſe ern beſte⸗ 
het das Geheimniß, deren eines aus dem andern 
herkommt: denn aus zweyen leiblichen Dingen, (un⸗ 
ſerm Waſſer und Erde,) wird eine weſentliche Sub: 
ſtanz, aus welcher unſer lebendiger Merkur, und un 
ſer leimig trocknes menſtruale ausgezogen wird, das 
wir durch wunderbare Kunſt in ein feuchtes ver⸗ 
wandeln. Und alſo machen wir unſern Merkur 


durch feinen Merkur, in feinem merkurialiſchen Waſ⸗ 


ſer; das iſt: Bringe das koͤrperliche durch ſein eigen 
Waſſer, ins Waſſer, zur erſten Materie wieder zus 
ruͤck. So haſt du die Kunſt! 


Cap. t. Von der Kaze und Glüͤckſeligkeit 


der hermetiſchen Wiſſenſchaft: Unſer Werk iſt ſehr 
leicht, wenn man es recht erkennet, und unſere Arz: 
ney ſchaft ein eee hohes nur 


* 


unſerer Worte: die Leichtigkeit im 1 Verſtande 
derſelben. 


Cap. 3. Die Materie zu erkennen iſt bu, 
weit ſchwerer aber mit ihr uinzugehen. 


Cap. 4. Wie die Materie beſchaffen? Die 


erſte Materie der Weiſen iſt die lezte der Natur. 
Die Kunſt fängt an, wo die Natur aufhoͤrt, 
(als in der Verweſung) wo die Natur ſtille 
ſteht, da hilft die Kunſt vom zufaͤlligen Ueberſſuß 
der fremden Dinge. 


II. Cheil. | S Cap. 


„ i Warum die Wiſſenſchaft ſchwer und | 
leicht ſey? Die Schwürigteit iſt im verborgenen Sinn 


e 
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Cap. 5. Eintheilung der Materie: Eine wird 
die erſte, die andere die zweyte genannt, und iſd 
dieſelbe, die aller Orten gefunden, ja oͤffentlich 
ſehr gering und wohlfeil, auch umſonſt zu ha⸗ 

ben iſt. Die erſte findeſt du nicht bloß, ſondern 
iſt unſer Merkur, der durch unſere Kunſt aus 
der zweyten ausgezogen wird: letztere iſt grob, 
ſchlecht und ſehr geringe, aber von den Weiſen 
koͤſtlich geachtet. | 


Cap. 6. Die zweyte Materie ift bekannt, 
man finder fie an allen Orten, bey allen Men: 
ſchen, ja in jedem Dinge. Sie iſt ſchlecht, und 
wird oft von den Maͤgden (als Koth) auf die 
Straſſe geworfen, auch ſpielen die Knaben auf der 
Gaſſe oft damit. Sie wird weſentlich auf der ganz 
zen Erdflaͤche ausgebreitet; Adam nahm fie mit ins 
Grab; die Bauleute des Tempels verwurfen ſie; 
niemand lebet ohne ſie; mit ihr werden alle Dinge 
genaͤhret: die wir Tag und Nacht vor Augen haben; 
deren congelirter Geiſt beſſer als die Welt iſt. 


Cap. 7. Die naͤchſte Materie beſteht aus 
zwey einander entgegen ſeyenden Weſen: eine warm, 
die andere kalt, fluͤchtig und beſtaͤndig, weich und 
hart, oͤlig und ſalzig. Doch find dieſe widrige Wer 
fen unzertrennlich vereiniget: nur die Weiſen können, 
ſie, ohne Zerſtoͤhrung des Weſens, von dem uͤber— 
fluͤßig oͤligen und unreinen fremden Theilen ſcheiden. 


Cap. 8. Sendivog ſagt: die erſte Materie iſt 
eine mit der Luftwaͤrme vermiſchte Feuchtigkeit; die 
zweyte aber die Waͤrme und Trockenheit der Erde: 
aber beide ſind nur ein mit dem Feuer vereinigtes 
Waſſer. Die Luft zeuget zuerſt unſere Magneſiam, 
dieſe bringt unſere Luft zum Vorſchein. Der gan⸗ 

| zen 


zen Welt liegt unſere Materie vor Augen Dieſer 


unſerer Luft verborgene Lebensſpeiſe, dieſen congelir⸗ 


ten Geiſt aufzuloͤſen, koſtet Muͤhe, daß Waſſer und 
Feuer Freunde werden. Ohne Scheidung unſers 


Waſſers von ſeiner innern Erde, und ohne Wieder— 
aufgieſſung dieſes Waſſers auf feine Erde, kann wer 
der das Waſſer feurig, noch das Feuer waͤſſerig, d. i. 
zu unſerm Merkur werden; aus welchem das koſt⸗ 
bare Kind der e Bengung geboren wird. 


Cap. 9 Was dieſe EN Luft, unſere alt: 
gemeine aße Materie vor einen Leib annehme? das 
verduͤnnete Waſſer wird in Luft, die congelirte Luft 
aber in ein aqua perpeſſa, ( ftill leidendes Waſſer) 
verwandelt; dieſes nimmt eine Salz- und Eis- Ge— 
ſtalt an ſich, in welcher die congelirte Luft nur geſe⸗ 
hen wird. Dieſes aqua perpeſſa iſt allen bekannt, 
aber nicht in ſeiner Wuͤrde, die ganze Welt haͤlt es 
vor ein ſchlecht, gering und verworfenes Waſſer. 


| Horn nennt es den ſchaͤrfſten aͤtheriſchen ein Mine 
kal in ſich haltenden Eßig; Oliver: das Ding, dar⸗ 


aus alle Dinge Nahrung und Kraft empfangen; 
daraus ſie ihren Urſprung haben, und ernaͤhret wer⸗ 
den; der ungemeine Vitriol, der bey Aufgang der 


Sonne uͤberhaͤufig ausgebreitet, a die ganze Welt 
zerſtreuet e wird. 
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Cap. 10. Nach Morieni Spruch, wird unſe⸗ 


re Materie auch aus dem animaliſchen Reich (in 
ſeiner Verweſung) genommen. Alle drey Reiche 
empfangen ihre Nahrung von derſelben: dieſe eine 
allein iſt die Materie der ſublunariſchen Dinge, und 
alle dieſelben werden in ihren erſten Urſprung wies 
der aufgeloͤſet. Alſo auch der Menſch iſt nicht al⸗ 


lein in get e Auflöfung, der unempfind⸗ 
| S 2 lichen 
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lichen Ausdaͤmpfung, ꝛc. ſondern auch nach dem To⸗ 
de eine weit kraͤftigere minera unſers mineraliſchen 
Subje gti. Alſo iſt der Stein auch in allen Dingen: 
aber verborgen und verſchloſſen, bis nach ihrer 
Auflöfung. nei 


Cap. 11. Der Sinn der Weifen in ihrem 
Werk iſt, die Natur des Lebensfeuers in unſerm Sub- 


jecto zu vermehren: ſo wird unſer Stein als ein 


pures Feuer vollkommen, aus dem obern und untern, 


den aſtraliſch- und centralifchen Sonnenſtralen, ſo 
alles erzeuget, ernaͤhret, zerſtoͤhret, wieder aufloͤſet und 


verwandelt, in Luft, Dampf und Rauch, darinn es 


von der Natur in einen waͤſſerigen, aus congelirter 


Luft und trockner Erde zuſammengeſetzten Körper 


geſchloſſen wird. Und dieſer Leib iſt das wieder aufs 


gelöfete Salz aller Dinge, aus congelirtem Waſſer 
durch Kraft des Feuergeiſtes, im innerſten Schooß 
dieſes verſchloßnen Koͤrpers zuſammen geſetzt. Weil 
aber dieſes Feuer in allen Salzen zu ſehr gebunden, 
und in weniger Menge mit zu viel Unreinigkeiten 


g vermiſcht iſt: fo achtet fie alle der Weiſe nicht, aus: 


ö genommen das geiſtig luftige Salz unſerer lunariae, 
darinn das Feuer nicht ſo hart verſchloſſen und in 


„ TEE 


Menge iſt, auch als ein rother Rauch geſchieden 
werden kann; aber alſo iſt es nicht figirt, ſondern 
verdorben, wider den Zweck der Kunſt, die es ver⸗ 


mehren und figiren ſoll. 


ce 
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Cap. 12. Der Stein iſt nichts, als das all⸗ 


gemeine Naturfeuer, welches nur ein einiges iſt, 


geiſtig im Himmel und koͤrperlich auf Erden, in un⸗ 
ſerm vollkommenen Stein aber vermehrt und figirt; 
guſſerdem aber in allen Elementen und Dingen mehr 


und haufiger flüchtig als fir, ausgenommen im Gol 
de und wenigen andern Koͤrpern: beſonders aber 
Er | N i 
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im Stein 8 feine Grundsatz, darinn das philo⸗ 
ſophiſch metalliſche Weſen ein congelirtes Feuer iſt, 
welches die Kunſt auflöfen und das aufgeloͤſete fig | 
ren muß, in Verfertigung des Steins. Das Licht 


geht in 5 5 euer, und dieſes durch Luft und Waſ⸗ 


ſer in die Erde ein, darinn es mit und in der 
Eſſenz aller Elemente ruhet, die mit ihm ver⸗ 


miſcht ſind: darum iſt des Steins Weſen ein 
Feuer, daß das allen Dingen Leben gebende Licht 
anziehet und behaͤlt. 


Cap. 13. Die Erkenntniß der 9 1 Ma⸗ 
terie iſt die erſte Thuͤre zum Pallaſt des Koͤniges: 
aber die Erkenntniß unſers Feuers als des Steins 


nächfter Materie, kann nur allein durch die geheime 


Kunſt, der zwar leichten aber ſchwer zu erlangen⸗ 
den aͤchten praxis, gefunden werden. Daher viele 
die Materie kennen, aber ſie nicht zu gebrauchen 
wiſſen. 


Cap. 14. Die Urſache davon iſt die Verfchies 


denheit, in Beſchreibung der Zubereitung, meiſt bey 


allen neuen als alten Beſitzern, da faſt jeder ſeinen 


eigenen, aber naturgemaͤſſen Prozeß gehabt, im Grun—⸗ 
de und Zweck aber eines iſt, nach dem welſchen 
Sprichwort: I noſtri Antichi per diverſe vie ſono 
tutti arrivati ad un' effetto: Es haben lange vor 
uns die weiſen Alten, durch viele Wee einen ug 
erhalten. 27 


Cap. 15. Die naͤchſte Materie iſt unſer 
flüchtig Waſſer, welches von keinem einzigen ve; 
getabil-mineral- oder animaliſchen Dinge, nicht aus 
Thau, Regen, Honig, Wachs, Kreide, Salzen, Mi— 
nern oder Metallen, ſondern aus der oben beſchrie⸗ 
benen zweiten Materie ausgezogen wird, welche 
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von der Erde gen 1 1 ſteiget, und vom Him⸗ 
wmel auf und in die Erde, durch Kraft der Sonn: 
und Mond Stralen. Von dieſer zweiten Materie 
wird unſer Waſſer allein ü eden als die naͤch⸗ 
ö 5 und erſte Materie des Steins. 


Cap. 16. Dieſes unſer Waſſer iſt der Brune, 
darin, als im B. M. der Weiſen, unſer Koͤnig 
und Königin baden: es iſt naß und trocknet, 
trocknend und feuchtet. Auſſer dieſem Waſſer 
ſoll der Chemiſt nichts ſuchen, weder Ofen, Ge⸗ 

faͤß noch Feuer: denn es faſſet dieſe alle in ſich. 


Cap. 17. Dieſes unſer Waſſer wird in das 
erſte und andere eingetheilet: das erſte, als die 
geiſtig geſchwaͤngerte Jungfrau, iſt der fluͤchti⸗ 
ge Theil, der Univerſal⸗Merkur; das andere 
iſt das Naturſalz, Jungfraumilch, beſtaͤndige Feuch⸗ 
tigkeit, terra foliata, Merkur der Weiſen genannt, 

der alles in ſich faſſet, was die Weiſen ſuchen. 


Cap. 18. Unſer Brunn, Gefaͤß und Ofen ſind 
in unſerm Waſſer: Das iſt der Ofen, BEER Brunn 
und Verſchlieſſung der Weiſen. In ihm, als einem 
hell, klar lauffend, warm und Lebensvollen le 
wird unfer König und Königin wieder lebendig und 

toͤdtet alle ſeine Feinde. Das Feuer, das in ihm 
iſt, digerirt den Sulphur und waͤrmet das Bad: die 
Feuchtigkeit, die in ihm ein Rauch iſt, haͤlt die Ver⸗ 
ſchlieſſung und das Band in ſich; es iſt noch nicht 
in ſeine merkurialiſche Natur durch unſere Kunſt 
zuruͤck gefuͤhrt. In ihm, mit ihm, und durch daſ— 
ſelbe iſt, wird, und beſtehet alles; und iſt alles 
nichts anders als unſer Waſſer, ohne welches er | 
eitel iſt in chemiſchen Werken. 


Cap. 
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Cap. 19. Unſer erſtes Waſſer (nach Cab. 17% 


iſt ſcharf und zerfreſſend, daher ein aqua fortis, ein 
Scheidewaſſ er genannt, ja auch ein corroſives Feuer, 
ein purer Geiſt, der ohne ſeinen Leib allzeit freſ⸗ 
ſend iſt. Es netzet, es calcinirt alles, die metalliſche 


Wurzelfeuchtigkeit ausgenommen; es loͤſet gruͤndlich 
auf, durch feinen ſauren pontiſchen Spiritum, der in 


ihm iſt, und vereinigt ſich mit ſeinem Leibe mit ei⸗ 
ner groſſen ER re 


Cap. 20. Wir haben drey Ceuer, im herme⸗ 


tiſchen Werk. Das naturliche kommt aus Son⸗ 
ne und Mond, es ft die eingeborne Waͤrme, der 


Naturſchwefel, der im innern Schooß der Natur 


congelirt iſt. Das unnatuͤrliche erreget die Kunſt, 
die es aus dem trocknen in ein feuchtes ver⸗ 


wandelt, weil in dieſem als unſern Waſſerbade, 


die Faͤulung unſers adamiſchen Koͤrpers vorgehet. 
Das widernatuͤrliche Seuer iſt unſer erſtes Waſ⸗ 
ſer, (Cap. 17. und 19.) das alles zerſtoͤret, zer⸗ 


reibt, calcinirt und deſtruirt: denn es loͤſet die 
Form des Steins auf, nicht in Wolken, ſon⸗ 


dern in ein philoſophiſches dickes Waſſer. 

Cap. 21. Das widernatürliche Feuer zerſtöret 
das Compoſitum, und bringt es zur Faͤulung: das 
ihm beygeſetzte natuͤrliche congelirt dagegen den Geiſt 
des widernatuͤrlichen, mit Auflöfung des feſten Koͤr⸗ 
pers des natürlichen Feuers; fo wird aus beyder 
Vereinigung, durch Congelirung des erſten und Auf: 

loͤſung des andern, unſer philoſophiſch dickes Waſſer. 
Denn in unſerm urſpruͤnglichen Waſſer, das 
aus der zweyten Materie gezogen, (Cap. 15. 16.) 


iſt der fluͤchtige Geiſt und ſein fixer Leib m 


fammen verborgen. 


S 4 | Cap. 
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a 22. Arteſius theilet die in unſerm Karen 
enthaltene drey Beſtandtheile, als unſere 3 Feuer 
ein, in das Aſchenfeuer, d. i. das fixe im Salze der 
Weiſen, in das Lampenfeuer, d. i. unſer Oel, und in 
das Feuer unſers Waſſers. Unſer Waſſer iſt ein 
Feuer, deſſen wir im ganzen Werk beduͤrffen, im 
Anfang, Mittel und Ende. Des aͤuſſern bedürfen 

wir nur zuweilen. Aber in unſerm Waſſer, ſind 
aalle weſentliche innere eigenthuͤmliche Feuer deſſelben 
verborgen enthalten: in ihm iſt der nicht herrſchende 
Sulphur, der das Bad des Königes und der Kr 
nigin erwaͤrmet als der innere Chemiſt, dieſer iſt 
unſer inneres angenehmes Lampenfeuer, welches die 
Materie täglich in ſich bewegt, und von ihr nicht 
genommen wird, bis ſie als caleinirt trokken erſchei⸗ 
net, und als Aſche worden, aus welcher ein Dampf 
‚ auffteigt, der das Aſchenfeuer genennet wird. 


Cap. 23. Die gemeine zerſtoͤrende Caleination 
ſcheidet das Feuchte und Trockne, verderbet das 
fluͤchtig und fixe humidum radicale, daß eine un⸗ 
ſchmelzbare Aſche zuruͤck bleibet, die nur zu Glaſe, 
und ohne Feuchtigkeit nicht fluͤßig wird. Die phi⸗ 
loſophiſche Caleination iſt eine geiſtliche unſichtbare 
Ausdaͤmpfung unſers flüchtigen Weſens von unſerm 

Koͤrper, und eine Austrocknung deſſelben, mit Erz 
‚haltung, ja mit Vermehrung der fixen Wurzelfeuch⸗ 
tigkeit, daß ſie ihren fluͤchtigen Theil leicht wieder 
eintrinket, welcher durch wunderbare Kunſt von dem 
firen geſchieden wird. Die gemeine Calcination ge: 
ſchieht mit ſehr ſtarkem Feuer oder aqua forti, aber 
‚unfere mit dem lindeſten aͤuſern Feuer, ohne Flam⸗ 
men Gewalt: damit unſere Materie in Ausziehung 

des fluͤchtigen Waſſers ihre Lekker heit oder ri 
ttaͤt behalte: 


Cap, 
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Cap. 24. Die gemeine Deſtillaton zieht die 
Feuchtigkeit aus dem Körper heruͤber in die Vorla— 
ge, und von den Spagyricis auch die Circulation 
des Dampfs genannt: die philoſophiſche Deſtillation 
iſt eine Erhöhung des Waſſers von der Erde, ja 
eine Auflöfung unſers flüchtigen Weſens in ein Waſ⸗ 
ſer, das kein gemeines, ſondern ein Geiſt iſt, der 


auf einem ſeiner Art gleichenden Waſſer ſitzt; und 


dieſe Ausziehung iſt das Geheimnis der Kunſt, ſie 
iſt leicht, wunderbar, und geſchieht 1 das gemeine 
deſtilliren. 


5 


* 


Cap. 25. Die gemeine Sohlätiatien erhebt die 
Materie ins Aludel; aber die philoſophiſche iſt eine 
Ausfegung der Unreinigkeit von der Materie, durch 
welche unſer einig Ding fluͤchtig, aͤdel und rein ge⸗ 
macht wird, ohne fremden Zuſatz, auch ohne Ver— 
luſt ſeines Weſens: ſondern man ſublimirt ſie nur, 
und thut das uͤberfluͤßige und fremde weg. 


Cap. 26. Die Sublimation, Defillation: Cal- 
80 Aufloͤſung, Faͤulung und Vereinigung, wird 
allein durch unſere Kochung verrichtet. Alle dieſe 
Arbeiten geſchehen in und mit einander, ſie ſind nur 
eine, nemlich die Kochung mit unſerm philoſophiſchen 
Feuer, in welcher unſer philoſophiſch Gold zu Waß 
ſer reducirt, und endlich ein Stein wird. 


| Cap. 27. Das gemeine Metall Gold iſt todt, 
und hat den fruchtbar machenden Geiſt des Lebens 
nicht mehr, ſondern im Schmelzfeuer Neth, als 
welcher der ee Gold iſt. 


Cap. 28. Unfer- Gold iſt lauter Geiſt, das ge⸗ 
meine lauter Leib. Die Natur macht das gemeine 


. durch die Coagulation. Das Gold der Weiſen bleibt 


. u 


nicht in der erſten Coagulation der Natur ſtehen, 


* 
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die Kunſt erhoͤhet es durch wiederholtes Auflöfen und 
Coaguliren in einen tingirend geiſtvollen Koͤrper. 


Das gemeine iſt material, feſte, und unſers geiſtigen 


Weſens im Feuer und ſeiner Coagulation beraubt: 


Vnſer Gold iſt dieſelbe im Feuer fliehende geiſtige 


10 


A 


Subſtanz. Das gemeine iſt ein todter einziger 
Leib: unſeres ein lebendig und doppelter, davon der 
eine feſt gekocht und rein, der andere roh und um 
zeitig iſt. Wo hier nun die Natur hat aufgehört, 


faͤngt die Kunſt an, und hilft der Natur auf, nach 


Abſonderung des uͤberfluͤßigen Unraths, und Schei— 
dung des feſten vom flüchtigen Theile, daß aus bei— 


— 


den Theilen unſers Goldes ein einig durchdringend 


unſterblich tingirender werde. 


Cap. 29. Und alſo kommt auch das gemeine 
Queckſilber nicht in unſer Werk: von dieſem iſt un⸗ 
ſer Merkur ganz verſchieden. Der unſere iſt ein 


Geiſt und Saame der Metallen auch des Queckſil⸗ 


bers welches auch nur ein materieller Leib iſt, ohne 
Geiſt, welcher in ihm ganz verſchloſſen iſt, und ſpeci⸗ 
ficirt, zu unſerm Werk untuͤchtig; das nur mit gei⸗ 
ſtig lebendig⸗ und nicht mit leiblichen Metallen um: 
gehet, welche innerlich mit unſerer allgemeinen Mas 


7 


terie vereiniget find. 8 


Cap. 30. Enthaͤlt einen Einwurf, daß nicht 


das geringe allgemeine Ding des 6. Capitels, ſon⸗ 


dern das Gold die Materie des Steins ſey. 


Cap. 31. Wird dieſer widerlegt: die noch in 
der Mutter haͤngende Metallen und Minern ha— 
ben ihren Saamen in ſich, auſſer der Mutter aber 
nicht, noch weniger wenn ihr Geiſt im Feuer da— 
von gegangen, welcher uͤberdiß in jedem Koͤrper 
ü a 1 ſpeci— 


* 
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ſpecificirt und vertrocknet iſt, alſo des Saamens 


mangelt. Darum iſt der Goldſaame unſerer Arz— 
ney, nicht aus den gemeinen Metallen und Minern, 
ſondern aus dem Leibe, der noch ganz ein allgemei⸗ 
ner Saame der Metallen, Minern, Foßilien und 
Pflanzen iſt, herzunehmen. 1 | 


Cap. 32. So wird er auch nicht aus einer 


noch ſpecificirt⸗ animaliſch⸗ noch vegetabiliſchen Mas 
terie gemacht, wenn ſie nicht erſt verfaulet, verweſet 
und dadurch zur mineraliſchen Natur des Sul⸗ 
phurs und Merkurs reducirt worden. Weder die 
Haare, noch Fleiſch, Knochen, Blut, feces, noch 


was aus dem Thieriſchen oder ſonſt aus dem Pflan⸗ 


zen, Reiche kommt find in ihrer ſpeciſicirten, Art, 


unſers Steins Materie, welche eine metalliſche Natur, 
ein ſchwefelig- merkurialiſcher Dampf ſeyn und aus 


einem Koͤrper gezogen werden muß, der einſt ein 


Metall werden kan: wie ſolget. 


Cap. 33. Der Weiſen Stein iſt eine Gold⸗ 
tinctur: darum muß fie von der Metall-Natur 
ſeyn. Dieſes Agens oder wirkende Ding, daraus 


Metalle werden, iſt der Geiſt der metalliſchen Natur, 7 


dadurch die Minern erzeugt, genähret und erhalten 
werden; er iſt keinesweges von dem allgemeinen 
Weltgeiſt unterſchleden, der alle Dinge erzeugt und 
naͤhret; darum heißt es, daß er in allen Dingen ſey. 
Aus welchem Dinge ihn aber der Weiſe extrahiret, 
iſt gnug angezeigt. Unſer Metall und Mineral, das 
aquam perpeflam haben ſowol die mißguͤnſtigen 
als auch die fuͤrſichtigen Beſitzer mit Fleiß verbor— 
gen; ich aber ſage aufrichtig, daß Gott vom Thau 


des Himmels und aus dem Fett der Erden, 


die Arzney ſtets geſchaffen habe, und folglich aus 


dem 


| 


=, 
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dem Thau des Himmels und dem ett . Erden | 


der Stein gezogen werde. 


7 Cop. 34. Was beyde ſind? Der coagulirte 


Thau des Himmels und das Fett der Erden, ſind 
zwey verſchiedene abgeſonderte Weſen, aber von einer 
Wurzel. Eine iſt das Luftſalz, die andere der Er— 
den Fettigkeit; beyde kommen aus der Luft und der 
Aufloͤſung der vermiſchten Dinge, die in Luft und 


Dampf aufgeloͤſet werden, auch wegen der beſtaͤn- 


digen Zeugung und Nahrung wieder koͤrperlich ges 

macht und dann wieder corrumpiret werden, indem 

ſie unaufhoͤrlich auf: und niederſteigen. Eine iſt der 

andern entgegen: kanſt du fie Acht vereinigen, und 
den Metall Sulphur der Weiſen durch ihren feuris 

gen Geiſt anzuͤnden, ſo biſt du gluͤcklich, e 
und Reichthum zu erlangen. | 


— 


Cap. 35. Die Fettigkeit der Erden heißt im 


Thierreich craflum, im Pflanzenreich refina und 
Oel und im mineraliſchen Sulphur; H fie beſteht aus 
einem irdiſch feſten und einem fluͤchtig himmliſchen, 
zwiſchen welchen viel Stuffen und Eigenſchaften 
ſind, obgleich in jedem Grad die Fettigkeit einerley 


bleibt und den feurigen Geiſt als ein Magnet auf die 


Erde ziehet, welcher ohne dieſe nie auf Erden bleiben 
wuͤrde. Sie iſt der Grund aller Dinge und in ihr 
ſind alle Elemente Principia und Saamen enthalten. 
Ihre verbrannte Aſche giebt ein Alkali, darinn iſt ein 
r Dieſe Alkalia ſind unzaͤlig. Aus jedem 
Salz kan ein Alkali gemacht werden; unter ſo vielen 
aber findet man doch daſſelbe fixe nicht, das die Weiſen 

ſuchen und unſer Gold enthaͤlt. 


Das Alkali Nitri Tartari und anderer Sah ver 


de im ION von einem Blasbalg, in 


kurzer i 


* 
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kurzer Zeit: das fixe Alkali der Weiſen aber flieht nicht 
im Feuer, es freuet ſich und wird darin gereiniget, als 


ein fixes Gold, weil es feiner Natur if, Darum fus 
che erſt die Fettigkeit oder Erde, daraus diß fire Alkali 


auszuziehen iſt, alsdenn bringe es ohne Zuſatz in ſein 


eigen Waſſer zuruͤck, das in ihm zu finden als in un⸗ 
ſerm trocknen Meere, darinn ein Waſſer und Geiſt iſt. 


Cap. 36. Zur Bereitung werden zwey Materien 


verſchiedenen Weſens erfordert, die zuerſt von einer 


Wurzel entſproſſen und auch nur eine Natur haben; 
die eine maͤnn- die andere weiblich. Wären dieſe 
nicht erſt geſchieden worden, fo koͤnnten fie nicht vers 
einiget werden. Nach ihrer reinen Vereinigung iſt 


es die einige Materie, der nichts genommen noch zu- 


gelebt wird und nur einer linden Abkochung bedarf. 


Cap. 37. Ehe aber unſer Merkur gemacht, beduͤr⸗ 
fen wir zwey Merkur und zwey Sulphur, aus denen 


der Sonnen Hitze und des Monds Feuchtigkeit zu 


nehmen, welche in gehoͤriger Maaſſe und Kunſt ver⸗ 
einiget, in einer dritten Natur erſcheinen und des 
Steines unmittelbare Subſtanz ſind, von der aller 
Unrat geſchieden iſt, die dann in den Stein gekocht 
wird, ohne Abgang, als unſer vereinigt digerirter 


Sulphur und Merkur, aus unſerm einigen Dinge, 


das aus beyden erſt von der Natur und alsdenn durch 
die Kunſt rein vereiniget iſt. 


* 


Cap. 38. Das iſt 1 0 der nächfte Merkur 


der Weiſen in dem alles iſt, wenn Sulphur und 


Merkur aͤcht rein vereiniget find, aus beider reine 


ſten Naturen, von einer Wurzel- Materie; davon 


eine merkurial- die andere ſulphuriſch; ſalzig und 
oͤlig; ſolariſch und lunariſch, verbrenn : flüchtig, 
e be und weiß; beide ieh eine 

| 1 
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irdiſch die andere himmlisch, die untere und obere, 
von Sonn- und Mondſtralen, beide aus einer 
düftigen wurzel, die in der Erde gefangen, 
und aus beiden gezeuget iſt. Das find die gefluͤ— 
gelt⸗ und ungeflügelten Schlangen der Alten. 


Cap. 39. Schneide dieſer doppelten Schlange, 
die in ſolcher Erde, die groſſe e Feuchtigkeit hat, zu 


u finden, erſt das fluͤchtige, nachher das ſixe aus, reinige 


beides von Erde und Phlegma, dann vereinige das 
fire im flüchtigen ganz einig, ſo haſt du die Wurzel— 
feuchtigkeit zur herrlichen Arzney ; vermehre in aufges 
loͤſeten fixen das Naturfeuer durch den flüchtigen 
Geiſt, ganz gemach, fo wird das fire lebend und bes 
weglich durch ſolche Saͤttigung der Eintraͤnkung. 


a Cap. 40. Unſere Materie der Weiſen ſaturniſche 
Minera die ihnen ſo koͤſtlich, dem Poͤbel aber, als 
ſchlecht, bekannt iſt, unſere Kroͤte, wird in leimig 
ſchlammigen Pfuͤtzen, in der Tiefe der ſtinkenden 
Miſthaufen, und in tiefen fetten Hoͤlen getroffen, wo 
die Faͤulnis herrſchet; da finden wir unſer Waſſer 
und Feuer, Gift und Arzney, Tod und neues Leben. 
Aus dieſer ſchwarzen Aas Erde ziehe deinen Ad⸗ 
ler und Löwen. Mache die Fettigkeit der Erde, 
durch ihre eigene graduirte Bewegung von ihrem 
Thaugeiſt des Himmels weiß. Bereite das Männs 
und Weiblein nackt; vereinige fie als Waſſer und dis 
gerire es naturgemaͤß: und beydes zu wiederholten 
malen! | 


Cap. 41. Nimm vom congelirten Himmels: Thau 
und dem Erden z Fett, reibe und vermiſche ihre Koͤr⸗ 
per, lege ſie in ein verſchloßnes Bette, reitze ſie durch 
Waͤrme, daß ſie entzuͤndet ihren geheimen Saamen 
vermiſcht von ſich laſſen, als einen aufdampfenden 
Rauch, 


’ 
1 
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5 Rauch, darin unſer Geiſt iſt und tropfenweise in die 


wohl lutirte Vorlage uͤbergehe, trocknen fetten Laton 


im Grunde aber zuruͤck laſſe. Dieſen reinige und 
heile mit demſelben eigenen Lebens Waſſer; gib dem 
reinen Laton ſeinen ermangelnden Geiſt wieder, durch 
oftes Eintraͤnken, bis er von dem Geiſtwaſſer geſaͤttigt 
aufſchwelle, und ſeine Nahrung durch ſanfte Digeſtion, 
vom Lebens waſſer in ſich verdaue, das Phlegma aber 
unempfindlich ausdaͤmpfe; ſo erſcheinen viele Farben. 
Unſer Waſſer fegt alle Unreinigkeiten aus, die nicht 


zum wahren Weſen gehoͤren. Die Wechſelfarben 


dauern, in dieſer, lange Zeit währenden ſubtilen fürs 
ſichtigen Arbeit, bis zur Weiſſe. In dieſer iſt die 
erſte Vollkommenheit des Steins, darinn du unſere 
Sonne findeſt, darinn die Spiritus figiret: ſodann 


koche es ſtuffenweiſe bis zur hoͤchſten Roͤthe unſers ges 


beanften Magiſterii des Steins. — 


Biſt du von Gott beſtimmt, berufen, erleuchtet 
und geſegnet; ſo haſt du hier alles, was du e 
wo nicht, ſo iſt fuͤr dich nichts gejagt, 


Ein jeder achte erſt alles vor Koth gegen der 


überfchwänglichen Erkentnis Chriſtus Jeſus und ſei— 
nes Ewigen Heils! Amen. | 


XI. 


XI. 
ae aus des D. M. — 


N 


1 Trackaͤtlein. 


J. Die e des Satans bey der wahren 
Alchemie. 


p. 12. Die vom Satan verblendeten fehert 
nicht das helle Licht der Weiſen, wenn fie ausdrüd: 
lich alle Minern und Metalle verwerfen, und ihren 
Spruch, in, von, aus und durch Metalle, deutlich 
erklären von denen prineipiis der Minern, Me: 
talle und aller ſublunariſch ſichtbaren Dinge: Auch 
ich ſage dieſes frey: ihr einziges Subjectum ſey 
ein geringes, aͤchtes, wohlfeiles, jedermann be⸗ ; 
kanntes, leicht zu bekommendes Ding. 


8 p. 14. Alle Minern und Metalle haben ſelbſt 
den Urſprung aus den principlis des Subjecti der 
Weſſert weil dieſes eher 1 Geneſ. 1. 


p. 17. Der Weiſen Feuer iſt kein Küchen: 
Kohlen oder Lampen Feuer, ſondern ein natuͤrliches; | 
ihr Subjectum feloft iſt ihr Ofen und Gefaͤß, ja ſie 
brauchen zu ihrer Arbeit wenige Gefaͤſſ. 5 


p. 24. Wer von Gott zur Kunſt erſehen, den 
HeErrn aufrichtig anbetet, und feinen Beruf abwar: 
tet, der wird in Betrachtung aller Dinge, eher zu 
Erkenntniß dieſes allgemeinen e bekannten 
Dinges gelangen. 8 
p. 26. Wer mit Moſe alle agvptihe Schätze 


verachtet, dem wird . das Licht aus der 
\ N 


> 


8 
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Finſterniß hervor leuchten laſſen, des Merkurs 
doppelten Schlangenftsb zu bekommen. 


„ p. 29,30, Gott hat dieſe Wiſſenſchaft und 
Kunſt ins finſtere und verborgene geleget, und 


unſer guͤlden Zweiglein wohl verwahret. 


p. 44. Laß dir rathen, dich zur Quelle aller 


Weisheit, Chriſto Jeſu, mit Bitten zu wenden, 


daß er dich, wie den Blinden, Marc. 8, ſehend ma; 


che, v. 23. 24. Pf. 112, 4. Den Frommen geht 


das Licht auf im Finſterniß von dem Gnaͤdigen, 
Barmherzig und Gerechten. | N 


II. Aus dem Unterricht vom wahren Trink— 
gold und Arzney: Dan. 2, 21. 22. Jac. 1, 5. 

p. 7. Nur aus dem Springbrunn des Gr. 

Bernhards muß allein die Univerſal⸗Mediein ge: 

ſchoͤpft werden. Die Weiſen verwerfen alle Mi: 


1 nern, Metalle, Pflanzen und Thiere, mit allem, was 


von ihnen herkommt: denn in beiden letzten iſt ihr 


Merkur verbrennlich und nicht feuerbeſtaͤndig; in 


den erſten zwar fix aber zerſtoͤhrend corroſiviſch. 


p. 9. Auch iſt ihre allgemeine Arzney ferner 


2. 


nichts nuͤtze für den menſchlichen Leib, ſondern nur der 


nen Metallen, wenn ſie mit dem Metall: Go und 


Silber innig vereiniget und fermentirt worden. 


p. 9, 10. Die Weiſen nennen ihr Subjectum 


wegen der ſubtilen geiſtigen Eigenſchaften und erlang⸗ ji 


ten ſchoͤnen Glanzes einen Himmel. 


II. Theil. | BES Des 


- 
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Des Gr. Bernhards Springbrunn, daraus die 
4 Elemente zu ſchoͤpfen, quillet und giebt von ſich 
ſolch klar, hell, koͤſtlich, feurig Merkurial : Waſſer, 
das der König des Landes zu feinem Bade würdig 
achtet. Erwaͤget man der Weiſen Spruͤche recht in 
Uebereinſtimmung: fo iſt ihr Subjectum (erudum) 
nichts anders, als eine von himmliſchen Ein⸗ 
flüſſen reichlich geſchwaͤngerte lockere fette Gar⸗ 
tenerde, voll feurigen Geiſtes: zur Verwunde⸗ 


rung. Um ſie kennen zu lernen, iſt die Erleuchtung 


TTT 


vom Vater des Lichts zu erbitten und erwarten. 


p. 11. Dieß iſt die Quelle, daraus das rechte 
Trinkgold und Univerſal-Arzney allein muß geſchoͤpft 
werden. | vr | 


p. 12. Zur Bereitung ermahnen die Weiſen, daß, 
weil auch die natürliche austrocknende heftige Hitze 
und Kaͤlte, der innerſten Aufſchlieſſung des Subjecti 
in ſein erſtes Weſen, hinderlich und ſchaͤdlich ſey, 
man das Werk anfangs mit gar linden naturge⸗ 


maͤſſen Feuer tractiren ſolle, damit der Merkur, ſo 


das primum et primarium Agens iſt, nicht ausge⸗ 


trieben werde. Die Weiſen verſtehen durch das 


ſtaͤrkeſte Feuer, damit fie ihr Subjectum verbrennen, 
ihr waͤſſerig Merkurial-Feuer, dadurch zwar alles 
in feine erſten Anfänge aufgeloͤſet, aber auch zugleich 
in ſeinem Weſen erhalten wird. e 


p. 15. Die Haupt Wirkung dieſer ihrer aus: 
gearbeiteten Arzney iſt folgende: daß ſie ein laute⸗ 
res Feuer ſey; davon ein klein Ruͤbſaamkoͤrnlein 
eingenommen, durch alle Glieder ſchnell durchdrin⸗ 
get; groͤſſere Doſe würden ſchaden. 


| p. 16. 
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b. 16. Auch hat fie eine hochgoldfarbene Tink; 


tur in ſich. (p. 20.), Gott leite alle aͤchte Sucher 
zur Guelle dieſes feurigen Merkurial⸗Waſſers! 


0 Di. 12, 4: | 


p. 21. Baſil im V. Theil ſagt: „Das hoͤch⸗ 


» ſte aurum potabile fo Gott in die ganze Natur gez 
»legt, iſt die herausgekehrte, bereitete und figirte 
„Subſtanz unſers Steins ſelbſt, ehe ſie mit O oder 
„„ fermentiret wird. Keine höhere, größere, fuͤr⸗ 
s streflichere Univerſal-Arzney und aurum potabile 
„kan in dem Umkreiß der Erde erfunden, noch zu 


„Tage gebracht werden: denn es iſt ein himmliſcher 
„Balſam, weil feine Principia und erſten Anfänge 


„aus dem himmliſchen entſpringen, und in der 
„Erden förmlich werden. Wie nun ſolche ausge⸗ 
„kochte vollkommene Subſtanz die groͤßte Arzney 


„der Menſchen iſt; alſo auch iſt eben dieſelbe Ma- 


„terie, nach ihrer fermentation, auch die fuͤrnehmſte 
„Tinktur aller Metallen insgemein. f 


III. Aus der Erinnerung an die Schreiber 
und Sucher des Steins. | 


Aus der Vorrede oder Zuſchrift an den Hofr. 
Stahl in Berlin: Die Materie iſt, nach Baſilii 
Ausſage, ein Schwefel, der da leuchtet, und doch 
nicht brennet. 5 8 


5 p. 6. Ich wurde durch Gottes Erleuchtung zu 
dem Ort hingewieſen, wo Bernhards fontaine, des 


VBaſils leuchtender und nicht brennender Schwefel, 


die hellglaͤnzende Miner des Saturns, und das 
kalte Feuer oder feurige Merkurial⸗Waſſer der Weis 
ſen zu ſuchen. 


\ 
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p. 9. Das en, ber 1 it veracht 
und geringe. 


p. 17. Bafıl Pelſet im Triumphwagen des 
Antimonii auf das Aſtrum des antimonii Solis 
und aller andern Metalle auch Minern: dieſes iſt 
der rechte Signat⸗Stern, nemlich der aͤchte Merku⸗ 


rialgeiſt aus dem rechten Subjecto, welches gering 


und oft mit Fuͤſſen in dem Roth getreten wird, 
aber ſo koͤſtlich, daß es das Gold ſelbſt an Farbe, 
Schoͤnheit, Glanz und Tugend uͤbertrift. Dan. 2, 22. 
2 Cor. 4, 6. Eſaiaͤ 42, 16. 


p. 20. Zeuch erſt mit Moſe die Schuhe deines 


ſuͤndlichen Lebens aus: denn das Licht der Weisheit 


— 


hat keine Gemeinſchaft mit den Werken der Suͤn⸗ 


den Finſterniß, ob es ſchon in der Finſterniß 
ſcheinet. Johanne 1. Spruͤche Salom. 4, 18. 19. 
Werde erſt Gottes Freund; denn denen giebt Er 
es ſchlafend. Pf. 17. 


p. 22. Die Weiſen entlehnen oft fremder Spra⸗ 
chen Wörter, um ihr Subjetum zu benennen, als: 
terra adamica, rubra, foliata, damnata, aftrum fc- 


lis, lac virginis, nofter ignis, aqua ardens, per- 


manens; Yu, van, Azoch, Ruach- aretz. &c. 


p. 24. Obgleich das ſubjectum philofophieum 4 


ſehr bekannt, gering und fo gemein, daß es auch eis 

nen Nichtſuchenden oft in die Hände geraͤth; fo for: 
dert doch ſeine rechte Erkenntnis groſſen Verſtand 
und Einſicht in die natuͤrlichen Dinge, und in der 
Weiſen Schriften: 


p. 25. Um zu erkennen, was jener ſagen will, 


wenn er ihr Subjeckum alſo redend einfuͤhrt: „Bey 


„mir 


b 
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„mir gilt kein Anſehen der Perſon. Wer aͤcht 0 


„weile iſt, mag mich wohl finden, ſowol ein Bauer 
„in feiner Einfalt, als ein Gelehrter; ich begegne 


„jenem eher als dieſem: denn meine einfaͤltige Ge⸗ 


„ſtalt giebt vielen ein Anſtoß der Aergernis; doch 
„bin ich allenthalben wohl bekannt; niemand iſt, 
„der mich nicht kennet, nur, daß er wicht weiß und 
„glaubet, daß ich es bin. 0 


1. 85 Dieſer Anonymus (Ben- Adam) ſchließt 
ſein A mit dieſen Worten: Vifitate inte- 
riora be Kirbo, (hebraice; deutſch:) in ſeinem in⸗ 
nerſten Bauch oder Eingeweiden. Welches jedoch 

wohl zu verſtehen; nicht wie die uͤbereilten Men⸗ 
ſchenkoth-Kocher. 


p. 28. Du mußt erſt wohl 1 in wel⸗ 
chem Subjecto aller Weiſen Spruͤche völlig unge 
zwungen, nach ihrem Sinn uͤbereinſtimmen; dabey 


ſtets gedenken, daß ihr Subject gering, allgemein, 


wohlfeil, ja gar umſonſt zu haben ſey, wenn 
man ft ch nur darum bemuͤhet. | 


| . 30. Baſil: Die Materie iſt ſchlecht und 
das Wert gering. Nach erlangter Erkenntnis des 
wahren Subiecti iſt nachzuſinnen, wie es der Nas 
turgemaͤß zu bearbeiten ſey, ſo doch nur einfaͤltig, 
ja ein Weiberwerk und Kinderſpiel iſt; doch wird 
Ort, Gelegenheit und die gehoͤrigen Mittel erfordert, 
ſo von Gott zu erbitten und zu erwarten. B. d. 


Weish. 3, 15. 


p. 35. Als ich bey einem hocherfahrnen Che- 
mico ins Laboratorium kam, wurde ich einer ſchwe⸗ 
felig leicht brennender Materie gewahr, theils kohl⸗ 


g 1 theils weiß recht hellglaͤnzender 9 5 
T 3 | Au 


. 


5 3 
RÄT EEE A FAAEen 


| 294 XI. Aus D. M. Zeuge, 


Auf meine Frage, was es ſey, und wie es heiſſe? 
antwortete er: „Es ſtamme her aus der Erden, 
von der (philoſoph⸗) metalliſchen Wurzel, mit himm⸗ 
liſchen Einflus reich geſchwaͤngert. Wenn es 
uͤber die Erde hervor komme, nehme es wie Cha- 
maeleon aller! ley veraͤnderliche Farben an ſich, doch 
herrſche und daure am laͤngſten die grüne. Es fey 


ein bekanntes gemeines Ding. Und da er ein ge⸗ 


lindes Feuer anſchierete, ſo wirkte eines ins andere, 
daß ein hell, klar Waſſer, ohne beſondern Geſchmack 
und Geruch hervor floß, ſo des Bernhards fontaine 
aqua Mercuri, balfamus vitae u. ſ. w. ſo ich für 
(p. 36.) die hellglaͤnzende Minera Saturni, Magne- 
ſia noftra vera erkannte. Jeder fehe zu, daß er 
das rechte erwaͤhle, und Naturgemaͤß tractire. 


p. 40. Die Weiſen nehmen zu ihrer Arzney 
fuͤr den menſchlichen Leib gar kein koͤrperlich Gold: 


denn wenn fie dieſes am Ende mit ihrem auro pota⸗ 


bili radicaliter aufſchlieſſen, alſo fermentiren, ſo 


I wied es eine Arzney blos auf die metalliſche Koͤrper. 


Ihr aurum potabile iſt ganz was anders als das 


er trinkbar gemachte Gold. 


pi. 41. Des Nietners Spiritus ER a oder Le⸗ 
bensbalſam hat weder Geſchmack noch Goldfarbe 
gehabt, aber den groͤßten Vorzug vor allen Arz⸗ 
neyen: indem er ihn eben aus unſerer metalliſchen 
Wurzelfeuchtigkeit, daraus der Weiſen Werk gehet, 

alſo aus dem rechten Subjecto bereitet hat; wie aus 
ſeiner Schrift de Spiritu mundi zu erſehen iſt; aber 
nach vollendeter Reinigung! 


p. 40. Unum etenim, imo unicum eſt no- 
ſtrum prineipium: welches nur von denen princi- 
üs noſtris, daraus die 9 ſelbſt entſtehen: 

denn 


HN 


vom Stein der i „ 0a 


denn derer gemeinen geſchmolznen Metallen Merkur 
iſt durchs Schmelzfeuer ausgetrieben, und in denen 
Erzten iſt er corroſtviſch. 


p. 48. Baſil: Die Bereitung des auri potab. 
und des Lapidis Philof. iſt einerley, fie haben beyde 
ihren Urſprung und erſte Geburt von dem wahren 
Saamen und aſtronomiſchen primo mobili, welches 
Spiritus Mercurii noftri genannt wird. Denn es 
kann weder Univerſal- noch Particular Tinctur, wer 
der aurum potabile noch andere Univerſal⸗Medicin 
zuwege gebracht noch bereitet werden, als nur aus 
dieſem himmliſch geiſtigen Weſen, das ſeinen Ur⸗ 
ſprung aus dem geſtirnten Himmel en nimmt 
und empfaͤngt. 


Batsdorf: Die Weiſen werfen das gemeine Gold 
ganz und gar von ihrer Arbeit des Steins weg. 


p. 54. Weigel ſagt von dem achten Trinkgold 
in ſeinem Tractat vom himmliſchen Manna: „Nimm 
„von unſerm Stein 4 Graͤn, laß fie in einem Noͤſ⸗ 
„ſel reinen weiſſen milden Wein aufloſen, es wird 
„diefen hoch färben.” 


p. 55. Baſil: Ein einiges Gran gebraucht 
durchgeht den ganzen Leib wie ein Rauch, und 
nimmt das boͤſe weg. Dieſes Zeugnis ſey zur War⸗ 
nung aller Sucher und in der Chemie Irregehen⸗ 
en nach Exodi 23, 4. | 
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Traum ⸗Geſicht des Ben: Adam zur 
Zeit der Regierung Ruacharetz, Koͤnigs 

| von Adama, e 
i von Floretus a Bethabor an den Tag gegeben. 


Im dritten Jahre Ruacharetz, Koͤnigs von 
Adama, hatte Ben- Adam einen Traum 
und Geſicht alſo: 

Ich Ben: Adam ſahe die vier Elemente wider 
einander ſtuͤrmen; ſie hielten einen Streit, und zwey 
wurden von denen andern verſchlungen. 


Darnach ſtritten auch die zwey noch übrig ge 
bliebenen mit einander, und eines verſchlang das an⸗ 
dere, bis nur eines geſehen ward. 


Und ſiehe, daſſelbe eine uͤbrig eb e das 
die andern drey verſchlungen hatte, war nicht mehr 
wie zuvor geſtaltet: denn die andern drey, die in 
ſeinem Bauche verſchloſſen lagen, veraͤnderten ſein 
voriges Anſehen und Geſtalt ſo ſcheußlich, alſo, daß 
es nicht mehr davor anzuſehen, als wie es zuvor ges’ 


weſen war. Denn es war ſchwarz und graͤulich an 


zuſehen, wiewol es dennoch zu erkennen, daß e8 ei: 
nes aus den Vieren war, und kein fremdes, und 
doch nicht war, was es zuvor war; denn es hatte 
| drey in feinem Bauche, die feine Natur und Weſen 
veraͤnderten. Denn es waren alle Viere, und doch 
der keines, ſondern gleich als das fuͤnfte aus vieren 
entſprungen, und doch nicht fuͤnfe, ſondern Eines. 


und 
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Und es geſchah ſchnell ein groſſer Knall, daß 


die Erde davon bebete. Da hoͤrete ich eine Stim⸗ 


me, die ſprach: Der Streit hat ſich geleget, und die 


viere ſind wiederum Eins geworden. Das Thor iſt 
eröffnet, daß du heraus geheſt, und dich beſchauen 
laͤſſeſt von denen, die dich ſuchen: darum ſteige auf, 
und zeige deine Geburt deinem Vater, der dich ge⸗ 
zeuget, und deiner Mutter, die dich geboren hat. 

| Und ich ſahe einen ſtarken Engel mitten aus der 
Erden herauf ſteigen, der war bekleidet mit einer Wol⸗ 
ken, und einem Regenbogen auf ſeinem Haupte, und 
fein Antlitz wie die Sonne, und feine Fuͤſſe ſchnee— 
weiß wie die Zukkerpfeiler, darunter war es finſter 
und dunkel, wie des Nachts; und er hatte in ſeiner 
Linken eine zweifache Schlange, in ſeiner rechten Hand 


— 


aber ein guͤlden Büchlein aufgethan. Und er zeigete 


mit ſeinem rechten Fuß auf das Meer, und mit dem 
linken auf die Erde, und ſprach: Ich thue, was mir 


befohlen iſt. 8 


Und er ſchrie mit groſſer Stimme, wie ein Ge⸗ 
ſchuͤtz bruͤllet; und da er ſchrie mit groſſer Stimme, 
erſchienen ſieben Planeten, und redeten ihre Stim⸗ 
men: und da die ſieben Planeten ihre Stimme gere— 
det hatten, wurden ſie alle gleich wie die Sonne, alſo, 
daß keiner mehr vor dem andern zu erkennen war. 
Da ſprach eine Stimme vom Himmel zu mir: Wiſ— 
ſet, daß dieſe bekleidet ſind mit der Kraft der Sonne, 
alſo, daß ſie gleiche Wirkung haben, und eines Sin⸗ 
nes ſind. 1 


Und der Engel, den ich ſtehen ſahe auf der Erde, 


und auf dem Meer, hub ſeine Stimme auf und ſprach: 


Ich bins, den ihr ſuchet; ich verwandele als 


le Dinge, und bin doch ſelbſt unwandelbar. 
0 Sf Siehe, 
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Siehe, ſo ich ſelbſt allenthalben allen Dingen Leben 
und Weben gebe, was ſucht ihr denn den Lebendigen 
bey denen Todten? Und ſo ich je alle Wege daheim 
in meinen eigenen Hauſe bin, wie, daß ihr mich bey 
denen fremden finden wollet? Ihr ſucht mich nicht, 
wo ihr ſollet; darum findet ihr mich auch nicht, wo 
ihr wollet. | — 


Was iſts, daß ihr nach hohen Dingen gaffet, 
und meine Wohnung iſt in einem verachteten Din⸗ 
ge, das ihr mit Fuͤſſen tretet. O ihr Blinden, 
ihr gaft in die Höhe, und ich liege unter den Fuͤſſen, 
mitten in dem, darinn ich bin. 


Zwar ich laſſe mich ſelbſt nicht unbezeiget. Denn 
mein Hauß ziere ich von auſſen mit fo vielerley Far⸗ 
ben, als jemals in der Welt zu finden, auf daß die 
Vorbeyreiſenden ein gewiſſes offenbares und unbetruͤg⸗ 
liches Kennzeichen haͤtten, wo ſie mich ſuchen und fin 
den ſollten. 5 


Erſtlich beſtreiche ich auswendig mein Hauß mit 
gruͤner Farbe überall. Das iſt die erſte und Haupt⸗ 
farbe meiner Reſidenz. Aus dieſer entſtehen und kom⸗ 
ken hervor alle Farben, die man je ſehen kan, mit 

welchen allen mein Haus inwendig herrlich gezieret 
iſt. Auf die Weiſe laſſe ich es alle Jahre verneuen, 
daß es ſtets neu bleibe. Alſo offenbare ich mich der 
ganzen Welt, und ſtelle mich mit meiner verborgenen 
Kraft vor Augen, beydes dem Armen als dem Rei⸗ 
chen, dem Kleinen als Groſſen, einem wie dem ans 
dern: denn bey mir gilt kein Anſehen der Perſonen. 
Wer nun weiſe und verſtaͤndig, doch nicht allzu ſpitz⸗ 
findig iſt, der mag mich wohl finden: ein Bauer eben 
ſobald in ſeiner Einheit, als ein Gelehrter in ſeiner 

| PER ug⸗ 


* 


e Me N 
15 


XII. Ben: Adams Traumgeſicht. 299 


0 


Kluaheit; und mag ich jenem wol eher begegnen als 

dieſem Denn meine einfaͤltige Geſtalt giebt vielen 
einen Anſtoß der Aergernis. Ich bin aber allenthal— 
ben wohl bekannt; denn Niemand iſt, der mich nicht 
kennet, nur, daß er nicht weiß, und glaubet, daß ichs 


bin; ein ſolcher kan nicht erlangen, was er begehret: 
denn der muß ſeiner Sachen gewiß ſeyn, wer mich 
ſuchet, daß er koͤnne beſtaͤndig bleiben, ſonſt wird nichts 


daraus. Wohl „dem, der da erwartet und erreichet, 
tauſend dreyhundert und fuͤnf und dreyſig Tage. | 


Und ich hoͤrte abermal eine Stimme vom Him— 


mel ſagen: Gehe hin, nimm das offene Buͤchlein von 


der Hand des Engels, der auf dem Meer und auß 


der Erde ſtehet. Ich gieng hin, und ſprach zu ihm: 


Gieb mir das Buͤchlein. Er ſprach: Nimms hin, 


und gieb es mir zu verſchlingen, und es wird mich in 


meinen Bauche grimmen, aber am Ende wird es 
ſuͤſſe ſeyn wie Honig. Ich nahm es von ſeiner Hand, 


und gab es ihm zu verſchlingen. Und da er es gegefſ⸗ 


fen hatte, grimmete es ihn in feinem Bauche, ſo ſehr, 
daß er gar kohlſchwarz davon ward. Als er ſo ſchwarz f 
ward, ſchien eben die Sonne helle, wie am heiſſen 


. 


Mittage; davon veraͤnderte ſich ſeine ſchwarze Geſtalt, i 


anzuſehen, wie Marmorſtein und Schneeweiß, bis er 


roth wurde; da verſchwand alles vor meinen Augen, 


wie ein Blitz. Und an dem Orte, da der Engel mit 


mir redete, gieng ein roth flammendes Feuer auf, und 
aus demſelben ſtreckte ſich eine Hand mit einem Glaſe, 
darinn war es anzuſehen, wie ein roſinfarbenes Pul— 


ver. Da ſagte eine Stimme zu mir: Gehe hin, 
nimm das Glas. Als ich hinzu trat, und wollte zus 


greifen, da erwachte ich z und eine Stimme ſprach: Au 
beite, und laß dir die Zeit nicht lange werden, daß du 


endlich, da die Sonne am hoͤchſten ſtand, ganz feuer—⸗ 


verdroſ⸗ 


1 
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verdroſſen werdeſt, ſo wirt du mich 8 10 wieder ſe⸗ 
hen, zu ſeiner Zeit. 5 


Denn das ſage ich dir, daß mich viele recht ſu⸗ 
chen, aber fie koͤnnen Nc en Zeit nicht erwarten: 


der Natur nach! l 


# 


Und ein ſtarkes Echo tönete dreyfach: der Na; 


tur nach! ich Ben Adam entſetzte bey dafür, und 


| 5 ſolch Geſicht erſchreckte mich. 5 


Dann kam einer zu mir, daß er mir von dem 
allen gewiſſen Bericht gaͤbe; er redete mit mir, und 
keigete mir, was es bedeutet. x ! 


Pfalmo 74. v. ı2. Deus Rex nofter ab ORiente 
eperatus eſt Salutes in medio O- Terrae. 


J 


E R. G O. 
Vifitate Interiora 


(be Kirbo.) | 


XIII. 


e ee 


„ | XI. 


Aus dem hermaphroditiſchen a und 
Mondes: Kind, d. i. des Sohns der Weis 
fen natuͤrlich-uͤbernatuͤrliche Gebaͤrung, Zer- 
ſtoͤhrung und Wiedergeburt, als: zwoͤlf poe⸗ 
tiſchen Paragraphen, über fo viel emblema⸗ 
tiſche Figuren; mit Anwendung eben ſo viel 
canoniſcher Verſe; erſte von einem unbekann⸗ 
ten, letzte von dem ſchwediſchen Beſitzer 
Northon: ſamt der Erläuterung ihres ge- 
heimen Verſtandes; durch einen Lehrjuͤnger 
der Natur L. C. S. Maynz 

| 1752. ; 6 


Aus der Vorrede: Die Emblemate und ihre para: 
graphiſche Verſe ſind von einem unbekannten Weiſen, 
der aus Demuth feinen Namen zuruͤck gehalten. 
Die canoniſchen Verſe find von dem Schweden Haut- 
northon, Sendivogii Schwiegerſohn in Liefland, de⸗ 
ren geheimen Verſtand darzulegen, ich werth geach⸗ 
tet. Ich bitte Gott, denen Unwürdigen uͤber ihre 
unweiſe Augen die Decke zu laſſen, denen Wuͤrdi⸗ 
gen aber den Verſtand zu erleuchten, daß ſie dieſes 
von Anfang bis zu unſern Zeiten geheim gehaltenen 
hermetiſchen Geheimniſſes 7 oder Kenner wer 

den moͤgen! | 


Erklarung: - 


| In der eriten Figur ſiehet man im innerſten 
des Umkreiſes, die Sonne mit ſieben Stralen und 
einer 
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einer PR auf deren Spitze das himmliſche Sat: 
ö niter des algeinetaup) groſſen Walt; und Natur⸗ 
Geiſtes. 

Das Sonnenbild bedeutet Sag Chaos 19 8 8 all⸗ 
gemeines Natur Subject, als die im innern der 
Erde uͤberall verborgene allerreinſte Ausgeburt die⸗ 
ſes allgemeinen Weltgeiſtes, den centraliſchen Qub 

phur mit dem aſtraliſchen Merkur geſchwaͤngert; 
das weiſſe Gold der Weiſen; die geblaͤtterte Erde; 
| Bernhards Bruͤnnlein. Der aͤuſſerſte Zirkel bedeu- 
tet den Umkreis des Himmels, darinn die ſieben 
Planeten, durch der Natur Bewegung, zum ſteten 


f 
h 
| 
I 
i 


Einfluß und Verdichtung in das untere angetrieben: 


dadurch wird das untere gleich dem obern, und die⸗ 
ſes jenem. 
Die Planeten im 1 Zirkel: Saturn be⸗ 
ſitzt die untere oder erſte Stelle, welcher, mit ſeinem 
Kreis oder Kälte, unſer centraliſch waͤſſerig Feuer 
oder aſtraliſch feurige Waſſer erſtarret, daß es ſicht— 
bar zu unſern Haͤnden kommt, den Anfang, Mittel 
und Ende des Weisheit Werkes dadurch zu bewir— 
ken, darinn han, das e Sonnenkind verborgen 
5 ö 


/ Jupiter folgt dann dem Saturn im Auſſteigen, 
nach deſſen Schwaͤrze, in der Zuſammenſetzung, nach 
Verfinſterung unſerer Sonne und Monds; er ſchwingt 
ſich, aus des Saturns Bauche, ins luͤftige Paradis, 
aus der finſtern Irdigkeit in die reinen Elemente, 
da er die aͤuſſere finſtere Welt den alten Adam von 
ſich abwirft. | 


Dann folgt im Werk 5 Mond, die weite 
Diane und fire Königin, der durch die Eintränkun⸗ 
Ä | | gen 


* 4 


| 


Sonn- und Monde: Kind. 903 


gen nach allen Farben in beſtaͤndige Weiſſe geſetzte 
Stein, der das reine paradiſiſche Luſtreich ſchluͤßt, 


und dann durch des trocknen himmliſchen Feuers 


Fortſetzung, den Weg zur himmliſchen Feuer Welt 


oder rothen Tinktur antritt. 


Der auf den Mond folgende Merkur iſt der 
Anfaͤnger, Mittler und Vollender des Werks, die 
Grundfeuchte des weiſſen fixen Steins, der zur ver 


neriſchen Gelbe herab neigt. Wie er zuerſt in fläß 


figer Form bis zur fixen Diane aufgeſtiegen, fo ver 
mag er nun im trocknen durch Venus und Mars 


in den Mittelpunkt unſerer Sonne einzudringen. 6 


Der erſte Paragraph: 
Unter den ſieben Planeten werd ich Sol 
5 | genannt, 
mein Kronſpitz iſt mir wohl bekannt. 
Wenn wir beide ganz rein und pur 
gebunden werden mit Merkur, 
ſo waͤchſt hieraus der ſchwarze Raab, 
wird dann verſcharret in das Grab: 
und wieder auch als neu geboren, 
mit Lilien geziert und auserkoren; 
bis zuletzt erſcheint der Sonnenſohn, 
geziert mit Purpur in ſeinem Thron. 


„ Erklaͤrung: 
Wenn ſich der allgemeine Natur- oder Welt; 


Geiſt ins Centralfeuer der Erde ergoſſen, und darin 


zu arbeiten angefangen, wird er in merkuriſch⸗ feucht: 


fluͤßiger 


* 
* 
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fluͤßiger Geſtalt und Form gebunden, durch den Er⸗ 
den Archaͤos, als eine geſchwaͤngerte Luft fort- und 
hervorgetrieben, vom Saturn congelirt, als die rech⸗ 
te metalliſche Sur, der Metallen Sperma, dem Kuͤnſt⸗ 
ler vor die Fuͤſſe geworfen, mit dem himmliſchen 
Merkur, durch Natur, ſodann durch Kunſt und Na 
tur verbunden; darauf der ſchwarze Raabe waͤchſt 
in der Faͤulniß, welcher nach ſeiner neuen Geburt 
im paradiſiſchen Reich zur fixen Diane, und endlich 
zum gekroͤnten Sanenſohns wird. n 


Der erſte Canon des Northon: 


Ihr Gottesfrommen, und ihr Lieben, 
di ſich in Kunſt und Tugend üben, 
ſo nicht wider Gott, noch den Naͤchſten, 
ſondern jedem gereicht zum beſten; 
habt ihr dann Luſt, ich will euch weiſen, 
den groſſen Schatz, den ihr werdt preiſen, 
von Gottes Wort, und des Menſchen Seel, 
ein golden Brunn, und ſilbern Quell. 
Ich bin derſelbe von dem ich ſag „ 
der Welt Gut mir nicht gleichen mag: 
doch auch ein giftiger Wurm und Drach, 
ein grimmiger $ow mit offenem Rach; 
alle Metall thun ſich vor mir buͤcken, 
ergreiff ich ſie, ſo gehen ſie in e 


Erklaͤrung: 


Der Kuͤnſtler ſoll aufrichtig fromm, 58 und 
den Naͤchſten liebend ſeyn, als welchen nur dies hoͤch⸗ 
ſte Natur- Geheinniß geſchenkt wird. 


Der 


x 


f 
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Der Urſtand 05 beim raliſen Materie des 


Steins, iſt von Gottes allmaͤchtigen Wort, fiat, Bis 
Geiſt, bey der erſten Schoͤpfung ſchon geurſtaͤndet; 


durch den goͤttlichen Hauch, den man den Welt: oder 
Natur⸗Geiſt heißt, alſo beſeelet worden, daß dieſe 


. herrliche Materte bis zum Ende der Welt, eben ſo 
kraͤftig, wie bey dem Anfang der Schöpfung, zu die⸗ 
ſem hohen Werk erhalten werden kann. Dieſes nun 


iſt das obere und untere des Hermes, Bernhards 


Brruͤnnlein, Hermogenes magiſcher Feusrſtab: ein 
ſulphuriſcher Goldbrunn der Erde, eine merku⸗ 


riſche Silberquell des himmliſchen Geſtirns; 
ob es gleich nach dem aͤuſſern mit Gift und Ausſatz“ 
geſchlagen, und bis zum a ins paradififche, dem | 


5 Sud unterworfen iſt. 


Erklaͤrung der 2. Figur. 


Dieſer Feuerſpeiende fluͤchtige Drache, das von 


Norden herfliegende Voͤglein, ein aus Feuer und Luft 
beſtehend himmliſch Geſchoͤpfe, hat Macht, das kalte 
chaotiſche Waſſer zu erwärmen, und durch feinen feus 


erſpeienden Mund in eine jungfraͤuliche Erde, ja end— 


lich gar in einen wachsfluͤßig beſtaͤndigen Stein oder 
Tinktur zu verwandeln. 


Seine Fluͤgel beſtehen aus ſieben Zakken, anzu⸗ 


deuten, daß, wo man ſie ihm, nach Eleazars Mei- 
nung, abhauen wolle, man ihm gemaͤchlich, ohne Cor 


roſiv, einen nach dem andern, durch alle drey Welten, 
der aͤuſern paradiſiſch- und himmliſchen, abſtutzen 
mluͤſſe, durch oͤſtere Verſperrung in den Meerinſeln 
der Weiſen, wo er ſich fo voll Erde frißt, dal er alles, 


was fir iſt, flüchtig: machen will, daß er nicht mehr 


fliegen kan, ſondern ſelbſt ein Gefangner wird durch 
des Saturns Senſe, daß es zuletzt ae e heißt: 


alles was fluͤchtig war, iſt itzo fix. 


I. che. 5 Der 
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Der zweyte Paragraph: 


Wenn mich die groffen der Weltweiſen, 
a e hoͤchſtens hievor zu preiſen, 


hätten fo. deutlich offenbart, | 
wie von Philaleth beſchrieben ward; 


und wenn meine Mutter die Natur, i 


meinen ſehr glänzenden. Merkur 


nicht hätte mit grauer Farb umgeben, () 


und offen ſtuͤnd mein feurig Leben, 
ſo wuͤrden Beſitzer ſeyn ohne Zahl, 
gleichwie Sophiſten überall. 

Weil aber Gott es alſo gemacht, 


daß die geitzig Welt nicht habe Macht, 


zu 1 0 meine Natur, 

noch auch zu finden meinen Merkur, 
ſo bleib ich denen nur bekannt, 

die Gott zu meinem Meiſter gefanbt, 
welche ihnen ſagen alles klar, 

und machen mein Figur offenbar, 


was aus einem der giftigen Drachen, 
und meinem fir rothen Bruder zu malen | 


Erklaͤrung: 


* 


Die Augen und Sinnen muͤſſen ſich zum Hime s 


mel ſchwingen, wenn man die allgemeine Mutter, die 
groſſe Natur, und den in ihrem innern tief verborge⸗ 
nen Merkurial-Geiſt, der alle drey Reiche belebet, 

beſaamt und beſeelt, gruͤndlich erkennen will. Die 
Sophiſten ſehen nur nach zerſtoͤrlichen, zu Minern 

und Metallen ſchon ſpecificirten koͤrperlichen Dingen, 
verlaſſen die erſte Materie aller Dinge, der Metallen 


Saame, 


AN 


EN 
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Saame, welche der Suͤdwind 5 ein viſeoſes Waſ⸗ 
fer giebt, darin der glänzende Natur Merkur verbors 
gen, welchen Gott nur denen in Einfalt die Natur 
forſchenden zugedacht hat. i 


Der zweyte Canon: 


Von Art hab ich einen grauen eib, 
bin doch kein Mann und auch kein Weib: 
beide Naturen an mir zu han, 

das zeigt mein Fleiſch und Blut wohl an, 
das Blut maͤnnlich, das Fleiſch weiblich, 
die Kraft beider die iſt geiſtlich. 5 
Ich habe Mann: und Weibes⸗- Glied, 
drum nennt man mich Hermaphrodit: 
meinen Schatz hab ich im Erdreich, 
wo Minern, Mecall und dergleich, 
bin doch der keins, wie man vermeint, 
ſondern von Natur alſo vereint, | 
auf meiner Metall: Form und Geſtalt, 
warm, feucht, trokken und auch kalt. 


Erklaͤrung: 


Das primatertaliſche Subject, von hermaphro⸗ 
ditiſcher Art, hat einen waͤſſerig viſcoſen Leib: nad) 
der waͤſſerigen und ſeines Merkurgeiſtes Eigenſchaft, 
iſt es weiblich- und nach der in ſich fuͤhrenden Erd⸗ 
und feurig ſulphuriſchen Eigenſchaft, iſt es maͤnnli—⸗ 

cher Art: das koͤrperliche iſt Waſſer und Erde, das 
geiftige Merkur und Sulphur. 


Des Subjects Geburtsort iſt im innern der 


Erde, welches der Suͤdwind vorbringt, weder Mi 
\ u, ner 


. 


N 
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ner noch Metall, fondern ein in vier Kigenſchaf⸗ 
ten der Elemente eingegleichtes Weſen oder 
Subſtanz; kein zuſammengeſezt Ding, das Einige, 
das in ſich ſelbſt dem Geiſt und Koͤrper nach ein 
Hermaphrodit, und doch weder Miner noch Metall 
iſt; kein Spiesglas, Vitriol, Salpeter, Salz, Queck⸗ 
ſilber noch Schwefel, kein Gold, Silber und Me 
tall-Safrone. Eins iſt noth! In dem Einen, was 
die Natur ſelbſt zuſammen geſetzt hat, ſteckt alles, 
was die Weiſen brauchen; ſucht dieſes und lernt 
es in ſeinem innerſten erkennen. \ 


Erklärung der 3. Figur. 


5 N 5 i * 
In vorigen zwey Figuren, haben wir des Her⸗ 
mes oberes und unteres, den Zwitter in einem Eis 
nigen Dinge, den philoſophiſchen Adam, der ſeine 
Ribbe oder Eva noch in ſich ſelbſt hatte, betrachtet, 
welcher nun ſein Weib zur Seite ſehen ſoll, um 
Kinder zu zeugen. N \ 


Dieſe dritte Figur ſtellt erſtlich das zwiefache 
geheime Gefäß der Kunſt vor; zweitens wie Capri 
cus die Gold⸗Erde der Sulphur und Mann einer: 
ſeits, und Beſa das Merkur Waſſer, der Mond 
das Weib anderſeits, und dennoch hermetiſch zuſam⸗ 
men geſiegelt ſeyn; drittens die Zwitter-Figur auf ei⸗ 
nem Zirkel, zu deuten, daß fie nun zwar gefondert, 

doch aber in einen Zirkel gehoͤren; viertens im Zir⸗ 
kel den grünen Löwen, das iſt die gruͤnende wach⸗ 
ſende Erde, die durch ihren himmliſchen Salniter 
Loͤwenkraft erlanget, das eingetraͤnkte Merkur Waf: 
ſer zu verſchlingen, daß ſie groß wird, und wie Schu⸗ 
ſterpech auflauft. 8 BER 


Dritter 


5 


1 5 2 * 


Sonn: und Monde; Kind. 5 309 


Dritter Paragraph: 


Mich hat der Hermes Sol genannt, 
wie auch die Luna, ſo bekannt; 
Riplaeus den grünen Lowen 
hiezu den Namen mir gegeben; | 


unſer Author Hermaphrodit 


mich nennt; allein ich acht es nicht: 
Laß dich doch ſolches nicht anfechten, 
wie ſie mich auch wohl nennen moͤgten; 
haſt dich auch nicht darnach zu richten, 
was die Sophi vor Worte dichten, 
die mich getauft mit ſo viel Namen 
als ſie gekonnt und nur bekamen: 
Bin doch ein Ding, und bleibs allein, 
in mir liegt Bernards Fontinlein, 

bin aqua fieca pur und rein 


(alſo befiehlt der Philaleth 

der groß Adept durch ſeine Red,) 

der meine innerſte Natur 

coagulkret mit Merkur. | u 


Erklärung: 


Einhellig ſchreiben die Weiſen, daß die erte 5 
Materie oder Subjekt des Steins in ſingulari re 


et numero, merks wohl, ein Ding ſey, ein fim- 


plum und kein compoſitum: ein von vier Ele⸗ 
menten eingegleichtes Ding, welches ſo viel des 


warmen als kalten, des feucht: als trocknen beſitze; 


5 ß Hehe aus en 1 er und einer feurigen 


| N 3 Erde; 


N 


310 XIII. Aus dem Germanßreien. 


Erde; nach letzterer nennt es Hermes fol, ii er⸗ 
ſterm aber luna. Und weil es in ſeiner feurigen 
Naturs⸗ Eigenſchaft, durch Entzuͤndung des himmli⸗ 
Ber Feuers, von Tag zu Tage zunimmt oder feuri⸗ 
ger wird, nennt es Riplaeus billig den grünen. ve⸗ 
hs wachfenden wen. Der Schwede 
Northon aber unſern Zwitter, weil 28 nach Hermes 
Sage ſowol ſolariſch als lunariſch iſt. Dennoch iſt, 
der zwiefachen Eigenſchaft halber, unſer einfaches 
Weſen keine Zuſammenſetzung von Menſchen Haͤn⸗ 
den, wie die meiſten Afterchemiſten glauben, ſondern 
nur ein Ding, nach der 13. und 15. Strophe. 
Daß es ein rein trocken mit dem Mars ausgezogen 
Waſſer ſey, bedeutet, wie es im innern ein lauter 
Feuer, welches auch durch des himmliſchen Feuers 
Erweckung ausgezogen und geſtaͤrkt wird, nach des 
5 de Spruch: Gib dem Feuer das Feuer und 
dem aa ‚den Merkur. 


Fr 


X 


1 Der dritt Canon: 


Vier Element fi ind in mir verſthloſſen, 
mit Sulphur und Merkur umfloſſen. 
Ich bin wild, toͤdtlich, rauh und giftig, 
fix, fluͤchtig, beftändig und Tüftig. u 
Bin weder Thier, noch Kraut „noch Schmalz, 

Arſenik, Vitriol, Alaun noch a 
noch Schwefel oder ein Mineral, 
auch nicht ein Gold oder Metall. 
Der Weiſen Merkur ift mein Nam, 
hab nur ein Wurzel und zwey Stamm: 
mich thut verachten jedermann, 
weil ich auſſen kein Anſehn han; 


7 1 ' x 
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in meinem alten grauen Rock nt 

bin doch der beſte Bienenſtock  \ 

der uns da giebt den beſten Honig 

fuͤr Potentaten, Fuͤrſten, König, _ 
fuͤr edel, arme und fuͤr reich; FR 
es gilt mir ja ein jeder gleich. . 


1 


| Erklärung: KR 

Die erfte Strophe zeiget, daß das chaotiſche 
Waſſer der Weiſen kein Element: oder gemein Waſ— 
fer ſey: den Urſtand feines centraliſchen Sulphursı 
und aſtraliſchen Merkurs, lehrt die zweyte Zeile; die 
zwey folgenden aber, daß dieſe Zwitter-Materie ivr 
diſch und himmliſch ſey. Die finſtere, irdiſche und 
im Fluch liegende Eigenſchaft nennt er wild, toͤdtlich, 
rauh und giftig; nicht, daß es das aͤrgſte Gift ſey, 
das man weder beruͤhren, noch deſſen widrigen Ge— 
ruch ſchmecken wolle: da es doch in ſeiner Roheit 
ſchon wunderſame Heilungs- Wirkung zeiget, auch 
nach weniger Bereitung, in kleiner Doſe ohne Scha- 
den eingenommen, wunderbare Huͤlfe leiſtet. Des 
reinen himmliſchen Lichts Eigenſchaft nennt er aber: 
fix, flüchtig, beſtaͤndig und auch luͤflig. b 


Unerlaubt von Gott und den Weiſen waͤre es, 
die Materie naͤher oder klaͤrer zu entdecken, als der 
Verfaſſer ſie ſchon oft nach dem inn- und aͤuſſern 
benennet: Nun aber, ſagt er in der fünften bis ach⸗ 
ten Zeile, was es nicht iſt. | 


Ja wol iſt die Univerſal⸗ Arzney weder aus 
dem animaliſch- noch vegetabiliſch- auch nicht aus 
dem zu Minern und Metallen beſtimmten Reiche 
Zu nehmen. Ey was iſt es denn? Es iſt die rein 
fte Ausgeburt des himmliſchen Merkurs im Bauch 
5 7 U 4 und 


bewirkt, die alles fluͤchtige ſich gleich und zu Erde 


— 


0% 
/ 


3 XII. alis dem bermarbroditſchen f 


und phyſiſchen Centro der Erden: ein Stein in 
Waſſers⸗Geſtalt, eine wie das Senfkorn aufwach⸗ 
ende unſichtbare Erde, durch das aſtraliſche Feuer 


macht; ein feurig Waſſer oder Luft, welches die KAL 


te Saturni uͤber der Erde congelirt. Aller Welt Mar | 
terien find ohne dieſes nichts nutz zu dieſem Werk; 


kein einiger aͤchter Autor iſt ohne dieſe Erkenntniß 


bu verſtehen; alle Handarbeiten, Prozeſſe und Feuer⸗ 
werke gelten hier nicht: es iſt nur eine Natur⸗Ma— 
terie der Weiſen, die nicht, ſophiſtiſch behandelt wer: 
den darf; der Weiſen Merkur in viſcoſer grauer 
Waſſergeſtalt eingewickelt; ein einig Ding von zwey 


Eigenſchaften, das vor jedermanns Fuͤſſen liegt, 


und von keinem auſſer den Weiſen erkannt wird. 


en rer 


— 


Erklaͤrung der 4. Figur: 
Die erſte und dieſe vierte Figur haben Aehn⸗ 


lichkeit, doch mit dem Unterfchied: erſtere ſtellt vor 


das Natur Chaos, dieſes aber der Weiſen; jenes 


von der Natur, dieſes aber durch die h aus je⸗ 


nem zuſammen gefuͤget. 


Erſtes iſt materia remota vera unica, dieſes 


materia proxima lapidis, wenn durch die Vereini⸗ 


gung feiner aͤdlen reinen Theile die erſte Rotation 
zu Ende gelaufen, da die ſieben Circulationen des 
Waſſers vollendet, und die philoſophiſche Erde den 
aſtraliſchen Saamen einzunehmen bereitet iſt. Die 


Koͤnigin wird dem Könige beygelegt, durch ihn die 


Sonnenfrucht zu empfangen, und werden aus dem 
vier elementiſchen einigen Dinge die drey Anfänge, 
Merkur, Sulphur und Sa ſchwadenhaſt zum 
cen kommen. 


f * K Im 
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Im auſſern Himmelskreyß ſtehen die Planeten 


in anderer Stellung, als bey der erſten Figur. 
Merkur, der Zwitter⸗Geiſt von den vermiſchten 


Körpern Caprici und Bejae, tritt in der untern 


Stelle am erſten auf, als der itzige erſte Arbeiter 
am philoſophiſchen Kinde. Ihn umziehet der ſchwarze 
Kreyß des Saturns, daß man feiner Liebe nicht 
wahrnehmen kann. Saturn der weiſen Planeten 
Stamm Vater, der das guͤldene Sonnenkind in ſei⸗ 
nem ſchwarzen Bauch ſchon verſchloſſen haͤlt, folgt 
dem Merkur am naͤchſten durch lange Zeit. Wenn h 
‚fein Vorfahr vom himmliſchen Merkur Huͤlfe erlangt, 
ſo zwingt er den lahmen Saturn, das eingeſchlukte 
Sonnenkind des Merkurs wieder auszuſpeyen, und i 


ſeinem Nachfolger unverſehrt zu geben. 7 


h 


Dieſer, der Jupiter pflegt es liebreich im para⸗ 
diſiſchen Luftreich; er giebt ihm eine ſchoͤne Geſtalt, 


als Aedelſtein. 


Venus, das criſtalliſch hervorgetretene Merkur — 
waſſer, iſt nun anderſeits die Regentin des neuen 
Luftreichs, die Saͤug- Amme des martialiſch werden: 
den Sonnenkinds, das fie durch ihre Jungfrau 
milch ſaͤuget, waͤſcht und naͤhret. 75 
Dieſer unſer Mars, das durch die Jungfrau: 
milch ſtark und feurig werdende Sonnenkind, ſteht 
ſodann, als der fire Sohn, mit der feucht fluͤßigen 
Venus in Gleichheit, mit bunten Farben. Darauf 
es zu weiſſen beginnt, und Luna iſt izt das Gen: 
trum des zu Ende gehenden paradieſiſchen Luft: 
reichs, die fire weiſſe Diana, der weiſſe Stein und 
Königin, fo die 7. Circulationen der Luft. durchge: 
gangen, und zur fixen Tinktur worden, die unvoll⸗ 
kommene Metallen ins feinſte Silber zu verwandeln. 


A 0 En. 
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Der vierte Paragraph: 
Mit meiner rechten Form und Geſtalt, 
Sa mich Northon fo abgemalt, 
der Philalethes Lehrer war, ö 
und ihm gewieſen alles klar: 
in mir iſt alles recht zu finden, 
was du und alle kanſt ergruͤnden. 
Im Centro iſt mein gekroͤnt Figur, 
welche bedeut mein ſilbern Merkur, 
ſo die Sophi argentum vivum genannt, 
und unter dem Namen Qveckſilber vorgewant. 
Zweyrauch ganz weiß und klar ſollen ſeyn, 
ſagt Maria, zum Werk gnug allein: 
das bedeut das gefrorne Waſſer mein, 


und meinen Bruder Merkur m und rein. 


Selm 


— 


Viele ſpeculiren, die Hoͤhe des Himmels, die 


ſerſten Dingen ſey, ohne deſſen Erkenntniß alles For⸗ 
ſchen vergeblich, iſt ihnen unbekannt. Im Werk 


der Weiſen giebt es unzaͤhlige Sucher, 15 der 


Tieffe des Meers, den Mittelpunkt der Erde ꝛc. zu 
errathen: was aber das Mittel zwiſchen dieſen Auf 


Schluͤſſel davon, der Weiſen argentum vivum oder 
Merkur, das Mittelding der zwey ‚Körper, Caprici 


et Bejae conjunctim, iſt ihnen unbewußt, weil es 
der Stein des Anſtoſſes iſt, und ſie nur ſich irdi⸗ 
ſche koͤrperliche nicht aber geiſtige Dinge einbilden. 


Northon weiſet die Spur: es ſey im Centro 
der vereinigten phil oſophiſchen Materien, der Wei— 
ſen Merkur oder ee vivum zu a und 


zu finden. | 
Maria 


1 


Gefaͤß oder Ofen vorftellt, zeiget im innern das 
125 f n verei⸗ 


* 
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Maria giebt es noch klaͤrer, was diß Mittel⸗ 


ding der Koͤrper ſey: Zweyrauch in Geiſtes Geſtalt, 


ſo unſichtbar uͤbergehet, aus einem ſchwarzrothen 
Compoſito, das ſich als ein criſtallweiß Waſſer dar 


ſtellt: welches Mittelding geſchickt gnug, das ganze 


Der bierte Canon: N 
Ich bin das rechte Einhorn der alten, 
wer mich kann von einander ſpalten, 
und wiederum zuſammen picht, 
daß mein Leichnam nicht mehr aufbricht: 
ſo wird aus mir die hoͤchſte Medicin, 
ohngeacht ich wild und giftig bin; 
curir Krankheit, geb langes Leben, 
doch wider Gott kan ich nicht ſtreben. 


Erklärung - 


Die Materie der Weiſen, das einige Ding iſt 
der Alten Einhorn, nemlich als weiblicher Art. Ein 
einig Glaß zur Arbeit, und ein einiger Ofen; Ein 

tegiment und Ordnung der Arbeit, folve et coa- 
gula. Spalte oder ſolvire das coagulum und coa: 
gulire das ſolutum, bis das Feuchte vom Trocknen 
ganz uͤberwunden und figirt iſt: ſo haſt du die 


groſſe phyſiſche, der nur mechaniſch denkenden Welt 


unbekannte Arzne r.. 


Erklaͤrung der F. Figur: 
Im innern ein Trigon, welcher der Weiſen 


Werk auszufuͤhren. Dieſe Zweyrauch entſpringen 
Rund find auszuziehen, aus dem zuſammengeſezten 
Waſſer und ſeinem innern Merkurgeiſte. . 


- 5 7 


\ 
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vereinigte philoſophiſche Chaos, in geicmößig ver⸗ 


ſchlungenen 4. Elementen, Capricum et Bejam, als 


die Sonne und Mond vermoͤlet. Um den Trigon, 
in einem umzogenen Zirkel, ſtehen die drey Anfaͤnge 
des Steins, als ſchwebend in der Luft, welche als der 
Geiſt oder Drache der Weiſen in luftiger Geſtalt ſich 
aus dem ſchlammigen Weſen der aͤuſſern Welt 
in das paradiſiſche Luftreich uͤbergeſchwungen, und in 
verklaͤrten Körpern dem Kuͤnſtler ſich ſichtbar darge⸗ 
ſtellt: oben ein weißer Merkur, mitten ein rother 
Sulphur, und im Grunde ein ſchwarzes Salz. 
Dieſe reinen Anfänge muͤſſen Natur: und Kunſtge⸗ 
maͤß wieder unſcheidl ich Herkiget werden. 6 


Der fuͤnfte Paragraph: 
Die Umwaͤlzung der Elementen vier 
zeiget dieſe Figur klar hier: 

Und wer Luft, Feuer, Waſſer und Erd 
durch unſer Feuer in Waſſer kehrt, 
und ſolch Waſſer wieder zur Erde macht, 
der hat ganz unſre Kunſt vollbracht: 
Denn Luft, Feuer, Waſſer und Erden 
muß von einander getheilet werden, 

und wieder vereinbart nach der Kunſt, 
ganz ohne Zwang, ſonſt iſts umſonſt, 
und geht verlohren Arbeit und Lohn: 
im Punkt der Erde ſteckt unſre Kron. 


| Erklärung: 

Die Weiſen melden von dryerley Circulatio- 
nen in ihrem Werk, in Vorſtellung dreyer Welten, 
als: der aͤuſern irdiſchen, dann der eee und 
zuletzt der himmliſchen. | 
ne | her 1) 
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In der aͤuſern herrſchen die groben koͤrperlichen 
Elemente, Waſſer und Erde, in der paradiſiſch und 
himmliſchen Welt aber die reinen Elemente, Luft 
und Feuer. 


In der erſten muß die Welt hu die Sands 
fluth erſaͤuft werden und zu Grunde gehen. In der 
mitlern wird durch die warme Luft das Waſſer be⸗ 
leuchtet, und erſcheint der Regenbogen. Endlich in 
der dritten wird die Welt durch das Feuer gerichtet, 
, verklaͤret und nn 


In jeder geht vor eine Umwendung der Eles 
menten, da aus Waſſer Luft, aus Luft Feuer, und 
aus Feuer Erde wird; auch in der reduction eodem 
355 Damit muß bis ans Ende ſorrgefahren werden. 


In der erſten lauffen nun fieben Circulirungen 
des Waſſers; in der andern ſieben der Luft, und in 
der dritten ſieben Circulirungen des Feuers. 


Davon ſagt der Morien: durch Verkehrung des 
Waſſers in Luft, dieſer in Feuer, und deſſen in Er— . 
de, bekomſt du, was du ſucheſt, Und Hermes: 
Seine Kraft iſt vollkommen, wenn es zu Erde ge— 
kehrt iſt: das aber ohne Zwang, ganz natürlich ges 
ſchehen muß, ſonſt iſt die Arbeit verlohren. 


Hic difeendum, quod abr ignis Spiritus et 3 
13255 fynonimice intelligere fi ſin nt: pro annotatione! 1 


Der fuͤnfte Canon: 
Allein thu auf Vernunft und Sinn, 
und nicht beſieh mich oben hin; 17 
denn 


* 
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denn ob ich ſchon bin ſchlecht und gering, 
iſt in der Welt doch ſonſt kein Ding 
das in ſich halt wahre Tinktur 
denn ich hab den Merkur rein und pur 
gefeſſelt, nicht beweglich zwar, 
gar flüchtig, jedoch weiß und klar. 


Erklaͤrung: 


Weit anders und ſchaͤrfer ſind die Geiſtes⸗ Au⸗ 
gen der Weiſen als der Unweiſen. Denn jene drin⸗ 
gen ein in das Centrum oder innerſte der Dinge, 
und hiedurch erkennen ſie des Geiſtes Wirkung in 
dem koͤrperlichen. 


O wie ein ſchecht ſcheend bach 
Ding iſt der Weiſen Materie, darein Gott 
durch die Natur ſo groß Geheimnis gelegt und ver⸗ 
ſteckt: auſſer welchem kein anderes Ding in der gan⸗ 
zen Natur zu finden, daraus der Stein oder Tink⸗ 
tur der Weiſen zu machen: denn dieſes iſt der 
Wohnſitz, Magnet, ja ſelbſt die reineſte Ausgeburt 
des ſo fuͤrtreflich reineſten Merkur⸗Geiſtes, in wel⸗ 
chem alles begriffen, was die Weiſen ſuchen. 


le. der 6. Figur: 


Hier ſieht man den reineſten Geiſt des Mer: 
kurs in criſtall⸗weiſſer Waſſer-Geſtalt, im innern 
des Trigon. Und weil derſelbe ſich aus der aͤuſern 
finſtern Welt der groben Elemente, ins reine para— 
diſiſche Luftreich uͤbergeſchwungen; auch der neuge— 
borne Sonnenſohn, als ein fixer Aedelſtein, wirklich 
ſchon zu Boden ſitzet, welches die Kron des Tri⸗ 
gous bedeuet: ſo bleibt zwar die terra damnata aus⸗ 
geſchloſſen, obgleich das N der Br darinn 

verſchloſ⸗ 


/ 


IN 
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En ae 
verſchloſſen, und der Eckſtein werden muß, darauf 
das ganze Gebaͤu der Weiſen ewig dauernd geſetzt 
werden muß. E 


Der ſechſte Paragraph: 
Das trockne Waſſer zeig hier an, 

welchs keine Hand benetzen kan: 

Grundfeuchtigkeit iſt es genannt, 
der gruͤne Low auch wohl bekannt; | 

ganz rein und pur, durch Mars: Natur 

wird hier gemacht dieſer Merkur: | 

gereinigt muß er ſeyn ganz hell, 

mit Glanz gleich einer ſilbern Quell; 

So iſt das Werk gezieret recht 

ſich zu binden mit dem rothen Knecht. 


Erklaͤrung: 


Die Unweiſen konnen nicht begreifen, was die 
Weiſen mit ihrem trocknen Waſſer lehren wollen, 
deſſen Erkentniß der Grund ihrer herrlichen Kunſt iſt. 


Es iſt ein Himmelswaſſer, aqua rarefacta et 
condenſata, ſo alle Farben zur Beute giebt, doch 
die Haͤnde nicht netzt; wie Ruß ſchwarz, wie Schnee 
weiß, und wie Blut roth wird. Es iſt allenthal— 
ben, doch unſichtbar; ſowol das centrum und hu— 
midum, als auch das calidum radicale des Steins: 
der gruͤne Loͤwe und doch fluͤchtige Drache, der durch 

ſeines geiſtigen Waſſers feurige Natur und Eigen: 
ſchaft ſo geiſtig gemacht worden, daß er gleich einer 
ſilbernen Quelle luftig aufgeſtiegen, aus dem ſchlam⸗ 
migen Waſſer und finſtern Grabe ganz hell, rein 
und glorreich auferſtanden zum Vorſchein gekommen. 


Dieſes 


45 RER 8 i | 
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Dieſes iſt der Nymphen Bad, darein Sonn- 
und Mond geſtiegen, ſich zu baden, und endlich durch 
Kunſt⸗ Vereinigung zu verbinden, daß fie nicht mehr 
von einander zu ſcheiden. N 
Der ſechſte Canon: 

Ein Koͤnig in rothem Purpurkleid 
macht mich beſtaͤndig jederzeit: 

das iſt der Weiſen reines Gold 

in mir daſſelbe ſuchen ſollt; | 

das heißt Sulphur rubrum fixum, 
all andre Dinge meid kurzum, 

denn ich vermag alles allein 

und bin doch nur ein einiger Stein; 

ich leid kein Silber und kein Gold, 

bin auch dem Queckſilber nicht hold: 
im Anfang, Mittel und im End, 

ich alles ſelbſt in mir vollend. 


\ Erklärung 


Hie iſt der Unterricht, wie diß dampfige gei⸗ 
ſtige Waſſer, ſo die Haͤnde nicht naß machet, als 
die Grundfeuchte des Steins zu binden und beſtaͤn⸗ 
dig zu machen ſey, nemlich in dem jovialiſchen re- 
gulo, dem eingebornen luͤftigen Sohn, dem ſchwar⸗ 
zen Steinlein, das mit Rubinen beſezt iſt: im 
neuen Caprico, dem rothen firen Schwefel, der doch 
dieſes ganz reinen Geiſtwaſſers wahre Ausgeburt, 
und daher nur ein einiger Stein zu nennen iſt; 
nach welcher fo geiſtigen Vermiſchung in gehoͤrigem 
Kunft: und Natur Gewicht, es in und durch ſich 
ſelbſt alles allein verrichten kan, was zum Stein der 
Weiſen und wahrer Tinktur gehoͤrt. e 

| | O wer⸗ 


\ 
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25 O werdet ſchamroth und ſchweiget, die ihr aus 
denen todten Metallen allen, ja auch aus Gold, 


N 


— 
N 


Silber, Queckſilber, ꝛc. einen lebendigmachenden 
9 


Stein oder faͤrbende Tinktur erzwingen wollet, die 


allzumal verworfen find. 
85 


2 Silber und Queckſilber: ihr muͤßt aber zuvor das 
einzige Chaos der Weiſen im innern erkennen 
lernen: dieſes wird, nach ſeinem fir feurigen Erdtheil 


Zwar beſteht der Weiſen Stein aus Gold, 


ihr Gold, nach ſeinem flüchtig, waͤſſerigen Theile ihr 
Silber, und nach beiderſeits weislich geſchehenen 
Vermiſchung, und daraus folgendem producto, ihr 


Merkur oder argentum vivum der Weiſen benen: 
net. So koͤnnt ihr naͤher zum Ziel der Erkennt⸗ 


nis gelangen. 


Erklaͤrung der 7. Figur: 
Die ſiebende iſt der Weiſen Hauptzahl, dadurch 


ihr Werk gehet. Durch ſieben Planeten, ſieben Ta⸗ 


gewerke, ſieben Wochen, ſieben Cirkulirungen und 
ſieben Syſteme. | | 


Durch das fiebenfache Rad der Planeten waͤl— 


kzet ſich um der allgemeine Welt: und Natur- Geiſt, 


li 


in fein elementiſches Chaos. Durch die fieben Tas 
gewerke wird die Erde der Weiſen bereitet, Durch 
fieben Wochen endet ſich eine Periode oder Syſteme. 
Durch ſieben Cirkulkrungen geſchehen ſowohl die ma: 


tur zu Ende gebracht. 2 


Das Emblema zeiget das, in voriger Figur, 


wie auch in verigem Paragraph und Canon, vers 
II. Theil. „ * bluͤmt 


Ba | 


1 N 
u 


giſchen als natürlichen Eintraͤnkungen. Endlich durch 
‚Sieben Syſteme wird das Werk bis zur weiſſen Tink⸗ 


NE 


+ 


= 
a 
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0 beſchriebene Gold, Süber und Merkur der 
Weiſen iso ganz blos und aufgebekt 


Die Sonne im innern des Zirkels 5888 
das vom Saturn ausgeſpieene Kind, oder jovialiſche 
Steinlein, das in Finſterniß noch halb umhuͤllete 
Gold der Weiſen, welches, durch ſein feurig calidum 
innatum, feiner Schweſter des Merkur Waſſers 
Grundfeuchtigkeit verſchluckt, und e Wei⸗ 
ſe anziehet. | 


Der Mond ift erſt gedacht Merkur: oder Geiſt⸗ 
waſſer, der Weiſen Silber; welche beide in der ih: 
rer Natur gemaͤſſen Miſchung, die wahre Verehli— 
chung des rothen Knechts mit ſeiner wohlriechenden 
weiſſen Schweſter zuwege bringen. 


Der Merkur, welchen das Verbindungs- Kreuz 
zwiſchen der Sonn und dem Mond bedeutet, iſt bei⸗ 
der erſt vereinigt geehlichten Geſchwiſter vortretende 
Leibes Frucht, beiderſeitig vereinigter Geiſt, ſowol 
maͤnnlich als weiblicher Eigenſchaft, mit Recht ein 
Zwitter genannt: gleichwie das Kreuz oben zum 
Mond und unten zur Sonne geftellt iſt, oder an: 
haͤngt. f 


Dieſer Merkur der Weiſen e A lei⸗ 
dender Eigenſchaft: denn in magnetiſcher Anziehung 
ſeines Merkur : Geift Waſſers wird er aufgeloͤſet, 
und iſt deswegen leidend; da er aber eben dieſes 
Waſſer bindet und fix machet, iſt er wirkend. Er 
A der Stengel, auf welchem zweyerley Blumen, gül: 
den und ſilberne, weiß und rothe hervor wachſen. 
Alſo iſt das Gold, Silber und Merkur der e 


beſchaffen. a 
8 | Der 


x 
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Der ſiebente Paragraph: 


Hier iſt der Anfang unſrer Kunſt, 

ohn dieſer beyder iſt kein Gunſt, 
was zu erlangen an der Macht, 
und zu tingiren habe Kraft: 
wie auch die Arzney zum gefunden geben 
ſind zwey, und ein feucht Feuer daneben, 
koͤnnen Geſundheit und Reichthum geben: 
drum betrachte dieſe Figur eben. 1 


Erklarung: 


Daß ohne dieſer beyden Verehlichung, des rothen 
Knechts, mit ſeiner weiſſen Schweſter, durch ein 
ſchweißtreibend feuchtes Feuer, in der angefangenen 


Kunſt nichts auszurichten ſey, wiſſen die am beſten, 


die bis hieher wohl gearbeitet, und doch gegen die— 


fen Paragraph gefehlet haben. Wuͤſten fie den ro: 


then Knecht zwiſchen das centrum des Himmels und 


der Erde zu ſetzen, und nochmals feine keuſche flüchs 
tige Schweſter und Braut ihm zuzufuͤhren, zur Ver⸗ 


einigung: ſo faͤnden ſie das Mittel der Geſundheit 


und Heils oder Wohlfart, fo aus beiden Elixiren, 
dem roth und weiſſen erfolgen. 


Anmerk. e hierüber Grafen Marſci- 
ano e | he 


Der fi ebene Canon: : 


Nichts fremdes in mich imbibir: 
e ſolvir, coagulir: 
8 Xx 2 | und 


U 
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und. kehre mir das Haupt zum Schwan, 
0 bat du die Kunſt recht und ganz. 


Erklärung: 


In dieſen vier Strophen ſchlaͤgt Northon den 
oben gedachten Stein des Anſtoſſes danieder. Er 
verwirft alle widrige Eintraͤnkungen, ſo nicht gleichar⸗ | 
tig oder einſtimmig ſind. Gib, nach der Weiſen 
Rath, erſt dem Feuer ſein Feuer, und dann dem 
Merkur ſeinen Merkur; ſie we rden einander ergrei⸗ 
fen, umarmen, ſolviren und coaguliren: denn ein dopr⸗ 


1 


pelter Merkur ſolpirt; er wird aber eben durch ein 


vorher geſtaͤrkt doppeltes Feuer F coagulirt. 


Wenn nun in ſolcher Wiederholung aller Mer: 


. 5 zur feurigen Erde, als der Schwanz zum 


Haupte gekehret; ſo iſt die rc obere N 
des Steins ne f 


Erklärung der 8. nee 


die a dieſer auf einander: folgenden em: 
blematiſchen Figuren, zeiget von Anfang bis Ende, 
den Anfang, Mittel und Ende des Steins der Weis 
jen, daß fie alles in fich haben und lehren. Denn 
ſie ſind von Anfang bis hieher in Beſchreibung der 
primaterialiſchen Materie, ihres Urſtandes und Ge— 
burtsorts, ihrer magiſchen Reinigung, Scheidung, 
hermetiſchen Vereinig- oder Sigillirung, Eintraͤn⸗ 
kung, Congelir- Sublimir- und Zuſammenfuͤgung, 
in aufrichtig gerader Ordnung geblieben: gleichwie 
auch in voriger Figur die Verehlichung des rother 
Knechts mit ſeinem weiſſe en Weibe, deutlich berührt 
worden. 


Nun 


und Monde. Kind. © 5 


N Nun iſt der Wen gehen Figur, nach 
ü dem inn und aͤuſern. nachzudenken. In der Mitte 
iſt ein ſchwarz voͤllig gemiſcht Be Achteck, die 
alte adamiſch doppelt vier elementiſche todte r 
in deren innern ein ſolariſcher. Zirkel mit. ſeinem cen- 
tro, und oben ein Creutz. Die alt adamiſche Erde 
wird durch den himmliſchen Anzug in ihrem innern 
bellebet, calcinirt, und ihr verborgnes Salz ausgelau⸗ 
get, in eine dick fluͤßige Subſtanz, die Be geblaͤtterte 
merkuriſche Erde, darein Hermes unſer Gold, als 
ein Del, zu ſaͤen befiehlet. Darüber h unſere 
Sonne und Mond zur Seite, dieſe Auslaugunt 

abzuwarten. In Stellung der vier Elemente ſteht 5 

« das Feuer oben, mit einem Ereutz verfehen, fo das 
b von oben zu ſuchende geheime Natur Feuer der Wei⸗ 
ſen bedeutet. Daß aber die Erde gerad unter dem 5 


Feuer ſteht, giebt zu verſtehen, wie der Weiſen Erde 9 


durch ihr Feuer caleinivt und fix gemacht werden 
ſoll, daß endlich Feuer, Luft und Waſſer in ſie ver⸗ 
kehrt werden, fo alsdenn ihr Stein heißt. Zwiſchen 
Feuer und Luft ſchwebt die Sonne, unſer guͤlden 
5 Steinlein, ſulphur rubeum fixum, fo aus Feuer 
und Luft beſtehet, maͤnnlicher Eigenſchaſt: Lung uns 
ſer Merkurwaſſer ſteht zwiſchen Feuer und Waſſer, 
aus denen beiden es beſteht, kwelblicher Eigenſchaft. 
Aller dieſer oberen Zuſammenfügung, Circulirung 
und wiederholte Concentrirung zur Erde, zeiget Nr 
unterwaͤrts dem ſchwarzen Erdkreiß anhangende mer; 
Ei Mend an, 1 8 5 e heißt. 


. | 1 ache Paragroyh: 


Ar Wenn Sol und Luna mit Merkur 
1 verbunden wird in eine Natur, | 
, * 3 e 
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here Feuerbeſtänbig, | 

der erlangt einen Schatz unendlich: 

doch merke mit Verſtand und Sinn, 
wo dieſe Figur deute hin, 

und nicht dein Arbeit ſey umſonſt 
gethan in dieſer geheimen Kunſt; 
denn gemeine Luna und Merkur 
iſt nur ein Nam und ein Natur: 
unſer Feuer wird Waſſerfeuer genannt, 
worin unſere Luna mit Sole wird verbrannt. 


Erklärung: 


Was unfer Sol und Luna fey, haben wir in 
voriger Figur klar gnug eroͤrtert, die Verbindung mit 
dem himmliſchen Merkur in eine ſeurige Erd⸗ Natur, 
iſt auch nicht vergeſſen; desgleichen daß unſere Mer; 
kuriſche Luna aus Feuer und Waſſer beſtehe, ſo hier 
Waſſerfeuer genennt wird, damit unſre Luna mit 
ſole verbrannt werden, welches doppelte Eigenſchaft 


hat: ii 


Die Die erſte iſt weiblicher Art, ſo aus Feuer und 


Waſſer beſtehet, fie hat Macht, aufzuloͤſen, einzudrin? 


gen, gruͤnend und wachſend zu machen, merkuriſcher 
Subſtanz, deſſen urſpruͤngliche oder Grundfeuchtig⸗ 
keit, ſowol dem calido innato des Sulphur als dem 
calido ſicco des Salzes, zum Unterhalt und Nah: 


rung dient Die andere aber, die im innern des 
Siulphurs und Salzes ſteckt, und in viſcoſer Oel— 
Geſtalt zum Vorſchein kommt, durch das himmli— 


ſche eingepflanzte Naturfeuer, hat die maͤnnliche Art, 
das erſte zu binden und zu e Wieder⸗ 
holt 


« t = 
N) 


Sonn⸗ und Monde: Sind, "8997: 


holt man pte ſolution und be ſo kan 
man dieſen Paragraph philoſophiſch N | | 


Der achte Canon: 1 


Wer mich auflöfer ohne Noth, | 
der findet in mir weiß und roth, 
ohn alles Waſſer und Pulver zwar, 
ſetzt mich auf eine feuchte Baar, 
ſo geb ich von mir ſelbſt ein Quell 
die 1 als der Mond . hell. 


Erklaͤrung: 


Unſers ſchwarzen Agatſteins Verwandelung in 
unſern Diamant und Karfunkel, iſt nur den aͤchten 
Weiſen möglich, und zwar ohne aqua fort und re- 
Zis, auch ohne alle corrodirende Pulver. 


Wie es anzuſtellen? ſagt der Canoniſt: Setz 
mich auf eine feuchte Baar, naͤmlich der Weiſen vers 
bundenes Gold und Silber zwiſchen ihr Merkur⸗ 
Waſſer, daß es durch deſſen feurige Feuchtigkeit md: 
ge mit einander vereiniget und ſo geiſtig gemacht 
werden, daß deren vereinigter Geiſt, Seel und Leib, 
als eine hellglaͤnzende Quell, dampfmaͤßig hervorbre⸗ 
chen koͤnne, darinn die J Mondshoͤrner e , 

Erklärung der 9. Figur: 

Hier zeigt ſich ein gefluͤgelter Adler, in deſſen 
Herz brennet eine Feuerflamme, Sonne und Mond 
ſtehen uͤber ſeinen Fluͤgeln, und fuͤhrt eine Krone 
auf dem Haupte, auch den Reichs Apfel und Zepter 
in beiden Klauen. 
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Der daft Adler iſt das Merkur; Markt f 


wegen ſeiner Feuchtigkeit; ein Waſſer von auſſen, 


das im innern pur Feuer iſt. Unter ſeine Fluͤgel 


bergen ſich Sonn und Mond, und freuen ſich im 


* 


0 


innern der Heuerflamme des e 8 5 RN 
Vogels | ; 


Die Heiche : Insignien in beiden den 
ten, daß zu ihver Vereinigung ein trocken Feuer 


und feurig geworden Waſſer erfordert werde. Die 


Krone bedeutet ſeine Figirung zu Erde. 


Der neunte Paragraph: 


Was unſer Feuchtfeuer der Natur 
vor Kraft hat, zeiget die Figur: 
Vermehr das Feuer mit Feuers⸗Kraft, 
ſo wird die Erd zu Waſſer gemacht, 
und iſt Sol und Luna geſtorben, 
wird durchs Feur zum zweitenmal geboren: 
- Dann Waſſer, Feuer, Luft und Erde 
mach zu einer roth und firen Erde, 
ſo iſt das Werk zum Ende kommen, 
und geboren der Sohn der & Sonnen. S 


Erklärung: . 


Zwar melden die Weiſen in ihrem Werk von 
1 Feuer, naͤmlich nach den Elementiſchen Com— 
plexionen; doch iſt unter dem e das kalte, und 
unter dem trocknen das warme Feuer ſchon begriffen, 
und iſt eines des andern Tür“ und Erweckung. Es 
find der Weiſen zween Loͤwen, flüchtig. und e as 
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letzte zich che der Sympathie, das erſte magne; 
tiſch an und in ſich; Dadurch wird die Erde zu of i 
wandelt und vereiniget. 
Eines iſt ſolariſch, das andere lunariſch; erſtes der cos 


ſer, und dieſes in. jene ver 


the, 5 der weiſſe Sulphur, die beide eins werden. 


Sonn- und Monds⸗ Kind. 329. 


Dieſer Wolf von Aufgang und der Hund vom Nieder⸗ 5 


gang zerbeiſſen ſich ſo, daß ſie beyde in ihrem Blute 
niederfallen. Wenn unſere Erde zu Waſſer worden, 
das iſt, wenn das trockne Feuer durch das feuchte auf⸗ 
geloͤſet worden, auch nachgehends die Waͤrme heginnet 


in dem feuchten zu wirken: ſo gebaͤret es eine Schwaͤr⸗ 


ze, in den gemiſchten Materien, die Sol und Luna 
heiſſen, und iſt die Sonn; als Mond- Verfinſterung x 


welches geftorben heißt. Wenn alſo die vier Elemenz 


te, als eine metalliſche Gur und ſchwarzfluͤßig Pech, 
durch das himmliſche Feuer, in eine feurig ſixe Erde 


1 


verwandelt und erwecket werden; fo hat das erſte 
Werk ein Ende, und iſt der Anfang der Geburt des 
paradiſiſchen Sohns der Sonnen ſchon vorhanden. 


Der neunte Canon: 


e ſo waͤchſt ein ſchwarzer Raab, 
ohl dem Mann, der da ſolchen hab: 
5 Feuer ſtete, und gar nicht eil, 
ſo EN du Farbe mit Wil. 


Ertheung: 


Einen Mohren und ſchwarzen Raben weiß zu 
machen, iſt unmöglich: aber denen Weiſen in der 
hermetiſchen Kunſt nicht ſeltſam, ſondern ſo möglich 


10 


. 


7 . Sr 1 Noa . 
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Noa pruͤfte erſt durch einen Raben, ob die 
Suͤndfluth bald eingetrocknet fey, der aber im Wafs 
ſer auf dem todten Aaſe zu Grunde gegangen, und 
nicht wieder kommen: alſo ertrinkt unſer Rabe im 
Merkur: Wafler, damit aus dieſer Faͤulniß ſich eine 
weiße Taube durch die neue Geburt erhebe, und 
den weiſſen Stein ankuͤndige. Bey dieſer Schwaͤrze 
muß man nur mit dem feuchten Feuer ſtets anhal⸗ 
ten, bis die Schwaͤrze verborgen, und die Weiſſe 
paradiſiſch hervor getreten. Ehe es weiß wird, er— 
ſcheinen die Pfauſchwanz- und Regenbogen Farben, 
als die Zwiſchenfarben zwiſchen ſchwarz und weiß. 


Bey Herrſchung des feuchten Feuers wird die 
Schwaͤrze geboren, wenn aber das Trockne die 
Oberhand erhält, erſcheinen die halbtrockne Luftfar⸗ 
ben, die endlich weiß werden. 5 | 


Erklärung der 10. Figur: 


Ein Rabe auf der gezeichneten Landſchaft, der 
auf der Erde ſizt, zeigt an, daß er ſelbſt Erde ſey; 
ſeine ausgebreitete Fluͤgel zeigen, daß er ſich fluͤchtig 
in die Luft ſchwingen koͤnne, feine in die Sonne ſe⸗ 
hende Augen, bedeuten, daß er durch die aſtraliſche 
Nordluft der Weiſen wolle geſpeiſet werden, damit 
er nachher durch des Sonnenfeuers Erwekkung, in 
kuͤnftig ſteter Verſchlieſſung und zunehmender Waͤr⸗ 
me, in die Regenbogenfarben koͤnne gebracht werden. 


Wenn der Zwitter in der Faͤulnis und Schwaͤrze 
liegt, hat er das kalte feuchte Feuer noͤthig, dadurch 
das neue Leben und die weiſſe Farbe zu bekommen: 
ſo wird unſer Saturn in unſern Jupiter verkehrt. 


Wenn 
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Wenn der Rabe ne ertrunken, darf er nie 
wol aber die Taube oft wiederkehren. Unſer metal: 
liſche Saame muß in und durch ſich ſelbſt, ohne 
fremden Zuſatz voͤllig ausfaulen, bey einer linden 
Bruchennen: Wärme, bis alles zum Körper wird, 
daraus die Tinktur kommt; die Schwaͤrze muß man 
nicht durch eilen in Vermehrung der Waͤrme ſtoͤren. 


Der zehende Paragraph: 


Wenn du das erſte Werk volbnage, 
hats zu tingiren ſeine Kraft: | 
es muß unfre jungfraͤuliche Erden 
mit der Natur⸗Milch geſpeiſet werden, 
im Anfang ſparſam und gelind 
gleichwie erzeuget wird ein Kind: 
es wird daraus ein Rab 8 
wie auch der Pfauſchwanz auserkoren, 
in fünf Monat gehen Lilien hervor 
wenn du wilſt oͤfnen ihm das N 


7 


Erklaͤrung: 


ö 7 
Die groͤſte Schwierigkeit im Werke, iſt die 
Mehr- und Minderung des geheimen philofophi: 
ſchen Feuers, ohne deſſen klare e nichts 
auszurichten. N 


Das Wort Alchemia (Schweh⸗ oder 11 
Kunſt) pflegt daher unſerer Kunſt zum Haupt: Praͤ⸗ 
dicat oder Synonimo beygelegt zu werden. Der 


Kuͤnſtler muß wiſſen, dieſe h doppelte Feuer, 
das 


— 
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das BR und trockne, alſo einzurichten, daß ſie 
ſtets ohne Abnahme mit einander circuliren, damit 
wenn eines leidend, das andere wirkend ſey, und al⸗ 
ſo im Gegentheil. Die Mehr; oder Minderung 
beyder Feuer verſtehe wohl: Zur folumion wird das 
feuchte Waſſerfeuer, zur Coagulation aber das trockne 
himmkliſche Erd Central: Feuer beſtaͤrket. Die Wei 
ſen empfehlen auch die Lindigkeit, in Treibung des 


geheimen Feuers im ganzen Werk, zumal im An⸗ 


fang, daß keines dem andern uͤberlegen ſey, ja des 
einen Erhebung nicht des andern Untergang bringe. 
Es muß ſeine Zeit haben, wie eines Kindes Zeu— 
gung, Geburt und Naͤhrung. Die Zeit eines Kin. 
des bis zur Geburt iſt neun Monate, und die Zeit 
des Elixirs Zeugung eben auch, bis zu Anfang 
der andern Operation, den 8 der Weisheit zu 
machen. SE 


i 


Nach dieſer Zeit iſt der Rabe da, der nach 
40 Tagen ſeiner Schwaͤrze beraubet wird. Die 
bunten Farben entſtehen aus. denen halb fix gewor⸗ 
denen und noch was fluͤchtig ſeyenden Geiſtern, die 
nun auf dem Wege find, fir zu werden, bis ſie zu 
unſerer Luna werden. Das Nabenhaupt iſt unſer 
Merkur Waſſer, das mache zum flüchtigen Spiritu, 
deſſen Figirung iſt die 83 oder Toͤdtung. 
So wird geboren der Schwan, der im glaͤſernen 
Meere ſchwimmet, und zum Criſtallſtein erſter Ord⸗ 
nung erhartet. Flamell beſtimmt dazu Monate; 
Bernhard 130 Tage, in Verſpert zung des feurigen 
Koͤnigs bis zum fertigen weißen Stein, erſter. 
Ordnung. RT 


' 
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50500 Hernach beginnt es ſich zu weißen, 


wenns gar hoch iſt, wirſt du es preiſen: 


Gott bitten, daß es ganz bleibe. 


es macht Queckſilber und das Bley, 
das Zinn und Kupfer auch dabey 
in gutes Silber fein und neu, 
dafur der Hoͤchſt' gelobet ſey! 


es 


I 


Aus unſerm Saturn kommen viele Geſtalten 


und Farben hervor, ſchwarz iſt ſaturniſch, grau jo: 
vigliſch, weiß merkurial⸗ und lunariſch, gelb vene⸗ 


von der Natur oder der ihr nachahmenden Kunſt. 


Wenn die geſchiedenen principia in der andern 


Zuſammenſetzung oder Vereinigung, die Faͤulniß und Ai 
lezte Schwaͤrze erreichen: fo nennt man es den La- 
ton, der durch Azot fein merkuriſch eigenes Aufloͤſe⸗ 


Waſſer geweiſſet, kriſtalliſirt, und durch Vermeh⸗ 


rung dieſes Waſſers, zum weißen Tinkturſtein figirt 


werden ſoll. 


. e 
Wenn der Stein gefaͤulet und vollkommen ge⸗ 


reiniget als fermentiret, darf man das Gefaͤß nicht 


mehr aͤndern noch oͤfnen, ſondern mit Behuͤtung 


Vom ſchwarz latoniſchen kan niemand zum gel: 


ben gelangen als durch die Weiſſung, und niemand 
zum rothen als durch den gelben: darum weiſſe das 
ſchwarze und gelbe das weiſſe, dann rothe das gel 


be; 


0 


e, Der zehende Canon 


Er ER 


riſch und martiſch, roth, ſolariſch; jag alle vermiſchte, 


I . 


N 
1 
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be; ſo haſt du die Meiſterſchaft. Der ſchwarze 
Stein ſtellt vor den Winter, der bunte und weiſſe 
den Fruͤhling, der gelbe den Sommer, der rothe 
den Herbſt. Den weißen Stein nimm nicht zu 
fruͤh aus feiner Wärme, bis er fir und zeitig ja et: 
was gelblich iſt; er zerſpringt am Ende ſelbſt in 
Stuͤkken, wenn er reif iſt. Der Stein erſter Ord— 
nung färbt metallurgice wenig oder nichts; wenn 
er aber durch ſeinen eigenen gleichen Merkur er⸗ 
weckt, d. i. mit feinem Aufloͤſe Waſſer vermehret, 
bis er nichts mehr annimmt oder trocknet, dann 
tingirt er viel tauſend Theile in Silber. 


* 


Erklaͤrung der 11. Figur: 


Hier iſt ein Schwan auf beiden Fuͤſſen, der die 
Fixitaͤt des weiſſen Steins anzeigt, gekroͤnt mit ſil⸗ 
berner Krone, die ihre verordnete Metalle in Sit: 
ber tingiret. Die 12 Sterne im Umkreis deuten 

das philoſophiſche Jahr, auch daß itzo unſer ganz 
Firmament mit fixen Sternen verſehen, weil alles 
Waſſer in Stein verwandele worden. Das Creutz 
oben ermahnet zum aſtraliſchen Anzug, entweder mit 
Vermaͤhlung ſeines Aufloͤſewaſſers ſich zu vermeh⸗ 
ren, oder den Stein durch trockne Waͤrme zu ſpei⸗ 
fen, und in veneriſch martiſche Gelbe, ja gar folari: 
ſche Roͤthe zu bringen. 8 


. 


Der eilfte Paragraph: 


Wenn nun der Pfau verliert fein’ Schwanz 
ſo kommt hervor Dianae Glanz. | 
der weiſſe Schwan ſich ſehn wird laſſen, 


wenn 


des Mondes Zier ſchoͤn über die maſſen: 


L 
1 | 


+ . 5 


Lea 
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wenn Bley ; a Eifen, Dura 8 


und Zinn 
veraͤdlen wilſt in Silber hin, 
mit ſeines gleichen muſts eintraͤnken, 
an wiederholte Arbeit denken: 
ſo wird des Schwanen Kraft vermehrt, 
die die Metall' in Silber kehrt. 


Erklärung : 


Wenn die vielen bunten Farben ſich verlieren, 


ſo offenbaret ſich oben ein kleiner weißgelber Zirkel, 
zum Vorzeichen der annahenden Weiſſe, welche end⸗ 


lich ganz glaͤnzend wird. Huͤte dich, vor der voͤlli⸗ 
gen Zeitigung das Glaß zu oͤfnen oder zu zerbre⸗ 
chen, daß fein Feuer nicht erloͤſche, und eine unzei— 


tige Geburt werde: Denn wenn es zur Reiffe gez 


langt, ſo wird es ſo hart, daß es wie Glas in 
Stuͤkken zerſpringt. Die Vermehrung geſchieht, ſo 
oft man es mit ſeiner Jungfraumilch oder Aufloͤſe⸗ 


Waſſer ſolviret, und wieder figiret: fo wird es alle⸗ 
mal in quali- et quantitate zehenfaͤltig gemehret, 


bis ins unzaͤhlige. De modo projectionis gefällt 
mir vor andern dieſer, wenn man den weiſſen Stein 
in feinem weiſſen Oel als in feinem Ferment ſolvi⸗ 
ret, und multiplicirt, bis er ein Oel wird; dann thut 


man Queckſilber in ein Gefaͤß, und von dieſem Oel 


drauf, hält es in Feuer, bis es fir iſt: fo verwan⸗ 
delt dieſer Praͤcipitat Bley, Zinn, oder Kupfer in 


Silber. Alſo kann man auch mit dem rothen fixen 


Sulphur oder Stein verfahren, mit feinem ihm zu, 


gehsrigen Oel. 


Ehe 


\ 
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Ehe es mit Aueckſilber gemiſcht, von ſolchem 


Oele in Wein oder geſunden homogenen deſtillatis 


gemiſcht, iſt das beruͤhmte aurum ERDE zur Cur 
der Krankheiten. | 


e Der eilfte Canon: 


Fahr felt, zulezte wird es roth, . 
bekomm du es fo danke Gott: 
die Sonn iſt allen Metallen holde 
e ſie in das beſte Gold. 


Ertl: 


In Sr Schwänze e ſteckt die 1 und in die⸗ 


ſer die Roͤthe: ſchwarz iſt des Koͤrpers, weiß des 


Geiſtes, und roth der Seelen Eigenſchaft. Darum 


| eignen die Weiſen ihr Werk den drey Welten zu, 


der aͤuſſern finſtern, der paradiſiſchen an und 
der himmliſchen Licht Welt. 

Die erſte Arbeit geſchieht durch unſer Safer 
und Erde, nach der aͤuſern finſtern Eigenſchaft, die 
andere durch Luft und Salz, und die dritte durch Feu⸗ 
er und Licht. Weiß man dem weiſſen fixen Stein, das 
himmliſche Licht, als das trockne Feuer der Weiſen 
einzufuͤhren: ſo weiß man auch die weiſſe fire Koͤnigin 


mit dem roth fixen Koͤnige zu vereinigen: Dahero ko⸗ 


che fie in unſerm trocknen Feuer, bis es wie Zinnober 


i roth, ohne weitern Waſſer Zuſatz. Ehe die Roͤthe 
kommt, giebt es eine graue Aſche, darin der Phoͤnix, 


und aus dem innern die gelbe oder Pommeranz Roͤthe 
hervor bricht. Durch laͤngere und endlich geſkaͤrkte 
Waͤrme wird der ee gezeuget, der zuerſt eine 
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Gelb: Nöte, zuletzt vollkommene Lack, ‚Nöte annimmt, 
alſo feuerbeſtaͤndig bleibt, ſich im Feuer freuet, ja da⸗ 


von genaͤhrt wird. Der Vermehrung und projection 


iſt im 1 1. e gedacht. 


Erklärung bee 12, Figur: 
Dieſe iſt eine Schlange, die ihren eigenen 
Schwanz im Maule hat und auffriſt; fie bedeutet den 
alle gehaͤrtet und figirt hat, dadurch aber zum Salas 


mander worden, der im Feuer lebet, und e feine 
Wapsehums s Kraft erlanget, 


Der fliegende Drache iſt zur Erde geſtuͤrzt, und 
ſpeiet Feuer aus, ſo auch alle Metallen verſchlingt, ja 


in Silber oder Gold verwandelt. Das Creutz zeigt 


den aſtraliſchen Feuer; Anzug, dadurch Salamander 
in die Gelbe, Citrinja Lack- und Blut s Nöte gefärbt 
werden kan: der in der Vermehrung unzälige Jungen 
zeuget; davon genug geſagt worden. 


Der zwoͤlfte Paragraph: 


Es iſt in unſer Kunſt gewiß, 
daß aus dem Schwane kommen iſt, 
ein Salamander mit Gewalt 
des Feuers und der ſteten Hitz, 
der hievon feine Speiſ' erhalt, 
und auch hierin hat ſeinen Sitz; 
wie auch mit ſeines gleichen Blut 
ernaͤret wird in Feuers⸗Glut: 


H. Theil. „ dar⸗ 


ſixen weiß und rothen Stein, der feine Jungfern⸗ Milch 


. un 
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darnach muß man ihn laſſen walten, 3 
gleichwie der Pelikan erhalten 
Ban feine jungen in der Jugend: 
alſo wird auch der Salamander 
vermehrt an Kraft und auch an Tugend, 
von einer Zeit gleich in die ander. 
Salamander kommt dir nicht zu handen, 


5 wenn ſieben Stern nicht haſt verſtanden; | 


>. fieben Eintraͤnkungen zeigens klar, 


daß Salamander werde offenbar. 


Erklaͤrungn: N 


Ein untruͤglich Axioma der Weiſen iſt, daß an 
Regierung ihres geheimen Feuers alles gelegen; es. 
regiere und vollbringe alles in ihrer Kunſt. Und 
obgleich in dieſem Paragraph das trockne Himmels: 
feuer nur allein vorgeſchrieben zu ſeyn ſcheint, fo iſt 

dennoch eine ſtete Anfeurung des feuchten Feuers, 
zur Staͤrk- Unterhalt: und Erkuͤhlung des innern 

dadurch angerathen, ja das Blut ſeines gleichen 
Feuersgluth genennt, auch unter dem Pelikan vor- 
geſtellet. | 


\ 


1 Die ſieben Sterne fetten die ben magiſch⸗ 


und natürlichen Eintraͤnkungen vor. Doch iſt die 
Milch des Monds nicht wie die Jungfraumilch der 
Sonnen: die Eintraͤnkung der Weiſſe erfordert viel 
weiſſere Milch als die zur Roͤthe. Die Rothma⸗ 
chung erfordert unſern geheimen gelbrothen Merkur, 
nur wenig auf einmal, und ſo oft als es noͤthig: 
weil dieſe Operation mehr durchs trockne Himmels⸗ 
feuer, durch unſre trockne Sublimation und Calcina⸗ 
tion vollendet wird. | 3 
Der 
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Der zwoͤlfte Canon: 


Ein Ding der Welt vor Augen ſteht, 
fo in ſich nimmt des Golds⸗ Secret: 
ſein Form iſt maͤnn⸗ und weiblich Geſtalt 
und ſein Natur iſt heiß und kalt. 9 5 
Der Mann bleibt feſt, das Weib das 

| 15 fließt | 
wenn mans aus feiner Miner gießt: 
iſt doch nur eins, Anfang und End, 
hiemit der Mann zum Weib ſich wend: 
ſolvir, faͤul, waſch, coagulir, 
bis ſich der guͤldne Jung figir; FR 
den ſpeiß mit feiner Milch aufs nu, 
und wiederhol das Werk ohn ſcheu, 
bis alles fließt und penetrirt; N 
alsdenn wird feines Gold addirt, 
ſo wird der Geiſtleib geſaͤuert wohl, 
zum Werk bereit, der. färben ſoll: 
wirſt du den Schatz durch Gott recht 
5 f ,, | finden, 
ſo ſey gerecht, huͤ' dich vor Suͤnden; 
fahr fort, zulezte wird es roth, 
bekommſt du das, ſo danke GOTT! 


Erklarung : 


Dieſen lezten Canon ſezt der Autor als einen 
epilogum noch hinzu, darinn er alles wiederholt 
und beſtaͤttiget, was in feinen eilf Canouen ange 


fuͤhrt worden. ö 5 1 
„ Y 2 Ä Zuerſt 
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Zuerſt fuͤhrt er an die Materie der Weiſen, 
nach deren Brauch nennt er es das einzige Ding 
der Welt, das Subjekt des groſſen Welt: und Na 
tur Geiſtes, welches allein geſchickt iſt, der Sonnen 
Sekret als ſein Objekt in ſich zu nehmen. Er zeigt, 


daß des Objekts allgemeine Natur Form ſowol maͤnn⸗ 


als weiblicher Geſtalt ſey, auch waͤre die Materie 
dieſes allgemeinen Sunjerts von Natur fo ei. 
als kalt. 


Von 158 Eigenſchaft des wirkenden Obſekts, 
wie auch des leidenden Subjekts ſpricht er: Das 
nach maͤnnlicher Art wirkende Objekt ſetzt ſich im 
Subjekt in Erden; Geftalt zu Thal, und bleibt feſt: 
dagegen nach des Objekts weiblicher Wirkung in des 


Subjekts weiblicher Eigenſchaft, verliert es die geron— 


nene Irdigkeit, und fließt oben, alſo daß man es, 
nach Hermes Ausſage, beides fuͤglich von ſammen 
ſcheiden, und doch wieder fuͤglich hermetiſch zuſam⸗ 


men ſiegeln koͤnne. 
Weed 


Dieſes Zweyfach ſcheinende Ding iſt eins im 


Anfange und Ende: aber nicht im Mittel. Anfangs 


iſts Eins in fluͤßig, am Ende aber wieder Eins in 
trockner Geſtalt: im Mittel, in der Arbeit dagegen 
wird Capricus von Beja getrennet, die doch in eins 
ander einflieſſen, und alſobald nach der Scheidung 
bis ans Ende des weiſſen Steins die Arbeit fort- 
führen. Mit vier Worten die Handarbeiten benen: 
net: ſolvir, faͤule, waſche, coagulire, ſo lange und 
oft, bis ſich der guͤldene Junge in Form eines aͤdlen 
Steins figire. Sodann wiederhole es, wie Anfangs 
bey der Scheidung und Vereinigung; ſpeiſe den 
fertigen Stein mit himmliſchem Nektar und am 
broſtaniſcher Jungfern- Milch, welches ſolviren heißt, 

f | laß 
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15 es faͤulen, waſche es durch magifche Eintrün⸗ 
kungen, ja laß es in verſchloßnem Gefaͤß bis zur 


Coagulation und Fixation, bis die Tinktur ihre 
Kraft zeiget. 0 | 


Die Vermehrung bis zur hoͤchſten Vollkommen⸗ b 
heit, geſchieht mit dem feinſten Golde der Weiſen, 
dem Golde Gottes und der Sonnen genannt: Dann | ® 
wiederhole es fo lange bis es roth glänzend werde, 


r 


wie ein Karfunkel. Nachmals ein Quintel Gold | 


geſchmolzen, und im Fluß ein klein Theil von der 
Tinktur drein geworfen, wird dich lehren, wie viel 
unvollkommene Metallen damit zu verwandeln find; 
als das zu Gottes Lobe das Ende iſt. | 


| 1 
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Die phloſophihe Practic, durch Erläu⸗ 
N e der kabaliſtiſchen Zeichen 
| Salomons: | 


Der Merkur in viſcoſer waͤſſeriger Sub; 


19 if das Chaos und einige Subjekt der chemi⸗ 0 


ſchen Weiſen. 


2. Gleichwie der Polarſtern durch fein cen- 
trum das bewirkende Objectum vorſtellet. 


„ f das Bild des zwiefachen Gefaͤſſes der 
Weiſen, und die Deutung ihres bewirkenden Feuers. 


4. Zeiget an die Scheidung | in un und die 


jungfraͤuliche Erde. 


5. Welche durch die magiſche und kuͤnſtliche 


Eine en wachſend gemacht wird, daß I wie 
en auflauft. 


6. Iſt die Vereinigung des Waſſers und Er⸗ 
de; es bedeutet durch die Zahl 10. das Ende des 


Waſſer⸗Reichs oder der aͤuſſern finſtern Welt. 


7. Und erſten Eintritt zur lunariſch paradiſt⸗ 
ſchen Luft- und Geiſt Welt, durch Ueberſteigung 


der einen Elemente in Form dreyer Hennen 


8. In Ruͤßklaſſung einer fir ſchweren finſtern 
Erde, darinn das Salz der Herrlichkeit ſteckt: die 


ſes recht zu caleiniren und auszulaugen, iſt der 


Schlͤſſel der Kunſt. 


7 
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9. Vedeutet die innere Veteinihung beyder 
en Solis et Lunae, oder des Merkurs und 


Sulphurs in Waſſer und Oel. 


10. Welches der innere Geiſt des füͤchtig ge⸗ 555 


wordenen Merkur: Waſſers verrichtet. 


11. Deutet die reduction oder Zuſammenfuͤ⸗ 
gung derer 3 dee in der Faͤulnis und 


| Schwaͤrze. 


12. 1 zuvor ae die aftralifche ei. 
kung des Polarſterns die Saleheirung: der Erde wohl 
und recht geschehen. 5 


13. Stellet vor das acheime e Feuer 


der Weiſen, das trockne warme und feucht kalte, 


die 10 in einander verſchlungen liegen. 


14. 1. 16. Deutet auf die Anordnung 90 
Gefaͤſſe: da im erſten das Salz calcinirt: Und 
dann durch Circulirung des feuchten Waſſerfeuers 
ausgelauget wird, alſßses | 


17. Daß die Ae der vier reinen u Ele 
mente in Einen Dampf vorbrechen koͤnne: | 


18. Welches in unfern Ofen geſchieht; 1 19: Da 


das lezte Gefäß. ein leeres Neſt . 


20. Zeigt an den Merkur Ar Weiſen, wel⸗ 
cher im innern der vereinigten phbſophiſchen Ma: 


| terien zu finden: 


K f 
21. Welches Mittelding geſchickt genug, das 


2 ganze Werk allein auszufuͤhren, und in die zehende 


9 4 | Naturs⸗ | 


12 


f | f ö ; 5 | 
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re zu ſetzen, (daruͤber nicht zu re 
ten ift.) | 2 


22. Der b Po 11985 in der reduction 
des Criſtall⸗Steins der erſten Ordnung durch daR 
wich Feuer den Anfang. \ 


23. Die Zahl zehen deutet auf die Vielheit 

der bunten Farben, welche durch den iezt feurig ger 
wordenen und das Merkur-Waſſer übermeifternden 
Sulphur erweckt werden. ; 


224. Worauf durch die Eke ſch alles 
zu weiſſen beginnet. 


x \ 


20. Deutet auf den fir werdenden Merkur; 


| 26. Welcher mit dem Sulphur und Salz eine 
fire Tinktur ja feuerbeſtaͤndig wird. 


ö 27. Nun iſt es der weiſſe Stein und weiſſe 
Gold der Weiſen, das alle unvollkommene Metalle 
ins feinſte Silber verwandelt. 


28. Der Schluͤſſel lehret, daß das Paradis⸗ 
Luft-Reich am Ende, und nun zur himmliſchen 
e, die Thuͤre offen ſey; 


29. Da Merkur, der im weiſſen Stein fir 
0 worden, nun ein Salamander ein Feuer Kaͤm⸗ 


pfer 1 


30. Zeigt die e wenn das ihm 105 
proportion zugefuͤgte Merkurwaſſer coagulirt figirt, 
und 


Ss onn⸗ und Morde. Aud. | 345, | 


und bunch der Stein’ in der Kraft und Menge 
zu tingiren 1 1 werden. kan. 


. 31. Der Polarſtern zielet zu Anfang des ro: 
then Werks auf lindes Feuer, daß mans nicht mit 
EN in die Rothe treiben ſolle. | 


Die Vollkommenheit ie Werks zeiget 
die Erkenntnis aller Natur- e als in ci 
nem Spiegel. 


\ 


i 6 1 
33. Lehret, daß man den weiſſen Stein thei⸗ 
len möge; ein Theil zur weißen Tinktur auf Sit: 


ber; ein Theil zur weißen luna potabili; und dann 


ein ei zermalmen, 


34. und uͤber die rothen Steine fireuen und 


| miſchen ſolle: 


35. Damit beyde Sonn und Mond, als das 
Gold und Silber der Weiſen, der Koͤnig und die 
Koͤnigin mit einander verbeſſert, vereiniget, und in 


die hoͤchſte Erhoͤhung gebracht werden moͤgen; wel⸗ 


ches nun zum dritten mal die zehende e 


zu Ende bringet. 


36. Denn der fixe Sulfit Sei verwandelt 


den weißen firen Sulphur Lunae, als ein Ferment, 
als ſeines gleichen ganz und gar in ſich. 


37. Der weiſſe fixe Sulphur Lunae Sapientum 


erkuͤhlet und erquickt unſern hitzig feurigen Sulphur N 
Solis, daß er immer höher und hoͤher exaltirt wer⸗ 
den ane b 


* 


ds 33. Deu⸗ 


— 
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346 XIII. Aus dem hermaphroditiſchen 
3 38. Deutet auf das vierte Element die Erde, 
gnnach des Hermes Zeugniß: wenn es in Erde der 
| Weiſen verkehrt feyn wird, daß alsdenn erſt des 
Steins Kraft ganz und vollkommen ſeyn wird. N 


39. Welcher, als ein feuriger Geiſtleib, die 
luͤttigſten Elemente Feuer und Luft,. h 


40. ja das feuchtfeurige Merkur: Waſſer ſelbſt . 
N zur fixen Erde und feuerbeſtaͤndigen Stein gemacht 
und bezwungen. au „ 


7 


l f 
41. Bedeutet, daß dieſer Stein Leib, Geiſt 
und Seele beſizzen einen ſichtbaren und greiflichen 
Leib; einen alle Metalle durchdringenden Geiſt; 
auch eine mit feuriger Eigenſchaft begabte Seele, 
die deshalb alles zeitiget, faͤrbet und alle Metalle 
vollkommen macht. | 


42. Deutet die Quinteſſenz in beiden Steinen 
an, welche aus einem einfachen Weſen zum Binario, 
alsdenn zum Ternario, endlich zum reinen Quater- 
hario, und iezt gar zum Quintum efle als die aͤdel⸗ 
ſte Sol und Luna zuſammen vermiſcht, unendlich 
vermehret werden koͤnnen. 


. 43. Zeiget an das Ende: denn das Ende kr? 
net das Werk. Weiter zeigen die drey Kronen, 
daß der Tinkturſtein der Weiſen, die Reiche der 
Natur, als das vegetabil-animal- und mineraliſche, 
beſiegen und veraͤdlen koͤnne. | 
44. Welches die aͤdelſte Vereinigung unſers So- 
lis et Lunge, durch das magiſch-himmliſche Feuer, 
zu ſolchem hohen und aͤdlen Stande gebracht. i 


Epilo- 


2 
BR 


| % 


Sonn⸗ und Monds: Kind. 3347 
se | | Epilogus: 0 5 


unſere ehrwürdigen Vorfahren die alten Weis 
ſen, haben in Beſchreibung ihres hohen Werks und 


wundervollen Steins, ſich Raͤthſelhafter Schreib— 


Arten, maleriſch emblematiſcher Figuren, und kaballi⸗ 
ſtiſch hieroglyphiſcher Zeichen, nach denen unterſchie⸗ 
denen Perioden, von Anfang der Zeiten bedienet. 


Es iſt ſolches nicht geſchehen, als haͤtten Sie 


hiedurch denen Gottfuͤrchtenden redlichen weiſen bes 


gierigen Suchern und Lehrjuͤngern der Natur, ihr 
Geheimnis aus Neid nicht goͤnnen wollen, ſondern 
nur, damit die Gott und Tugendloſen, falſchen 
Unweiſen, auch die ſophiſtiſchen Proceß-Kraͤmer, wel; 
chen der Naturpfad zu einfaͤltig und geringe duͤnket, 
allein von dieſem goͤttlichen Naturgeheimnis ausge⸗ 
ſchloſſen bleiben ſollen. 


Viele von den lezten haben der erſtern Arbeits, 


arten, auf mannigfaltige verwirrte Weiſe, mit irren 


und vergeblichen Koſten, oft nachzumachen, getrach— 
tet, ja faſt alle Koͤrperarten alſo, auf unterſchiedene 
Weiſe ſchnoͤde behandelt, alſo dadurch und daneben 
oͤffentlich dargethan, daß ſie vom Irrwege auf die 
Wahrheits⸗Spur, zur Achten Weisheits- Schule, 
nicht wollen geleitet ſeyn: darum haben die aͤchten 
Gottes = Männer, die mit reichem Maaß des 


0 heiligen oder herrlichen Geiſtes Chriſtus Jeſus 


geſalbten aͤchten Weiſen, wohl gethan, ſolchen 
Einbildungsvollen falſchen Suchern, die ſich nicht 
raten laſſen moͤgen, hieroglyphiſche Allegorien, tro— 
piſche Figuren, emblematiſche Sinnbilder, und kaba⸗ 
liſtiſche Zeichen entgegen zu ſetzen, welche doch denen 
achten Weisheits Schülern, im geheimen Natur— 
Verſtande, alle Verborgenheiten der Natur und 

25 15 Kunſt, 


— 
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Ah än nne 
5 b. “a ie n ER ge! 
E 114 


Kunſt, zum uͤſſen Ae, blog fen und ent, 
decken. | 5 
Daher iſt ni einem bee eule gehen 8 
ger der Natur gar nicht ſchwer, ihre mannigfaltige 
Vorſtellungen nach und nach zu ergruͤnden und zu 
erklaͤren. Darum herzu, wer aus dieſem A. B. C. 
der geheimen Weisheit, alle ihre dunkle Schreibart 
verſtehen, und hieraus ihre ganze Theorie ſammt der 
Praxis ordentlich erlernen will. | 


Alſoo find auch hier die Zwoͤlf Emblemate, Pa⸗ 
ragraphen und Canonen erklaͤret. Doch muß zum 


Hauptbegrif eine Schrift die andere erlaͤutern, und 
die Uebereinſtimmung ihres Sinnes die Wahrheit 
beſtaͤttigen: ſo kan man endlich zur rechten Einſicht 
e der rechten Kunſt der Weiſen gelangen. 


Zwey Hauptſaͤtze muͤſſen aus allen Schriften & 


der Weiſen gefaſt werden: zuerſt ihr Chaos, die 
einzige erſte und lezte Materie, nach ihrem Aufern 


und innern, auch wo, wenn und wie ſie am beſten 
zu bekommen, desgleichen zu bearbeiten ſey: zwey⸗ 


tens, das hoͤchſte Geheimnis Ihres geheimen Feu⸗ 


erg, welches auch des Hermes Siegel und ſonſt 


| mehr genennt wird. 


Womit ich denn einen jeden Liebhaber der N 
Liebvollen Gnade Gottes in Chriſto Jeſu, zum aͤch⸗ 
ten zeitlih: und ewigen Heil, von Herzen empfeh⸗ 
le; auch dabey, durch meine hoͤchſt ſorgfaͤltige Arbeit, 
itzt und kuͤnftig, nach Gottes erbarmenden Wohlge— 
fallen, meiner wahren Zuneigung verfichere. 


Weltzuneigung. 
e 


| 
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